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Wer sich mit der Sicherheit 
des Westens befaßt, der muß 
- so schreibt Helmut Schmidt 
io diesem Teil der WELT-Se- 
rie aus seinem Buch „Eine 
Strategie für den Westen“ - 
sechs militärstrategische Prin- 
zipien beachten. Der ehema- 
lige Bundeskanzler zieht das 
Fazit: Unsere gegenwärtige 
Strategie überzeugt weder 
Politiker, noch Öffentlichkeit 
oder die Eliten. Seite 8 


Die SPD ist, seit sie nicht 
mehr in Bonn an der Regie- 
rung ist, in der Sicherheitspo- 
iitik innerlich zerrissen, be- 
sonders in der Frage der Stra- 
tegischen Verteidigungsin- 
itiative (SDIJ, schreibt Bun- 
desverteid igungsminister 
Manfred Wömer (CDU) in 
einem Beitrag für die WELT. 
Er setzt damit aus seiner 
Sicht die Diskussion um die 
Sicherbeitspolitik fort. Seite 9 


POLITIK 


Briefi Moskau hat das Schreiben 
erhaben, in dem US-Präsident 
Ronald Reagan den Abbau aller 
amerikanischen und sowjetischen 
Mittelstrecken-Raketen in Europa 
bis zum Jahr 1989 als ersten 
Schritt zu umfassender Abrü- 
stung empfiehlt (S. 12) 

Ausreise: Politische Motive wer- 
den seltener, persönliche Bewe- 
gunggründe überwiegen, wenn 
Pfarrer sich dazu entscheiden, aus 
der „DDR“ in den Westen überzu- 
siedeln. (S. 5) 

Peru: 2500 Personen sind in Lima 
während einer Großfahndung 
festgenommen worden- Reaktion 
der Regierung auf die Attentats- 
welle vom vergangenen Wochen- 
ende, bei der auch die deutsche 
Botschaft Ziel eines Bombenan- " 
Schlags gewesen war. 

Libanon: Im vorwiegend von 
Christen bewohnte) Ostteil von 
Beirut hat die Explosion einer Au- 
tobombe fünf Menschenleben ge- 
fordert Zwölf Personen wurden 
verletzt; ein Wohnhaus ging in 
Flammen 'auf Im Westen der 
Stadt kam es zu Feuergefechten. 


Tarife: Die erste Runde der Ver- 
handlungen für die eine Milli on 
Bauarbeiter ist nach zweieinhalb 
Stunden ergebnislos zu Ende ge- 
gangen. Die IG Bau fordert Lohn- 
und Gehaltserhöhungen von 5.8 
Prozent bei einer Laufzeit von 
zwölf Monaten. 

Ermittlungen: Die Staatsanwalt- 
schaft Koblenz hat nunmehr offi- 
ziell die Ermittlungen gegen Run, 
deskanzler Kohl wegen des Ver- 
dachts der uneidlichen Falschaus- 
sage aufgenommen. 

Gorieben: In der Nähe von Gor- 
leben ist mit der Rodung eines 17 
Hektar großen Waldstücks begon- 
nen worden, auf dem 1.2 Millionen 
Kubikmeter Salz aus dem geplan- 
ten atomaren Endlager im dorti- 
gen Salzstock abgelagert werden 
sollen. Das Areal war weiträumig 
abgeriegelt 

Iran: In Teheran sind ohne Anga- 
be von Gründen fünf Franzosen, 
darunter ein Diplomat, verhaftet 
worden - offensichtlich eine Re- 
aktion auf die Ausweisung von 
vier Iranern nach den jüngsten 
Bombenanschlägen in Paris. 


WIRTSCHAFT 


KohJepfennig: Die neue Lage am 
Eneigiemarkt führt zu Diskussio- 
nen darüber, ob und in welchem 
Umfang der Kohlepfennig erhöht 
werden sollte. Die Bundesregie- 
rung wird aufgefordert, „mög- 
lichst bald zu entscheiden". Mit 
der Talfahrt des Dollars wachse 
der finanzbedarf für den Preis- 
ausgleich- (S. 13) 

Börse: Mit einem flauen Geschäft 
begann die Woche an den Aktien- 
märkten.' In guter Verfassung prä- 
sentierte sich weite rhin der Ren- 
tenmarkt WELT- Aktie nindex 

276,98 (277,30). BHF Rentenindex 
106,166 (105,891). BHF Performan- 
ce Index 101,966 (101,675). Dohar- 


mittelkurs 2,2880 (2,3155) Mark- 
Goldpreis pro Feinunze 341,80 
(343,35) Dollar. 
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KULTUR 


Ergreifend: Still, gedankenvoll, 
ideenhaft - so präsentiert die Ber- 
liner Schaubühne Platons Fas- 
sung des „Phaidon“. Wolf Redl 
führt Regie. (S. 23) 


Widerstand: Zur Hamburger Ur- 
aufführung der Kammeroper „Die 
Weiße Rose“ - Ein Interview mit 
dem Dresdner Komponisten Udo 
Zhnmgnwann- (S. 23) 


SPORT 


Segeln: Jörg und Eckart Diesch 
(Kiel/Friedrichshafen) wurden vor 
Rio de Janeiro Segel-Weltmeister 
in der olympischen Flying-Dutch- 
man-Klass e. 


T ennis : Der Tschechoslowake 
Iran Lendl gewann durch einen 
3:6, 6:1, 7:6, 6:4-Sieg über den 
Schweden Mats Wüander das Tur- 
nier von Boca West (Florida). 


AUS ALLER WELT 



Mode: „Neue Feminitat“ - 

Körperbewußtsein - heißt das 
Motto der Saison. Die Modedesi- 
gner haben den weiblichen 
Körper wiederentdeckt Kurze 
knieumspielende Rocke, Korsa- 
gen vor allem für den Abend, brei- 
te Gürtel sind wichtiges Acces- 
soire. Neue Effekte kommen üb«* 
Raffinesse in Stoffen und Farben 
iwd deren Kombination. Es ist 
nicht die Zeit modischer Revolu- 
tion. (S.24) 


Leserbriefe und Personalien 
Umwelt - Forschung - Technik 
Fernsehen 
Wetter; Kalt 

Sdutoe uod Glatteis Madam des Vertrie b dar JERT- Wfr btaea dfe 
Leser für 


Seite 10 
Seite 20 
Seite 22 
S.24 


Corazon Aquino vor dem Ziel. 
USA: Marcos muß abdanken 

Übernimmt die Oppositionsföhrerin heute die Präsidentschaft der Philippinen? 


DW. Manila 

Der Herrschaftsbereich des phi- 
lippinischen Präsidenten Marcos ist 
gestern offenbar auf den Präsidislpa- 

lasf. MalararniTi g TmcammpngPErhm oI- 

zen. Nachdem der stellvertretende 
Generalstabschef Fidel Ramos und 
Verteidi gungsmin ister Juan Pence 
Enrile sich am Samstag gegen Marcos 
aufgelehnt hatten, laufen immer 
mehr ehemalige Anhänger des Präsi- 
denten zur Opposition über. In einem 
Hilferuf während eines TeJefoninter- 
views mit einer Fernsehgesellschaft 
versuchte Marcos gestern noch ein- 
mal, seine Anhänger zu mobilisieren. 
Er rief sie auf, ihm bei der Vertei- 
digung des Präsidentenpalastes mit 
Waffengewalt zur Hilfe zu kommen. 

Außerhalb des Gebäudes gab es 
allerdings mehrere Anzeichen für die 
vollständige Entmachtung des Präsi- 
denten. Am Morgen hatte der rebel- 
lierende Verteidigun gsmini ster Enri- 
le im katholischen Rundfunksender 
, Radio Veritas“ verkündet, es sei eine 
Übergangsregienrag mit der Opposi- 
tionsführerin Corazon Aquino an der 
Spitze gebildet worden. Nach unbe- 
stätigten Meldungen soll Frau Aqui- 


no heute morgen um 8.00 Uhr Ortszeit 
zum Präsidenten und ihr Mitstreiter 
im Wahlkampf, Salvador Laurel, zum 
Vizepräsidenten gewählt werden. Of- 
fenbar hat die Opposition im philippi- 
nischen Parlament jetzt die Mehrheit 
der Wahlmännerstimmen, so daß die 
Wahl von „Coiy“ Aquino gesichert 
scheint 

Auch die Vereinigten Staaten ha- 
ben gestern die Bildung einer neuen 
Regierung in Manila gefordert. In sei- 
ner bisher deutlichsten Stellungnah- 
me forderte das Weiße Haus Marcos 

SEITE 3: 

Wertere Beitrüge 

indirekt zum Rücktritt auf „Versu- 
che, das Leben des gegenwärtigen 
Regimes mit Gewalt zu verlängern, 
sind nutzlos", sagte der Sprecher von 
Präsident Reagan, Larry Speaks, in 
Washington. Wie erst jetzt bekannt 
wurde, hatten die Amerikaner bereits 
am Samstag damit begonnen, alle 35 
auf dem philippinischen US-Luftwaf- 
fenstützpunkt Clark stationierten 
Kampfflugzeuge nach Südjapan zu 
verlegen. 


Die Machtverschiebung auf den 
Philippinen wurde gestern morgen 
ungewollt im Fernsehen dokumen- 
tiert, als die Sendung mit einer Rede 
von Marcos, in der er den Ausnahme- 
zustand über das Land verhängt und 
den rebellierenden Streitkräften Ver- 
geltung angedroht hatte, plötzlich ab- 
geschaltet wurde. Generalleutnant Fi- 
del Ramos hatte die Femsehstation 
mit seinen Leuten übernommen. Am- 
Nachmittag wurde bereits eine Erklä- 
rung verlesen, in der Ramos den 
Streitkräften für ihre Zurückhaltung 
dankte und zum Verzicht auf Gewalt 
aufiief- 

Einer der prominentesten Überläu- 
fer gestern war der offizielle Sprecher 
von Marcos, Adrian CristobaL Die 
Entscheidung, alle seine Ämter auf- 
zugeben, sagte er gestern in Manila, 
habe er getroffen, nachdem Marcos 
darauf behant hatte, am Dienstag den 
Amtseid für eine weitere sechsjährige 
Amtszeit als Präsident leisten zu wol- 
len. Aus dem Präsidialpalast verlau- 
tete jedoch, die Arbeiten einer Tribü- 
ne für die geplante Vereidigung Mar- 
cos' seien eingestellt worden. 


DER KOMMENTAR 


Pazifische Krise 


HERBERT KREMP 



SPD-Linke gegen Wiedervereinigung 

Vorstoß für Grundgesetz- Änderung / Engelhard warnt vor Angriff auf die Verfassung 


D ie Amerikaner haben Mar- 
cos mit einem imperativi- 
schen Satz zum Rücktritt aufge- 
forderL Die Herrschaft seiner 
Familie über die 7100 Inseln der 
Philippinen scheint beendet 
Die Bischöfe halten mahnend 
den Kxummstab über die Szene. 
Ob der Autokratie nun die De- 
mokratie folgt ist fraglich. 

Wer das rassengemischte 
Volk der Philippinen kennt 
schätzt seine Lebensart Kriege- 
rische Tugenden sind selten. 
Zehn seiner zwanzig Jahre re- 
gierte Marcos unumschränkt 
Zu seinen Anhängern gehörten 
auch die Generale, die nun die 
Seite wechselten. Marcos besaß 
die Armee, ließ aber die Sicher- 
heitskräfte unter dem Kom- 
mando des Revolutions-Gene- 
rals Ramos die Kellerarbeit ver- 
richten. Manila ist ein kochen- 
der Wasserkopf. Austragungs- 
ort asiatischer Schlachtszenen ä 
la Phnom Penh war die Stadt 
nie. 

Nach Marcos haben die USA 
mit Frau Aquino zu tun. Auch 


sie stammt, wie ihr ermordeter 
Mann, aus einer „F amili e“. Ihre 
Bewegung ist nicht kommuni- 
stisch, aber niemand weiß, wel- 
che Einflüsse den Weg der 
unpolitischen Witwe begleiten. 
Die kommunistische Guerilla 
und die muslimische Sezession 
im Süden binden große Teile 
der Armee. Die mangelhafte 
Vorbereitung der Opposition 
und die Auseinandersetzungen, 
die jetzt in der Umgebung von 
Frau Aquino aufbrechen wer- 
den, verstärken die Unsicher- 
heit. 

F ür die USA sind die Phi- 
lippinen ein wichtiger 
Stützpunkt Wenn sie unter der 
neuen Ägide Subic Bay und 
Clark Field verlieren, bieten an- 
dere Inseln Ersatz. Das kostet 
Zeit Entscheidend ist jedoch, 
wem die Philippinen sich in 
Zukunft öffnen, wem sie sich 
verschließen. Washington sieht 
sich im Pazifik zum erstenmal 
seit langem einer schweren Kri- 
se gegenüber, die Kräfte der 
Aufmerksamkeit und Strategie 
von anderen Plätzen abziehen. 


PETER PHILIPPS. Bonn 
Die jüngste Tagung der im „Frank- 
furter Kreis“ zusammengeschlosse- 
nen SPD-Linken in Oer-Erken- 
schwick hat einer Gruppe um den 
Kölner Bundestagsabgeordneten 
Konrad Güges offenbar Auftrieb ge- 
geben: Die Vorstellungen von Güges, 
daß es „notwendig 4 * sei, „auf Dauer 
von der Existenz zweier deutscher 
Staaten auszugehen“, um „eine euro- 
päische Friedensordnung zu schaf- 
fen“, traf partiell auf positive Reso- 
nanz. Güges hat jetzt in der „Neuen 
Presse" (Hannover) angekündigt, fin- 
den SPD-Bundesparteitag im August 
den Antrag zu stellen: „Die Wieder- 
herstellung der staatlichen Einheit 
Deutschlands muß als Ziel aufgege- 
ben werden“, das Grundgesetz geän- 
dert werden. 

Aber wie bereits im Oktober, als 
Güges erstmals an die Öffentlichkeit 
trat, zeigte sich auch jetzt Unterstüt- 
zung erhält der Kölner nur aus dem 
zweiten und dritten Glied der Partei 
Lediglich der Lübecker Bundestags- 
abgeordnete Hiller hatte im Mai 1985 


auch gefordert das Wiedervereini- 
gungsgebot durch ein „Friedensge- 
bot" zu ersetzen. Der heutige Präses 
der EKD-Synode, Jürgen Schmude 
(SPD), hatte hingegen zur gleichen 
Zeit zwar mit Blick auf die Grundge- 
setz-Präambel gefordert „aus den Er- 
fahrungen der 40 Jahre Konsequen- 
zen zu riehen" und als Wegmarke den 
Grundlagenvertrag genannt Doch 
bereits am nächsten Tag war von 
Schmude dies dahingehend ausge- 
tegt worden, daß es ihm nicht um 
Änderung des Grundgesetzes gehe, 
sondern um „eine weite Interpreta- 
tion der Präambel". Eine Verfas- 
sungsänderung wäre „erst die äußer- 
ste Konsequenz". Und auf Gilges' er- 
ste Präsentation im Oktober vergan- 
genen ■j.Ts'ire* sagte Schmude zur 
WELT. „Gilges steht sehr oft in einer 
Einzelposition.“ 

Jetzt meldete sich nur der Stellver- 
tretende Vorsitzende der zur Zeit oh- 
nehin desolaten Berliner SPD, Nor- 
bert Meisner als Unterstützer der Gü- 
ges-Position zu Worte. Meisner. „Die 
Forderung nach der staatlichen Ein- 


heit Deutschlands verhindert eine si- 
chere Friedensordnung in Europa.“ 

In aüen West- und Ostverträgen der 
Bundesrepublik Deutschland wird 
von den derzeitigen Grenzen in Eu- 
ropa ausgegangen - ohne eine fried- 
liche Änderung auszuschließen. Dies 
bezieht sich auf ein Zusammenwach- 
sen in der Europäischen Gemein- 
schaft wie auf die Chance der deut- 
schen Wiedervereinigung. Und nun 
fordert Güges zur Untermauerung 
seiner Forderung, „ohne Wenn und 
Aber die bestehenden Grenzen anzu- 
erkennen “. Er sieht „zunehmenden 
Opportunismus in dieser Frage“ und 
meint, daß es auf „überschaubare 
Zeit“ keine Chance zur Wiederverei- 
nigung gebe. 

Justizminister Engelhard warnte: 
„Die Präambel erhebt die Wiederver- 
einigung des deutschen Volkes zum 
unantastbaren verfassungsrechtli- 
chen Gebot“ Sie genieße als „Staats- 
ziel ersten Ranges Dauergarantie“ 
und könne auch nicht mit Zwei-Drit- 
tel-Mehrheit abgeschafft werden. 


Dollinger bedauert Diskussion um Ruhnau 

,4m Augenblick keinerlei personelle Frage“ bei der Deutschen Lufthansa / WELT-Gespräch 


HANS-J. MAHNKE, Bonn 

Bei der Deutschen Lufthansa stellt 
sich für Bundesverkehrsminister 
Werner Dollinger „im Augenblick 
keinerlei personelle Frage“. So rea- 
gierte d er Mi niste in einem Gespräch 
mit der WELT auf die Spekulationen, 
daß der Vertrag mit dem Vorstands- 
vorsitzenden der Tjufthansa, Heinz 
Ruhnau, des im nächsten Jahr aus- 
läuft, nicht verlängert würde. Anlaß 
dafür, daß die Lufthansa und Ruhnau 
ins Gerede gekommen sind, ist eine 
„Schieflage“ bei der Wechselkuraab- 
sichenmg. „Ich bedauere, daß man 
daraus sofort Personalfragen abgelei- 
tet hat“, betonte Dollinger. 

Anfang vergangenen Jahres hatte 
die Lufthansa 13 Flugzeuge, davon 
drei Jumbos, bei der amerikanischen 
Fluggesellschaft Boeing bestellt, die 
in diesem Jahr ausgeliefert werden 
sollen. Da der Dollarkurs damals 
stieg, beschaffte sich die Lufthansa 
bereits vor pinnm Jahr für die Hälfte 
des Kaufpreises die amerikanische 
Wahrung. Die Rechnung ging nicht 
auf, nachdem der Dollarkurs in den 


folgenden Monaten nach unten 
rutschte. Ohne die Absicherung hätte 
die Lufthansa re*ph Angaben von In- 
sidern die Maschinen zu den heutigen 
Wechselkursen um 220 bis 230 Mülio- 
nen Mark billiger beziehen können. 

Zu diesen Zahlen „kann“ Dollinger 
noch keine Auskunft geben. Denn 
der Aufsichtsratsvorsitzende, der 
Vorstandsvorsitzende der Landes- 
bank Schleswig-Holstein, Gerd Lau- 
sen, lasse im Z usammenhapg mit 
dem Jahresabschluß auch dieses von 
der Prüfungsgesellschaft Treuarbeit 
untersuchen „Wenn diese Zahlen 
vorliegen, dann kann ich erst näheres 
darüber sagen“ Angeschlagen sei das 
Unternehmen nicht „Denn der Jah- 
resabschluß für 1985 wird nach allen 
Auskünften des Vorstandsvorsitzen- 
den ein sehr guter sein“ In der ver- 
gangenen Woche hatte Dollinger 
Ruhnau und Lausen sowie seinen 
Staatssekretär Alfred Bayer, der Mit- 
glied des Aufsichtsrats ist zu sich 
nach Bad Wörishofen gerufen, wo er 
bis zum Wochenende kurte. 

Auf die Frage, ob nach dem, was er 


bisher wisse, ein schuldhaftes Han- 
deln vorliege, antwortete Dollinger 
„Darüber habe ich noch kein Urteil“ 
' Und weite: „Im Augenblick gibt es 
für mich keinen Schul dspruch und es 
gibt für mich auch keine Personalfra- 
ge in diesem Zeitpunkt“ Bei den Prü- 
fungen, die jetzt angestellt werden, 
handele es sich um ganz nüchterne 
betriebswirtschaftliche Überlegun- 
gen. Und wieder „Ich bedaure, daß 
man daraus sofort Personalfragen ab- 
geleitet hat“ Ein Wechselkursrisiko 
gebe es bei allen Auslandsgeschäften. 

Über die Vertragsverlängerung für 
Ruhnau sollte auf der nä ch ste n Auf- 
sichtsratssitzung Anfang April ent- 
schieden werden. Denn es gibt eine 
Regelung, so Dollinger, daß ein Jahr 
vor Ablauf des Vertrages „man wis- 
sen läßt wie man denkt“. Auf die 
Frage, ob es bei dem Termin bleiben 
werde, antwortete Dollinger „Ich 
nehme an, daß sich an diesem Datum 
nichts ändern wird.“ Allerdings seien 
in seinem Haus Personalfragen bis- 
her nicht erörtert worden. „Wir haben 
ja noch etwas Zeit“ 


Hussein wendet 
sich von Arafat ab 

DW. New York 

König Hussein von Jordanien hat 
erstmals Yassir Arafat als Führer der 
Palästrnpngisrhpn Befrei ungs-Orga- 
nisation (PLO) in Frage gestellt Er 
schlug vor. „das palästinensische 
Volk“ solle selbst über seine Vertre- 
ter entscheiden. In einem von der 
„New York Times“ veröffentlichten 
Interview erklärte Hussein, er werde 
eine Entscheidung durch das palästi- 
nensische Volk „respektieren“, mit 
der die PLO zum einzigen legitimen 
Vertreter der Palästinenser erklärt 
würde 

Sozialisten zum 
KPdSU-Parteitag 

DW. Moskau 

In Anwesenheit der gesamten Ost- 
blockführung beginnt heute in Mos- 
kau der 27. Parteitag der KPdSU. Wie 
der stellvertretende Leiter der Aus- 
ländsabteilung des ZK, Sagladin, mit 
teilte, sind zum ersten Mal auch eine 
Reihe von Sozialist sehen, sozialde- 
mokratischen und Labourparteien 
eingeladen worden. Die sozialistische 
Partei Frankreichs repräsentiert auf 
dem Parteitag die Sozialistische In- 
ternationale. Die SPD schickt keine 
Delegation nach Moskau. 

Plädoyer für Markt 
im Arbeitsrecht 

Mk. Bonn 

Mehr und sichere Arbeitsplätze 
können nur durch weniger und nicht 
durch mehr arbeitsrechtliche Schutz- 
vorschriften geschaffen werden. Dies 
weist der Kronberger Kreis, ein Zu- 
sammenschluß namhafter liberaler 
Wirtschaftswissenschaftler, in seiner 
jüngsten Schrift „Mahr Markt im Ar- 
beitsrecht“ nach. Er fordert eine tief- 
greifende Reform. Die jetzige Arbeits- 
rechtpolitik sei nicht mehr zu vertre- 
ten. 

Seite 11: Mehr Markt 


GEW ruft Lehrer 
zum Protest auf 

DW. Frankftirt 

Der Vorsitzende der Gewerkschaft 
Erziehung und W issenschaft (GEW), 
Dieter Wunder, fordert alle Mitglieder 
auf; am „Protesttag“ des DGB gegen 
den umstrittenen Paragraphen 116 
teilzunehmen. Die Aktionen sollen 
am 6. Marz um 13 Uhr beginnen. Da- 
bei müsse gegebenenfalls auch „Un- 
terrichtsausfall in Kauf genommen" 
werden. Nirgendwo stehe geschrie- 
ben, daß das Demonstrationsrecht 
erst ab 16 Uhr oder nur am Wochen- 
ende gelte, heißt es in dem Aufruf. 
Seite 5: Amtseid oder Aktionen 

Lohnnebenkosten um 
1000 Mark gestiegen 

DW.Köln 

Die durchschnittlichen Lohnne- 
benkosten pro Beschäftigten sind in 
der deutschen Industrie 1985 um 1000 
Mark auf 24 800 Mark gestiegen. Das 
Institut der deutschen Wirtschaft (IW) 
berichtete, die Zusatzkosten setzten 
sich überwiegend aus den Aufwen- 
dungen für arbeitsfreie Tage, Sonder- 
zahlungen (Weihnächte- und Urlaubs- 
geld) und für Vorsorgeeinrichtungen 
zusammen. Je 100 Mark Entgeld für 
geleistete Arbeit betrugen die Ne- 
benkosten 80,20 Mark. 

Bei Reemtsma nur 
mangelhaft ermittelt 

ub. Hamborg 

Die Ermittlungen der Staatsan- 
waltschaft und Steuerfehndung in 
der Spendenaflare um den Reemte- 
ma-Konzem waren offenbar so man- 
gelhaft, daß die Ergebnisse für eine 
steuerliche Nachveranlagung nicht 
ausreichen. Dies ergaben die Aussa- 
gen zweier Finanzbeamter vor dem 
Hamburger Landgericht Anderer- 
seits baute die Staatsanwaltschaft auf 
diesen Ermittlungen ihre Anklage 
auf 

Belte 5: Zweifel wächst 


Für die SED ist Rosenthal nicht Spitze 


Nur jedes vierte Umweltdelikt 
führte auch zu einer Anklage 

Geldstrafen haben kaum abschreckende Wirkung 


HAN5-R- KARUTZ, Berlin 

„Dafli-DaHi“ ist den Propagandi- 
sten in Ost-Berlin nicht geheuer: Mit 
einem Rundumschlag wetterte jetzt 
die Sektion Journalistik an der Leip- 
ziger Universität gegen westliche 
Showmaster - LiphlingslrinriPT auch 
der „DDR“ -Zuschauer. In einer Ana- 
lyse von TV-Unierhaltungssendun- 
gen in der Bundesrepublik Deutsch- 
land - drüben in der Regel mittlere 
„Straßenfeger“ - wird heftig der stän- 
dige Versuch kritisiert, eine „gesamt- 
deutsche Zuschaueigemeinde" vor 
dem Bildschirm zu vereinen. 

Das „Informationsbüro West“ in 
Botin machte jetzt auf eine auf- 
schlußreiche Untersuchung der Leip- 
ziger Karl-Marx-U niversität aufmerk- 
sam. Darin wird mit Rosenthal. Ku- 
lenkampff Thoelke und Elstner un- 
freiwillig eher komisch als gnartgnlrac 
abgerechnet 

Der „DDR“-Autor kommt zu dem 
indirekten Schluß, daß die bisherigen 
Anstrengungen des eigenen Fernse- 
hens, die 16 Millionen Mitteldeut- 


schen durch Shows und perfekte Un- 
terhaltung an sich zu fesseln, offenbar 
gescheitert sind. Ein größeres Lob für 
die West-Ware auf den Ost-Schirmen 
ließe sich wohl kaum finden. 

In der sechsseitigen Studie heißt 
es: „Femsehunterhaltung spielt auch 
eine wichtige Rolle im Konzept der 
iripnlngi«»hpn Einwirkung des BRD- 
Femsehens auf die DDR. Die großen 
Unterhaltungssendungen sind in be- 
sonderer Weise geeignet, eine .ge- 
samtdeutsche Zuschauergemeinde 1 
zu konstituieren. Keiner der großen 
Showmaster vergißt, in jeder Sen- 
dung auch die Zuschauer in der DDR 
direkt anzusprechen und zu grüßen." 

Das größte Mißfallen bei den Ge- 
nossen erregt offenkundig der Berli- 
ner Hans Rosenthal, von dem der Au- 
tor anprlconn^ riafi ihn das westliche 
(und nicht minder auch das östliche) 
TV-Publikum als den beliebtesten 
Showmaster ansieht. Der „Dalli- 
Dalli“-Chef aber habe 1978 auf einer 
Tagung gefordert, sich mit den „Ver- 
hältnissen im Ostblock“ auseinander- 


zusetzen. Dies finde nicht statt, habe 
Rosenthal kritisiert Hier habe sich 
gezeigt, donnert der Autor, daß „das 
derart beliebte .Hänschen 1 als Unter- 
haltungschef des Hetzsenders RIAS 
von den Amerikanern“ gesprochen 
habe. Zitat „Hinter der Maske des 
immer gut gelaunten, temperament- 
vollen und angeblich witzigen Hans- 
Dampf auf allen Femsehkanälen ver- 
birgt sich ein reaktionärer Ideologe 
und fanat ischer Antikommunist“ 
Was den Ideologen im Osten nicht 
paßt aber den „DDR“-Zuschauem 
offenkundig immer wieder Freude 
bereitet iaht der Leipziger Autor in 
fünf Punkten zusammen. Darin heißt 
es unter anderem: „Die .Vergnü- 
gungsmaschine* Fernsehen ist in den 
Händen imperialistischer Meinungs- 
manipulatoren eine ideologische Waf- 
fe mit Tiefenwirkung.“ 

Gleichviel - die Zuschauer zwi- 
schen Rostock und Zittau suchen 
weiter die westlichen TV-Unterhal- 
tungskanale -Hänschen Rosenthal & 
Co.... 


DW. Berlin 

Bei fest 80 Prozent der Umweltde- 
likte ist 1981, dem Zieijahr einer jetzt 
vom Umweltbundesamt (UBA) vor- 
gestellten Studie, keine Anklage er- 
hoben worden, während die Einstel- 
lungsquote bei allen anderen Straftat- 
beständen etwa 30 Prozent betrug. 
Der Präsident des Amtes in Berlin, 
Heinrich von Lersner, erläuterte dies 
als ein Ergebnis der Studie über Um- 
weltitriminalitäL Vor Gericht sei, wie 
die Auswertung von 1036 Umwelt- 
strafverfahren weiter ergab, dann die- 
ser hohe Prozentsatz an Verfahren 
eingestellt oder durch Freisprüche er- 
ledigt worden. 

Die Geldstrafen bewegten sich „in 
durchweg bescheidenem Rahmen", 
heißt es weiter. In 85 Prozent der 
Fälle habe der Schadensersatz weni- 
ger als 1000 Mark betragen. Die Strafe 
„dürfte insbesondere für industrielle 
Umweltsünder kaum abschreckende 
Wirkung haben“, faßte das UBA zu- 
sammen. Die steigende Zahl von poli- 
zeilich registrierten Umweltdelikten 
führt das Amt auf ein erhöhtes Um- 
weltbewußtsein zurück. Zwei Drittel 


der Delikte werden von speziell aus- 
gerüsteten Polizeibehörden entdeckt 
und ein Drittel wird von Verwal- 
tungsbehörden erläßt Es wird vorge- 
schlagen, die „wenig entwickelte An- 
zeigebereitschaft der Verwaltungen“ 
zu verbessern. 

Werner Rüther vom Kriminologi- 
schen Seminar der Universität Bonn, 
der die Untersuchung fiir das UBA 
durchführte, erklärte die „enorme 
Einstellungsquote“ bei den Verfah- 
ren mit dem hohen Anteil von Baga- 
telldelikten, die im Grenzbereich zur 
Oidnungswidrigkeit lägen. 

Die Zahl der Umweltdelikte ent- 
wickelt sich nach Rüthers Angaben 
rasant nach oben. 1985 lag sie bei über 
10 000 Fällen. Wurden 1979 erst 4330 
Fälle festgestellt, so stieg die Zahl 
1981 auf 5850 und erreichte 1983 7500 
fällen. Die Verteilung über das Bun- 
desgebiet ist sehr unterschiedlich. 
Während in Nordrhein-Westfalen 
„die Zahlen im Keller bleiben“, wer- 
den in Niedersachsen, Schleswig- 
Holstein und den Stadtstaaten Ham- 
burg, Bremen sowie in Berlin immer 
mehr Delikte angezeigt. 
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Honecker s kleine Helfer 

Von Enno v. Loewenstem 

E s mußte wohl so kommen: Nachdem Sindermann ein paar 
unverbindliche Andeutungen ausgestreut hat, beeilt sich 
die SPD-Linke mit einem besonders unappetitlichen Vorlei- 
stungsversuch. Der Antrag wird gestellt werden, das Wieder- 
vereinigungsgebot aus der Präambel zu streichen. 

Die Tendenz ist nicht neu; Scbmude und andere haben es 
schon damit versucht. Bisher wurden sie von der Partei zu- 
rückgepfiffen, soweit sie sich nicht selbst angesichts der öf- 
fentlichen Empörung zurückpfiffen. Jetzt aber soll anschei- 
nend nicht mehr steter Tropfen den Stein höhlen, sondern ein 
Wa sserfall Daß diese Anbiedermänner auch noch das Festhal- 
ten an der Wiedervereinigung als - man glaubt es nicht - 
Opportunismus bezeichnen (SPD-MdB GÜges: Es müsse 
, Schluß sein „mit dem zunehmenden Opportunismus in dieser 
i Frage“), gehört wohl zur Technik der Fälschung. Ein anderes 
• Beispiel dafür ist: „Das Akzeptieren von Realitäten in der 
i Bevölkerung ist viel weiter fortgeschritten, als viele Politiker 
1 heute meinen“ (dito Gilges). 

! Die Bevölkerung des freien Teils Deutschlands sieht ganz im 

j Gegenteil mit zunehmender Beunruhigung, wie die Opportuni- 
i sten um die Sizxdermänner scharwenzeln und Freiheitsrechte 
1 aufgeben nicht etwa für ein Linsengericht, sondern für Ver- 
3 sprechungen eines Linsengerichts. Was Sindermann hier den 
• Politikern vorgegaukelt hat, nämlich, es werde Reiseerleichte- 
rungen geben, das hat die SED-Presse sorgfältig aus ihren 
i Hofberichten über seine Reise herausgestrichen. 

* Denn da wird es sehr wenig geben. Die SED versucht 
j gerade, durch hektische Kontakte mit Bonn die zunehmende 
j Unruhe in Mitteldeutsc hland abzulenken. Aber, auch wenn die 
5 „A-Leute“, die Antragsteller, im Augenblick abwarten: Der 
s Druck ist ungebrochen. Die neuen prominenten Uberwechsler 
1 aus Regimekreisen sind nur der äußere Hinweis darauf. In 
1 dieser Lage will der maßgebliche Flügel der Sozialdemokrati- 
s sehen Partei Deutschlands (noch immer Deutschlands?) unse- 
r ren Landsleuten nahelegen, alle Hoffnung auf die freien Deut- 
T sehen fahren zu lassen. Gewiß, diese Kräfte werden scheitern. 
q Aber die Art, wie sie der Diktatur in die Hände zu spielen 
suchen, muß unsere Landsleute bitter treffen. 

£ 

< v Das Gegenangebot 

0 Von Cay Graf Brockdorff 

d T7 s ist zu früh, ein abschließendes Urteü über das Rüstungs- 
s JZ/kontroUangebot Ronald Reagans zu fallen. Der Wortlaut 
£ seiner Vorschläge ist nicht bekannt Mit diesem Vorbehalt 
£ kann gesagt werden, daß allen Anzeichen nach die Einwände 
J der Verbündeten, nicht zuletzt Japans, gegen die „modifizierte 
j, Null-Lösung“ ihre Wirkung in Washington hinterlassen haben. 
a Ob aller jetzt entstehender Jubel gerechtfertigt ist, muß sich 
S erst erweisen. 

Die Diskussion um das Raketenthema wurde überwiegend 
* emotional geführt Sie hat den Blick dafür verstellt daß Rü- 
stungskontrolle kein Wert an sich ist Sie muß eine Funktion 
der Sicherheitspolitik sein. Der Slogan „Frieden schaffen mit 
immer weniger Waffen“ ist kein Ersatz für eine auf Frieden und 
Sicherheit gerichtete Politik. 

Beruhigend wirkt die Mitteilung, daß Washington den Ab- 
bau von Mittelstreckenwaffen nur proportional zu sowjeti- 
schen Reduzierungen vornehmen wilL Beunruhigend hinge- 
gen wirkt die Information, daß es am Ende der Sowjetunion 
gestattet sein soll, eine bestimmte Anzahl von SS-20-Raketen 
in Zentralasien zu behalten. Sie sind mobil und auf Kommando 
verlegbar. Die Rückführung von US-Systemen nach Europa 
würde einen umständlichen politischen Konsultationsprozeß 
voraussetzen. 

Die Einbeziehung der Kurzstreckensysteme in Reagans Of- 
ferte ist für die Europäer von fundamentaler Bedeutung: Mit 
ihnen könnte, blieben sie unbeeinflußt von Abrüstungsmaß- 
nahrnen stehen, die Sowjetunion Westeuropa, die Bundesrepu- 
blik besonders, bedrohen, ohne einen Gegenschlag auf ihr 
Territorium befürchten zu müssen. Darin liegt außerdem die 
Gefahr, falls Moskau, wo auch immer, eine begrenzte Zahl SS 
20 behalten dürfte: Der Kreml hat schon immer danach ge- 
trachtet, Westeuropa zu einem strategisch zweitklassigen Ge- 
biet zu degradieren, sich selbst aber zum schutzbedürftigen 
Staat erster Klasse zu proklamieren. Man wird noch sehen, ob 
die laute Zustimmung nicht vielleicht etwas gedämpft werden 
muß, wenn alle strategischen Implikationen voll verstanden 
worden sind. 


Lehrer und Recht 

Von Peter Philipps 

D ie Lehrergewerkschaft leidet seit ihrer Gründung daran, 
daß sie von den gestandenen Industriegewerkschaften im 
DGB nicht so recht für voll genommen wird. Sie hat dies 
regelmäßig schmerzlich gespürt, wenn sie Unterstützung für 
ihre Ziele einforderte und gar nicht oder nur halbherzig erhielt 
Die Folge ist Streben nach Zuneigung um fast jeden Preis. 

Der schlimme Band an Unterrichtsmaterialien, mit dem die 
Schüler für den gewerkschaftlichen Einheitskampf gegen die 
Novelle des Neutralitäts-Paragraphen 116 im Unterricht indok- 
triniert werden sollen, gehört ebenso hierher wie der Aufruf 
des GEW-Vorsitzenden Wunder, den Unterricht ausfollen zu 
lassen, um sich an DGB-Demonstrationen zu beteiligen. Dies 
ist eindeutig Aufruf zum Rechtsbruch. Im vergleichbaren Agi- 
tations-Beispiel gegen die NATO-Nachrüstung ist das man- 
chem allzu eifrigen GEW-Anhänger in Lehrerkollegien bereits 
gerichtlich schmerzhaft klargemacht worden. Die GEW hin- 
dert dies nicht, zu Wiederholungstaten aufeufordem. 

Der baden-württembergische Kultusminister Mayer-Vorfel- 
der hat nun in der ihm eigenen klaren Sprache gegenüber 
dieser Zeitung dafür gesorgt, daß sich niemand auf einen 
Verbotsirrtum wird berufen können. Wer Schulstunden 
streicht, um streiken zu können, wird jedenfalls in diesem 
Bundesland disziplinarrechtlich belangt werden. 

Da hilft auch Wunders nonchalante Formulierung nicht daß 
p nirgendwo geschrieben stehe, daß das Demonstrationsrecht 
■ erst ab 16 Uhr gelte. Denn es steht sehr wohl geschrieben, wie 
11 die Rechte und Pflichten von Beamten aussehen, von Lehrern 
insbesondere im sensiblen Schulbereich allzumal. Und es gibt 
c auch einen Diensteid, an den Mayer-Vorfelder noch ei nmal 
erinnert hat. 

Im übrigen sei der GEW ins Gedächtnis gerufen: So sehr sie 
sich auch jedes Mal auf - disziplinarrechtliche - Kosten von 
Mitgliedern für die DGB-Kollegen in die Bresche geworfen hat 
die Unbeliebtheit unter gestandenen Gewerkschaftern ist da- 
mit für die Lehrer nicht geringer geworden. 


DIE WELT - Nr. 47 - Dienstag, 25. Februar 1986 



Abrechnung - und 


Von Carl Gustaf Ströhm 

D er XXVTL Parteitag der 
KPdSU in Moskau fallt fast 
auf den Tag genau mit dem drei- 
ßigsten Jahrestag des historischen 
XX. Kongresses der sowjetischen 
Kommunisten zusammen, auf dem 
Nikita Chruschtschow 1956 die 
„Entstalinisierung“ mit ihren inne- 
ren und äußeren Erschütterungen 
(ungarischer Volksaufstand, polni- 
scher Oktober) einleitete. Auch 
diesmal weht ein Wind der Verän- 
derung durch den KremL 
Dennoch wird sich in der begin- 
nenden Ara Gorbatschow die Ge- 
schichte nicht wiederholen. Im Ge- 
gensatz zu damals, als Chru- 
schtschow die Parteitagsdelegier- 
ten so eindringlich mit den mon- 
strösen Verbrechen Stalins kon- 
frontierte, daß einige von ihnen in 
Ohnmacht fielen und aus dem Saal 
getragen werden mußten, wird es 
diesmal schwerlich solche dramati- 
schen Zwischenfalle geben. Die 
Abrechnung mit der Breschnew- 
Ära wird sich gedämpfter und .an- 
gepaßter“ vollziehen. Allerdings, 
das seit Stalins Tod übliche Ritual, 
wonach jeder neue sowjetische 
Parteichef seine Macht damit fe- 
stigt, daß er zunächst seine Vor- 
gänger in Grund und Boden ver- 
dammt, wird auch diesmal zele- 
briert werden. 

Der energische Gorbatschow hat 
das Politbüro bereits jetzt so weit 
gesäubert, daß nur noch drei alte 
Kampfer aus der früheren Ära - 
der außenpolitisch entmachtete 
Gromyko und die beiden trotz Kri- 
tik und Selbstkritik wiedergewähl- 
ten Paiteichefs von Kasachstan 
und der Ukraine, Kunajew und 
Schtscherbizky - ihm dort gegen- 
übersitzen. Der neue Parteichef hat 
die Bürokratie beunruhigt und den 
Einfluß der Armee zurückge- 
diängt, was ihm in beiden Gruppie- 
rungen wenig Zuneigung eingetra- 
gen haben dürfte. Schon bei der 
Beurteilung der Ergebnisse des 
Genfer Treffens mit Reagan sind 
zwischen den politischen und den 
militärischen Spitzen erhebliche 
Differenzen sichtbar geworden. Al- 
lein die unterschiedlichen Akzente 
in den Gorbatschow unterstehen- 
den Partei- und Regierungszeitun- 
gen „Prawda“ und Jswestija“ ge- 
genüber der Armeezeitung „Roter 
Stern“ sprechen hier für sich. 

Was kann Gorbatschow ändern, 
ohne das System in seinen Grund- 
festen zu erschüttern oder einen 
solchen Widerstand zu provozie- 
ren, daß am Ende er selber auf der 


Strecke bleibt? Es ist richtig, daß 
Alkoholismus, Korruption und 
Schlendrian ein Krebsübel der so- 
wjetischen Wirtschaft und Gesell- 
schaft darstellen. Wenn aber Gor- 
batschow jetzt im Fernsehen Büder 
aus den sowjetischen Zuchthäu- 
sern zeigen laßt in denen kahlge- 
schorene Kalfaktoren den zum To- 
de verurteilten Schwarzhändlem 
eine Suppe in die Zelle reichen, 
dann schmeckt das eher nach poli- 
zeistaatlichem Psychoterror als 
nach Aufklärung und Liberalität 

Auch der Reformzar Peter der 
Große, mit dem eifrige westliche 
Kommentatoren Gorbatschow 
manchmal vergleichen, wollte Re- 
formen durch Gewalt und Schrek- 
ken in die russischen Köpfe ein- 
bleuen. Das Ergebnis war letzten 
Endes negativ. Rußland kam aus 
seiner Misere nicht heraus, weil es 
nie eine freie, furchtlose Gesell- 
schaft kermenlemte. 

Gorbatschow mag die Wirtschaft 
stromlinienförmiger gestalten, Bü- 
rokratie abbauen und alt geworde- 
ne Funktionäre durch ehrgeizige 
jüngere Leute ersetzen. Aber auch 
Stalins neue Männer, die damals 
die in der Lubjanka hin gerichteten 
oder im GULag verschwundenen 
alten Bolschewiken ersetzten, wa- 
ren ei n mal jung und energisch. 
Gromyko etwa, der heute als Inbe- 
griff der Greisenherrschaft gilt, war 
in den dreißiger und vierziger Jah- 
ren ein begabter Jüngling in Sta- 
lins LaufstaLL Wie werfen die Män- 
ner in Gorbatschows Umgebung, 
die heute so energisch ihrem Mei- 



Mit Gewalt allein geht es nicht auf 
die Dauer: Peter der Große 
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dann? 


ster nacheifem, in den kommenden 
Jahren auf die westliche und die 
eigene Öffentlichkeit wirken? 

Bisher jedenfalls hat Gorba- 
tschow der sowjetischen Gesell- 
schaft außer einem Schnapsverbot, 
das an die fatale US-Prohibition er- 
innert, und Personalrochaden 
nichts geboten. Die Versorgung ist 
unter ihm nicht besser geworfen - 
und wie lange sich das Volk durch 
immer neue Aufdeckung von Kor- 
ruption von den wirklichen Proble- 
men ablenken läßt, bleibt abzuwar- 
ten. Disziplin und Ordnung sind 
gewiß notwendige Elemente einer 
Gesellschaft, aber sie können nicht 
allein durch den Polizeiknüpppel 
durchgesetzt werfen. Daß die 
„Prawda“ ausgerechnet am Vor- 
abend des KPdSU-Kongresses Sta- 
lins Kultur-Einpeitscher Andrej 
Schdanow feiert, ist jedenfalls ein 
ominöser Auftakt. 

Wie will Gorbatschow die Tech- 
nologielücke gegenüber dem We- 
sten verringern, die von Jahr zu 
Jahr größer wirf und die Sowjet- 
union in eine immer hoffnungslo- 
sere Position treibt? Wie will er mit 
den nichtrussischen Nationen in- 
nerhalb und den Bundesgenossen 
außerhalb der Grenzen verfahren, 
die nicht länger Satelliten sein wol- 
len? Wie will er mit den USA zu 
einer irgendwie tragbaren Rü- 
stungskontrolle und Rüstungsein- 
dämmung kommen - ohne diese 
hätte er gar nicht die Mittel, um 
seine Wirtschaft zu modernisieren 
— wenn ihm die Militär s immer 
wieder in den Arm fallen? 

.. Eine oberflächliche westliche 
Öffentlichkeit mag sich vom neuen 
Mqnn, seiner verhältnismäßig ge- 
pflegten Aufmachung und seiner in 
Pelze gehüllten Ehefrau Raissa 
zeitweise ablenken und beschwich- 
tigen lassen. In der sowjetischen 
Innen- und Wirtschaftspolitik gel- , 
ten andere Kriterien. Hier wirf sich 
bald zeigen, ob Gorbatschow über- 
haupt die Trinksitten seiner Lands- 
leute, geschweige denn die Struk- 
tur des Regimes zu ändern vermag. 
Nicht die Korruptionisten sind am 
Elend des Systems schuld (auch 
nicht der den Deutschen wohlbe- 
kannte Botschafter Abrassimow, 
der jetzt beim Schmuggel auf dem 
Moskauer Flughafen erwischt wor- 
den sein soll), sondern das System 
produziert und reproduziert sein ei- 
genes Versagen. 


IM GESPRÄCH Donald Hodel - 

David schlug zu 


Von Fritz Wirth 

H underte von Romanen und Fil- 
men lebten von der Story: die. 
Geschichte vom kleinen Mann, der 
dem „Big Boy“ einen Büß steift. Für 
den kleinen Mianri ergeben sich zwei 
Möglichkeiten: Er wirf entweder 
fürchterlich verhauen, oder er profi- 
liert sich als furchtloser David. 

Es ist bis heute noch ungewiß, wel- 
che der Mn giirhkgiten Donald 
Hodel, dff Innenminister im Kabinett 
Ronald Reagans, vor Augen hatte, als 
er den aufregenden und aufgeregten 
Lee facocca als Vorsitzenden des Be- 
rater-Ausschusses für die Restaura- 
tion der Freihetsstatue auf die Straße 
setzte. Denn der Chrysler-Sanierer 
und Bestseller-Autor Iacocca ist 
selbst ein Denkmal geworden, ein 
D enkmal des Erfolgs, Leitbild und 
Wegweiser auf dem Weg nach oben. 
Wer diesen Mann tritt, verwundet zu- 
gleich Millionen seiner Verehrer. 

Donald Hodel tat es nicht nur mit 
Wucht, sondern auch mit sehr be- 
stimmter Endgültigkeit „Ich habe 
beschlossen, daß diese Sache nicht 
mehr länger ein Gegenstand von De- 
batten ist“ Und nun tobt nicht nur 
Lee Iacocca, sondern eine breite, öf- 
fentliche Meinung. Der erzürnte Ia- 
cocca nannte diese Weigerung Hö- 
dels, mit sich reden zu lassen, „beina- 
he unamerikanisch“. 

Wer also ist dieser „Fliegenge- 
wichtler“, der dem „Super-Schwerge- 
wicht“ über alle Gewichtsklassen 
hinweg einen Uppercut verpaßte? 
Was ihn vor allem für die Rolle des 
David prädestiniert: Er ist ein weitge- 
hend unterschätzter Mann. Hodel stu- 
dierte Recht an der Universität in 
Oregon und in Harvard und sah we- 
der in seiner Karriere als Rechtsan- 
walt noch als Politiker jemals eine 
Notwendigkeit, zum öffentlichen 
Schlagabtausch in die Arena zu stei- 
gen. Er war bisher eher ein Mann der 

kl ptnpn Qesten u pd nnanffiühg pn 

Amtsstils. Einig sind sich Bewunde- 
rer und Gegner dieses Mannes jedoch 
in dem Urteil: Er ist ein exzellenter 
Administrator. Hodel. bewies es von 
1981 bis 1982 als stellvertretender In- 



Der Mann, der Lee Iacocca ab-, . 
schoß: Hodel FOTO: camera prbs . 


oenminis ter, von 1982 bis .1984 als 
Energieminister und seiteinemguten ’ 
Jahr als Innenminister. : 

Sein etwas dünn gewordenes. 
Haupthaar und seine hohe Stirn las- 
sen ihn älter erscheinen, als er mit 
seinen fünfzig Jahren ist Hinter die-.: 
sem etwas blaß und unauffällig wirr - 
kenden Mann versteckt sich ein sehr . 
harter Kampfertyp und e x z el l ent er 
Sportler. Er ist fast täglich -in - der 
Turnhalle reines Ministeriums anzu- 
treffen und gilt als der schnellste^ 
amerikanische Politiker auf Skiern. 

Die Theorie, daß er als Han dlanger 
der Iacocca-Gegner innerhalb der Ad- 
ministration vorgeschickt worden sei, - _• 
den Erfolgsmenschen aus Detroit öf- 
fentlich straucheln zu lassen, ist 
kaum zu halten. Hodel schwieg sich . 
nämlich über seinen Coup aus in der ^ 
Furcht, daß ihm 'das Weiße Haus in 
den Arm faßen könne. Er handelte . . 
also im Alleingang. Daß Lee Iacpcca 
sich wehren würfe, hatte er einkalku- 
liert. Daß er es so polterhaft laut tun 
würfe, hat ihn überrascht . , . 

Das Ergebnis jedenfalls ist eine 
Delle im Stolz des Lee Iacocca und 
pira» deutliche Farbtönung im Image 
des Donald Hodel. Man nimmt es 
nicht mehr als selbstverständlich hin. 
daß Beamte blaß sein müssen. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


LE QUOTIDIEN DE PARIS NORDSEEZEITUNG 


la der PbütepiKB-Fkacs daM £e Zeftur 
eines Erfol* Bingen»; _ . 

Paradoxerweise sieht man unter 
Rpagang Herrschaft einige Länder, in 
ttonÄn es als pinTigp Alternative nur 
eine faschistische Tyrannei oder fine 
noch schrecklichere, totalitärere mar- 
xistisch-leninistische zu geben' 
schien, sich zur Demokratie oder zu 
Formen entwickeln, die unseren Vor- 
stellungen von Demokratie näher 
kommen. Gestern war es Haiti. Heute 
scheint dies auf den Philippinen zu 
geschehen. Unter Carter rührten sich 
die argentinischen, brasilianischen 
und uruguayischen Generäle nicht 
Sie kehrten unter Reagans Schirm in 
die Kasernen zurück. Der Kampf für 
die Demokratie und die Menschen- 
rechte setzt, wenn man aufrichtig ist, 
Stärke voraus. 
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Lage der Cuu lu üfeöemduen: . 

Nach der Rede Alb rechts auf dem T~ 
Parteitag in Hannover gab es zwar 
viel Beifall, aber keinen Jubel Dazu • 
war auch kein Anlaß. Die Probleme, 
denen sich auch eine künftige, von 
der CDU geführte Regierung in Nie- 
dersachsen gegenübersieht, sind 
groß. Die immer noch hohen Arbeits- 
lorenzahlen, die schwierige Situation .. 
in der Landwirtschaft und die fehlen- - 
den Möglichkeiten, junge Menschen 
in das Berufsleben zu integrieren, for- 
dern eine überzeugende Politik mit 
Engagement und V erani wortungsbe- 
wußtsein. : 

HESSISCHE 

ALLGEMEINE 

Za Wehnen Schelte bemerkt du Kmmeler 

BUtt: 


SüddeuisdieTdning 

Dm Blatt ■ wf l<llt — ■ Siodar- 

Sindermanns Besuch hat in breiter 
Weise verdeutlicht, daß der 4Qjährige 
Teilungsprozeß kurz vor dem Ab- 
schluß steht War schon die Begeg- 
nung von Bundeskanzler Kohl und 
Staatsratsvorsitzenden Honecker bei 
der Moskauer Trauerfeier für Tscher- 
nenko nach Ansicht Sindermanns 
„ein Meilenstein“, so wird Honeckers 
Besuch in Bonn der Schlußstein wer- 
den. In den Augen der Weltöffent- 
lichkeit wirf das die vollständige An- 
erkennung der DDR durch die Bun- 
desrepublik sein. Dafür kommt die 
DDR der Bundesregierung mit etwas 
erweiterten Reismöglichkeiten für 
die Bürger entgegen, sie erleichtert 
Austauschprozesse auf verschiede- 
nen Gebieten. 


Eine Woche lang hat sich die Öf- . 
fentlichkeit mit dem Bundeskanzler _ 
beschäftigt Da kam Hilfe. Von oben 
Der Altvater der SPD, Herbert Weh- * 
ner, schleuderte - wie in seinen be- 
sten Zeiten - wie Gottvater Zeus zor- 
nige Blitze gen Bonn. Und zum Ent- 
setzen aller, die ihn verehren und ach- 
ten, nicht auf den gebeutelten Helmut 
Kohl, sondern auf die eigenen Genos- 
sen. Und insbesondere auf seinen In- 
timfeind Willy Brandt. Das erinnert 
an das Jahr 1974, als der damalige 
SPD-Fraktionsvorsitzende W ebner 
von Moskau aus den Kamdw demon- 
tierte. Eben jenen Willy Brandt. Der 
bade gerne lau. Das leitete damals die . 
Phase von Brandts Kicktritt ein . . . 

Da schi mmert die Sorge durch, daß 
das Hessen-Modell auch in Bonn * 
Schule machen könnte. Und er sieht * 
damit sein Lebenswerk, das Godes- 
berger Programm, gefährdet ... 


Südkorea: Präsident Chun muß Freilassungen anordnen 

Noch ein asiatischer Staat, wo die Opposition sich rührt / Von Fred de La Trobe 


D ie Regierung des südkoreani- 
schen Präsidenten Chun Do 
Hwan sorgt sich offenbar, daß ihr 
scharfes Einschreiten gegen die 
Opposition als Schuß nach hinten 
wirken könnte. Die oppositionelle 
Neue Demokratische Partei Koreas 
(NKDP) hatte eine Kampagne zur 
Sammlung von zehn Millionen Un- 
terschriften für eine Verfassungs- 
änderung gestartet, die auf eine Di- 
rektwahl des Präsidenten durch 
das Volk hinauslaufen solL Das kri- 
tische Echo aus dem westlichen 
Ausland auf die Turbulenzen der 
letzten Tage hat Seoul jetzt zu vor- 
sichtigerem Taktieren bewogen. 

Mit der Freilassung der meisten 
von über hundert festgenommenen 
Oppositionellen hat die bisherige 
Hochspannung etwas nachgelas- 
sen. Zwar dauert der Hausarrest für 
den Dissidenten Kim Dae Jung 
noch fort, doch der für den anderen 
bekannten Regiemngsgegner, Kim 
Young Sam, wurde aufgehoben. 

Die Regierung pocht darauf, daß 
Petitionen zwar nicht grundsätz- 
lich verboten sind, daß aber eine 
Verfassungsänderung nur durch 


den Präsidenten oder eine Mehr- 
heit des Parlaments beschlossen 
werden könne. Die Unterschriften- 
sammlung sei daher illegal. Die 
Opposition, der die nötige Mehr- 
heit fehlt, kontert, daß die entspre- 
chenden Verfassungsbestimmun- 
gen vor sechs Jahren unter Kriegs- 
recht zustande kamen, als Grund- 
rechte wie Rede- und Pressefrei- 
heit ausgesetzt waren. 

Die Opposition will die Unter- 
schriftenkampagne fortsetzen. Die 
Warnung Chuns, Nordkorea Kpnne 
Unruhen im Süden für einen Über- 
fall ausnutzen, nimmt sie nicht 
ernst Sic verweist auf die Präsenz 
amerikanischer Truppen im Lande 
und den. deutlichen Widerwillen 
der Sowjets und Chinesen, ein mili- 
tärisches Abenteuer Pjöngjangs zu 
unterstützen. Präsident Chun 

machte am Montag einen Anfang 
zum Dialog, als er mit den Führern 
der beiden größten Opposi- 
tionsparteien zusarrunentraf. Au- 
ßerdem hat sich die Regierungs- 
partei jetzt bereit erklärt, die Frage 
einer Verfassungsänderung im 
Parlament zu besprechen. 


Die Opposition ist kein kleines 
Grüppdien. Bei den letzten Parla- 
mentswahlen im Februar 1985 er- 
hielt die regierende Demokratische 
Gerechtigkeitspartei nur 35,3 Pro- 
zent der Stimmen. Die H auptoppo- 
sitionspartei, die NKDP, bekam 
29,2 Prozent, den Rest teilten sich 
die Nationalpartei Koreas und die 
Unabhängigen. Auf Grund einer 
Verfassungsklausel bekommt die 
größte Partei ein Drittel der Sitze 
im Parlament zusätzlich. So hat die 
Regierungspartei 148 Sitze von ins- 
gesamt 276. 

Die NKDP hatte bis vor kurzem 
102 Sitze-, zwölf spalteten sich ab, 
so daß die Partei jetzt mit neunzig 
Abgeordneten nicht mehr ein Drit- 
tel aller Mandate und somit nicht 
mehr die Möglichkeit hat, das Haus 
zu einer Sitzung einzuberufen oder 
die Vertrauensrage zu stellen. Da- 
bei kam es bei den letzten Wahlen 
zu verschiedenen Manipulationen, 
so daß die Opposition sicherlich 
starker ist, als es ihre Zahl im Par- 
lament andeutet 

Der Rückhalt der Opposition ist 
in den Städten besonders groß. Die 


NKDP ist eine konservative Partei, 
die aber einen linken Flügel hat 
der etwa den deutschen Sozialde- 
mokraten entspricht Unter den 
Studenten rumort es schon seit 
Jahren. Demonstrationen und Zu- 
sammenstöße mit der Polizei ha- 
ben in letzter Zeit zugenommen. 
Gegenwärtig sind allerdings die 
Semesterfenen: das neue Semester 
beginnt im März. 

Ein neomarxistischer Flügel der 
Studenten ist nicht nur gegen die 
Regierung, sondern auch gegen die 
Oppositionsparteien, die ihm zu 
konservativ sind. Bis auf einige 
Agenten gibt es aber keine Anhän- 
ger Nordkoreas unter den Studen- 
ten. Hielt sich die Polizei bisher mit 
dem Eindringen in den Campus 
der Universitäten zurück, so hat 
sich das seit Anfang dieses Monats 
geändert. In den letzten beiden Wo- 
chen drang die Polizei in insgesamt 
193 Universitätsgelände ein und 
durchsuchte sie nach aufrühreri- 
schen Schriften und Waffen. 

Die wirtschaftlichen Erfolge 
Südkoreas in den letzten beiden 
Jahrzehnten sind sprichwörtlich; 


Wirtschaft hängt sehr 
den Exporten ab. Wege: 
gnation kam es währeni 
ten Monate zu einer i 
Konkursen, die das Ban] 

des Landes sehr bedräi 

Auch das trägt zu einer 
Stimmung bei. 

Freilich spielt in f 
Furcht, daß der Norc 

äSSS“.“ Wachs * 

Einigkeit im Süden 
konnte, immer eine bk 
andererseits aber stehen 
55 L? Bildung und j 
Keife kaum den Japane 
und sind den meisten a 
Nationen voraus so da 
^sse Ungeduld mit dem 
fischen System um sic 
SSjL® 8 lst ttums Sad 
Tendenzen rechtzeitig i 

messen entgegenzukwnr 
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DasRe gime des Ferdinand Marcos geht zu Ende - Washington forderte seinen Rü cktritt und bot Flugzeug zur Flucht an 

Siefeiernein Volksfest ****** , ■ 
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am Rande des Bürgerkriegs 
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Von JOCHEN HEHN 

M ontag morgen 7.00 Uhr, auf 
der Avenue Epifanio de Los 
Santos in Manila herrscht 
Siegesstimmung. Wildfremde Men- 
schen liegen sich in den Armen, la- 
chen und weinen in einem, tanzen vor 
i^eude. „We won, we won“ (Wir ha- 
ben gesiegt, wir haben gesiegt). Die 
Massen skandieren. „Cory. Coiy; Ra- 
mos, Enrile.“ Andere wieder sinken 
■ auf die Knie und beten -Dankgebete. 
Die Nachricht, Präsident Ferdi- 
nand Marcos habe das Land verlas- 
sen, verbreitet sich wie ein Lauffeuer 
unter den rund 100 000 Menschen, die 
die ganze Nacht ausgeharrt haben 
und seit dem Wochenende einen le- 
benden Schutzwall um die beiden Mi- 
litärlager Aguinaldo und Crame bil- 
den, in denen sich Verteidigungsmi- 
nister Juan Fonce Enrile und der 
«Stellvertretende Generalstabschef Fi- 
del Ramos mit ihnen ergebenen 
Truppenteilen verschanzt halten. Sie 
haben ihre offene Gegnerschaft ge- 
genüber Marcos erklärt 
Die Siegesmeldung war kurz vor 
7.00 Uhr von General Ramos in einer 
eilig einberufenen Pressekonferenz 
im Lager Crame verkündet worden: 
„Das philippinische Volk hat gesiegt 
Das Regime Marcos ist gestürzt Wir 
sind die Sieger.“ Der Freudentaumel, 
der dieser Erklärung auf den Straßen 
vor den besetzten Militärlagern folgt 
währt jedoch nicht lange. Die Falsch- 
info rmation war von Angehörigen der 
philippinischen Luftwaffe an Ramos 
.und Enrile übermittelt worden, Mar- 
ios und seine gesamte Familie hätten 
sich nach Guam abgesetzt Enrile 
bleibt es schließlich Vorbehalten, die 
Siegesfeiern mit einer über den ka- 
tholischen Rundfunksender Veritas 
ausgestrahlten Erklärung zu dämp- 
fen. Sein Dementi enthüllt, Marcos 
halte sich noch immer im Malaca- 
nang-Palast auf Doch der friedliche 
Kampf gegen den Diktator gehe wei- 
ter. 

Himmelhocldauchzend, zu Tode 
betrübt Die Massen, gerade durch 
ein Wechselbad der Gefühle gegan- 
gen, rücken enger zusammen um die 
beiden Militärlager, um sie vor An- 
griffen Marcos-loyaler Truppen zu 
schützen. 

PJ.5 Uhr. Malacanang-Palast, 
knapp fünf Kilometer Luftlinie von 
den beiden besetzten Camps entfernt: 
--Präsident Ferdinand Mainos hat die 
Auslandspresse zu einer Pressekonfe- 
renz gerufen - seiner dritten inner- 
halb der letzten 24 Stunden. Marcos 
tritt nicht allein auf Um das Gerücht 
von seiner flucht Lügen zu strafen, 
ist die gesamte Familie (Ehefrau 
Imelda, Kinder und Enkelkinder) auf- 
geboten worden. Wahrend Marcos 
den nationalen Notstand verkündet 
und den beiden Abtrünnigen Enrile 
und Ramos schärfste Konsequenzen 
androht, sitzt die First Lady Imelda 
sichtlich nervös neben dem Präsiden- 
ten und spielt mit den Enkelkindern. 
„Wir haben die Situation völlig unter 
Kontrolle“, verkündet Marcos. 

Die Kameras sind auf das müde 
Gesicht des Staatschefs gerichtet 
Plötzlich erweitert sich der Blick- 

* „Jetzt ist die 
Zeit für 
den Frieden“ 

D ie philippinische Oppositions- 
führern! Corazon Aquino gab ge- 
stern folgende Erklärung ab: 

„Wir haben unsere Freiheit, unsere 
Rechte und unsere Würde mit viel 
Mut und Gott sei Dank mit wenig 
Blutvergießen wiedergewonnen. Ich 
rufe unser Volk dazu auf, den Geist 
des Friedens zu bewahren, fest und 
leidenschaftlich zu bleiben, während 
wir die letzten Wurzeln der Tyrannei 
ausreißen Laßt uns jetzt, wo wir ge- 
wonnen haben, nicht auf das Niveau 
der bösen Kräfte herab sinken , die wir 
besiegt haben 

Ich habe immer gesagt, daß ich im 
Sieg sehr großzügig sein kann - kein 
Haß mehr, keine weiteren Kämpfe. 
Ich appelliere ah alle Filipinos auf 
beiden Seiten Jetzt ist die Zeit des 
Friedens, die Zeit Wunden auszuhei- 
len. Den letzten Anhängern von Mar- 
cos rufe ich zu: Helfen Sie mir, das 
T- a n d wieder aufzubauen, anstatt die 
Hand gegen das Volk und seine Ar- 
mee zu erheben Da das Militär die 
körperliche Unversehrtheit des Vol- 
kes respektiert hat, fordere ich das 
Volk auf, mit dem letzten Soldaten 
ö Marcos’ ebenso schonend umzuge- 
■ hem Wie ich schon sagte: Jetzt ist die 
Zeit für den Frieden Die einzige Wei- 
se, auf die wir unser Land wieder 
aufbauen können ist die des Mitein- 
ander. Ich dehne diesen Appell auf 
die Offiziere und Soldaten aus, die 
noch immer gegen die neue Ordnung 
kämpfen. Ich lade sie alle dazu ein, 
gemeinsam mit dem Volk Coiy (Cora- 
zon) Aquino und Doy (Salvador) Lau- 
rel zu unterstützen. 

Der Sieg der Freiheit durch fried- 
liche Mittel über eine Armee, die eine 
k Tyrannei hinter sich hat, ist selten in 
der Geschichte; ein Sieg der Freiheit 
durch das Volk, - das das Militär 
schützt, aber ist noch nicht dagewe- 
sen... “ Wpa) 


winkeL Neben Marcos erscheint Ar- 
meechef General Fabian Ver, der 
„starke Mann“ des Regimes. Der Ge- 
neral ist sehr erregt Mehrmals 
schneidet er dem Präsidenten das 
Wort ab. Die Stimme des Staats chefs 
ist schwach, der Tonfall schleppend. 
„Herr Präsident“, schreit General 
Ver, „wir müssen Hubschrauber ein- 
setzen.“ Doch Marcos scheint am En- 
de seiner Kraft. „Ich weiß, daß der 
General Ver Hubschrauber e insetzen 
will“, sagt er zu seinem bis dahin 
treuesten Verbündeten und Vetter. 
„Aber ich sage nein, nur Handfeuer- 
waffen.“ Dann verschwimmt das Bild 
der beiden Männer, die über zwanzig 
Jahre lang mit eiserner Hand die Phi- 
lippinen regierten. 

9.54 Uhr. Der noch amtierende 
Staatspräsident wird aus seiner eige- 
nen Femsehstation, die die Presse- 
konferenz landesweit ausstrahlen 
sollte, ausgeblendet Etwa hundert 
von den rebellierenden Soldaten hat- 
ten kurz zuvor den Regierungssender 
gestürmt Der Widerstand einer klei- 
nen Gruppe Marcos-loyaler Soldaten 
ist schnell gebrochen. Einige Schüsse 
falle n , doch gibt es kein Blutvergie- 
ßen. Während des Überraschungs- 
coups sendet Kanal 4 Jazzmusik. Die 
Übernahme des Regierungssenders 
war offenbar gut geplant Schon we- 
nige Minuten später bilden sich Men- 
schenketten um das Gebäude, um es 
vor einer Rückeroberung zu schüt- 
zen. Über Radio Veritas und Kanal 7 
- letzterer ebenfalls ein Rundfunk- 
sender der Opposition - gehen be- 
schwörende Appelle an die Bevölke- 
rung, die Zufahrtsstraßen »im Sen- 
der zu blockieren. 

10.26 Uhr. Der rebellierende Vertei- 
digungsminister Enrile erklärt über 
den Radiosender DZRB, es sei eine 
provisorische Regierung mit Corazon 
Aquino als Staatspräsident und Sal- 
vador Laurel als Vizepräsident gebil- 
det worden. Enrile fordert seine 
Landsleute auf, zu den beiden Mili- 
tärcamps zu strömen, um jeden An- 
griffsversuch von Marcos’ Truppen 
schon im Keime zu ersticken. Einen 
ersten Versuch hatte Marcos kurz vor 
Morgengrauen unternommen. Sieben 
Kampfhubschrauber überraschten 
die im MIHtarl a gpr Crame verschanz- 
ten Truppen. Doch der Kampf blieb 
aus. Die Marcos Soldaten legten ihre 
Waffen nieder und liefen zu den Re- 
bellen über. 

13.26 Uhr. Ein neuer Sender Radio 
und Fernsehen Filipino meldet sich 
über die Kanäle, über die wenige 
Stunden vorher noch die Programme 
der Regierung liefen. Eine Gruppe 
von vier Laienansagem verkündet 
freudestrahlend, das philippinische 
Volk habe die Kontrolle über Kanal 4 
übernommen und würde von nun an 
nur noch Tatsachen verkünden. Eine 
Sprecherin ruft alle Fernsehtechni- 
ker, Direktoren, Ansager und Ansa- 
gerinnen au£ sich mit der Schattenre- 
gierung zu solidarisieren und sich 
dem neuen Sender zur Verfügung zu 
stellen. 

Die ersten neuen „Femsehstars“ 
sind Militärs. Sie geben einen Über- 


blick über die verworrene militäri- 
sche Lage in der Hauptstadt Jede 
Erfolgsmeldung der Rebellen wird 
mit lautem Jubel begleitet Der Flug- 
hafen Manilas sei von Truppen Enri- 
ies und Ramos’ besetzt worden. Eine 
Erklärung des Direktors der philippi- 
nischen Luftfahrtgesellschaft, Ro- 
man Cruz juil. wird verlesen, ln sei- 
nem Schreiben, adressiert an „Dear 
Madam President“, bietet der ehe- 
mals stramme Marcos-Gefolgsmann 
der „neuen Staatspräsidentin Coiy 
Aquino“ seinen Rücktritt an. Freimü- 
tig bekennt er, daß er Marcos zwar 
viel verdanke, doch hätten es ihm die 
Ereignisse während der letzten Wah- 
len unmöglich gemacht, weiterhin 
loyal zu Marcos zu stehen. 

Die Nachrichten von Ergebenheits- 
adressen an General Ramos und Ver- 
teidigungsminister Enrile häufen 
sich. Sie kommen aus allen Waffen- 
gattungen. Mittlerweile dröhnen 
Jagdflugzeuge über die Radio- und 
Femsehstation, um den Luftraum zu 
sichern. In den Straßen um die Sen- 
der drängen sich Tausende. Sie feiern 
den Erfolg an der Medienfront mit 
Tänzen und Gesängen. Auch die 
überwältigten Soldaten, die den Sen- 
der schützen sollten, beteiligen sich 
an den Feiern. 

15.00 Uhr. Aus dem Provisorium 
des eroberten Senders ist ein profes- 
sionelles Programm entstanden. Poli- 
tik, Nachrichten, Interviews und Pop- 
musik wechseln einander ab. 

15.50 Uhr. Vor dem hermetisch ab- 
geriegelten Malacanang-Palast von 
Ferdinand Marcos ziehen Tränengas- 
schwaden über die dort versammel- 
ten Demonstranten. Zwischen 4000 
und 5000 Menschen, meist Jugendli- 
che und viele in weiß gekleidete Prie- 
ster und Nonnen, rufen Anti-Maxcos- 
Parolen. Die für die Sicherheit von 
Marcos verantwortlichen Truppen- 
einheiten bilden hinter Stacheldraht- 
verhauen einen engen Kordon. Allzu 
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Ein Präsident schützt sich vor seinem Volk: Um den Makicanaag-Palast in Manila hat Ferdinand Marcos Barrikaden errichten lassen 
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kesse Demonstranten werden mit 
Schlagstöcken abgewehrt. 

17.00 Uhr. Die Aufrufe der Opposi- 
tionssender an die Bevölkerung, die 
Zufahrtsstraßen zu den beiden be- 
setzten Militärlagern zu blockieren, 
haben eine überwältigende Zustim- 
mung gefunden. Über eine Mülion 
Menschen drängen und schieben 
durch die Avenue Epifanio de Los 
Santos und durch die Seitenstraßen. 
Den Aufruf von Marcos, die nähere 
Umgebung der Camps zu räumen, ha- 
ben sie mißachtet Sie sind gekom- 


men um die beiden Militärlager vor 
Überraschungsangriffen des Gene- 
rals Fabian Ver und seiner Gefolgs- 
leute zu schützen. 

Und sie wollen die Siegesan- 
sprache von Corazon Aquino hören, 
die über Radio Veritas ausgestrahlt 
wird. Die Ansprache, über zahlreiche 
Transistorradios und Lautsprecher in 
die Menge übertragen, löst Jubel aus, 
als „Coiy" verkündet, sie würde am 
nächsten Morgen vom philippini- 
schen Parlament, in dem die Opposi- 
tion nun durch zahlreiche Überläufer 


die Mehrheit besitze, zum rechtmäßi- 
gen Sieger der Präsidentschaftswah- 
len erklärt. Beifall brandet auf , als 
„Cory“ Aquino die Tatsache würdigt, 
daß zum ers tenm al in Her Ges chich te 
„Zivilisten erfolgreich Militärs be- 
schützen“. 

19.00 Uhr. Ferdinand Marcos ver- 
kündet über seinen Fernsehsender 
„Kanal 9“ eine Ausgangssperre von 
18.00 Uhr bis 06.00 Uhr. Die Macht, 
diese Ausgangssperre auch durchset- 
zen zu können, ist Marcos aber offen- 
sichtlich abhanden gekommen. Poli- 


Die Entwicklung eines politischen Dramas 


3. November 1985: Marcos kün- 
digt eine außerplanmäßige Präsi- 
dentenwahl an, um der Kritik im 
Inland den Boden zu entziehen und 
den amerikanischen Verbündeten 
zu zeigen, daß er politisch auf festen 
Füßen stehe. Die von seiner Partei, 
der Bewegung für eine neue Gesell- 
schaft (KBL), beherrschte National- 
versammlung legt als Termin den 7. 
Februar 1986 fest 

2. Dezember 1985: Nach einem 
Jahr endet der Prozeß gegen den 
Stabschef der Streitkräfte, General 
Fabian Ver, und 25 weitere Ange- 
klagte wegen des Mordes an Opposi- 
tionsführer Benigno Aquino mit 
dem Freispruch aller Beschuldigten. 

3. Dezember 1985: Corazon Aqui- 
no, die Frau des ermordeten Opposi- 
tionsführers, gibt ihre Kandidatur 
bekannt Die Opposition ist zu- 
nächst zersplittert Auch Senator 
Salvador Laurel tritt als Präsiden- 


tenkandidat aut erklärt sich aber 
spater zum Zusammengehen mit 
Frau Aquino bereit und wird Vize- 
präsident-Kandidat 
18. Januar 1986: Der Erzbischof 
von Manila, Jaime Kardinal Sin, be- 
schuldigt die Marcos-Partei, sie be- 
treibe eine Verleumdung skampagne 
gegen Frau Aquino und nötige die 
Wählerschaft Sin erklärt, wer sich 
mit solchen Methoden den Sieg ver- 
schaffe, habe kein moralisches An- 
recht auf die Regierungsgewalt 
5. Februar 1986: Zwei Tage vor 
der Wahl spricht Frau Aquino in ei- 
nem Park in Manila bei der größten 
politischen Kundgebung, die das 
Land je gesehen hat, zu rund einer 
Million Menschen. Eine „Nationale 
Bewegung für freie Wahlen“ (NAM- 
FREL) kündigt an, sie werde Wahl- 
beobachter einsetzen, um Wahlbe- 
trug zu verhindern. 

7. Februar 1986: Wahltag. NAM- 


FREIr Beauftragte und amerika- 
nische sowie weitere ausländische 
Beobachter berichten, sie seien Zeu- 
gen vieler Fälle von Wahlbetrug, Ge- 
waltanwendung und Nötigung von 
seiten der Marcos-Anhänger gewor- 
den. 

8. Februar 1986: Frau Aquino geht 
bei den von NAMFREL bekanntge- 
gebenen Zwischenergebnissen in 
Führung. Die Auszählung durch die 
Behörden geht langsamer vor sich; 
ihre Ergebnisse zeigen Marcos vom. 

15. Februar 1986: Die für die Fest- 
stellung des Endergebnisses zustän- 
dige Nationalversammlung, in der 
Marcos die Zweidrittelmehrheit hat, 
spricht Marcos einen Stimmenvor- 
sprung von 1,5 Millionen zu und 
proklamiert ihn zum Präsidenten. 

16. Februar 1986: Frau Aquino, 
die sich um den Wahlsieg betrogen 
fühlt, fordert die Bürger zu gewaltlo- 
sem Ungehorsam auf, um Marcos 


zum Rücktritt zu zwingen. US-Prä- 
sident Ronald Reagan, der vier Tage 
zuvor andeutungsweise beiden Sä- 
ten Wahlbetrug angelastet hatte, ver- 
tritt jetzt die Ansicht, das Marcos- 
Lager habe derart massive Wahlfäl- 
schung betrieben, daß die Wahl viel- 
leicht nicht mehr gültig sei 

20. Februar 1986: Marcos klagt 
über ausländische Einmischung in 
innere Angelegenheiten der Phi- 
lippinen und droht den Oppositions- 
führern wegen der 'Ungehorsams- 
kampagne mit Strafverfolgung. 

22. Februar 1986: Verteidigungs- 
minister Juan Ponce Enrile und der 
stellvertretende Stabschef General- 
leutnant Fidel Ramos stellen mit der 
Erklärung, daß ihnen die Verhaf- 
tung drohe, ihre Ämter zur Verfü- 
gung und verschanzen sich im Ver- 
teidigungsministerium. Sie fordern, 
Marcos solle zugunsten von Frau 
Aquino zurücktreten. (AP) 


zisten sind seit zwei Tagen aus dem 
Straßenbild Manilas verschwunden. 
Auch sie haben sich loyal gegenüber 
den Rebellentruppen erklärt. 

Um die Militärbasen hat sich inzwi- 
schen eine unübersehbare Menschen- 
menge eingefimden. Viele sind schon 
am Nachmittag aus den umliegenden 
Provinzen in die Hauptstadt ge- 
strömt Manche haben geschmückte 
Madonnenfiguren mitgebracht als 
Zeichen ihrer friedfertigen Absich- 
ten. Die Szenerie gleicht einem 
Volksfest Es wird gesungen und ge- 
tanzt zu den Klängen jugendlicher 
Musikanten. Kleine Garküchen und 
Getränkeverkäufer versorgen dieje- 
nigen, die sich für die lange Nacht 
nicht selbst mit Nahrungsmitteln ein- 
gedeckt haben. 

Auch die rebellierenden Militärs 
werden versorgt Aus Spendenmit- 
teln der Bevölkerung finanziert, wer- 
den Reis, Zucker, Tee, Getränke und 
Dosennahrung auf Jeepneys, bunte 
jeepähnliche Taxis, die das Straßen- 
bild Manilas prägen, zu den Eingän- 
gen der Camps gebracht 

20.30 Uhr. Im Militärlager Crame 
appellieren Minister Enrile und Gene- 
ral Ramos an alle Offiziere und Solda- 
ten der Gegenseite, sich ihrer Bewe- 
gung anzuschließen. Enrile verliest 
die Stellungnahme des Weißen Hau- 
ses, in der Marcos und General Ver 
aufgefordert werden, sich jede An- 
griffs auf die Rebellentruppen zu ent- 
halten. Marcos selbst wird gedrängt 
eine friedliche Übergabe der Regie- 
rung zu ermöglichen. 

Wenig später geht wie ein Lauf- 
feuer eine Nachricht durch die Stadt: 
Marcos-Truppen sollen den katholi- 
schen Sender Radio Veritas angegrif- 
fen haben. 



Für das Weiße Haus ist 
Marcos schon Vergangenheit 



Serge und Zuversicht: Schwerbewaffnet and geschützt von Anhängern zieht der rebellierende Verteidigungs- 
minister Juan Ponce Enrile In das nationale Hauptquartier der Polizei foto: dpa 



Präsident Ferdinand Marcos nrit Familie: ein Fernsehbild, das die Natten beruhigen solL Die Töchter Irene und 
Imee, Sehn Ferdinand und Frau Imelda ( v.L) fotoiap 


Von FRITZ WIRTH 
onald Reagan hatte Festklei- 
dung angelegt Auf dem Pro- 
stand „Dinner mit den 
Gouverneuren im Blue Hoorn des 
Weißen Hauses“. In seinem Gesicht 
war zu lesen, daß er eine protokolla- 
rische Pflicht erfüllte mit seiner An- 
wesenheit in Gedanken aber in sei- 
nem Dienstraum im „Oval Office“ 
war. Über dem Dinner-Tisch riefen 
Journalisten ihm zu, ob er Marcos 
zum Rücktritt auffordem werde. 
Reagans leicht verlegene Antwort: 
„Kein Kommentar“. 

Das war am Sonntag abend um 
zehn. Was weder die anwesenden 
Journalisten noch die rund 40 ameri- 
kanischen Gouverneure zu diesem 
Zeitpunkt wußten: Die Entscheidung 
über das politische Schicksal des phi- 
lippinischen Präsidenten Marcos 
war, soweit sie von Washington aus 
mitzubestimmen war, bereits gefal- 
len. Die Reagan-Administration hatte 
Marcos fallengelassen. 

Es war eine lange, mühsame, doch 
am Ende keine schwierige Entschei- 
dung mehr. Die Zeiten, da Marcos 
noch mit Pomp im Weißen Haus emp- 
fangen wurde und Vizepräsident 
Bush Elogen auf sein Demokratiever- 
ständnis sang, sind lange vorbei Die 
Betroffenheit und das Unbehagen 
über Marcos in der Reagan-Admini- 
stration begannen lange vor den von 
ihm gefälschten Wahlen. 

Reagan hatte schon im letzten Jahr 
seinen Freund, den Senator Laxalt, 
zu Marcos geschickt und ihn drin- 
gend zu Reformen aufgefordert Die 
Mission Laxalts verlief unbefriedi- 
gend. Der Ärger über Marcos in Wa- 
shington wuchs. Er wurde nach der 
gefälschten Wahl zu einer politischen 
Belastung. Bereits unmittelbar nach 
der Wahl herrschte in der Administra- 


tion Einigkeit daß es für Marcos kei- 
ne politische Zukunft mehr gebe. Un- 
einigkeit gab es lediglich über das 
Ausmaß des Druckes, den Washing- 
ton ausüben sollte, ihn zum Abgang 
zu bewegen. Im State Department 
plädierte man für einen härteren 
Kurs als im Weißen Haus. 

Ronald Reagan hoffte, daß der 
Druck im eigenen Lande ausreichen 
würde, Marcos von der Aussichtslo- 
sigkeit seiner Position zu überzeugen. 
Für den Präsidenten gab es in seinem 
Philippinen-Kurs nur eine Priorität: 
nichts zu unternehmen, was zum offe- 
nen Ausbruch von Gewalt und zum 
Bürgerkrieg führen könnte. Es wäre 
für die Philippinen und für die USA 
die Schlechtestmögliche Lösung. 

Man setzte also auf Zeit im Weißen 
Haus, operierte mit zurückhaltenden 
und teilweise schon übertrieben vor- 
sichtigen öffentlichen Erklärungen 
und entsandte Peter Habib als Son- 
derbotschafter auf die Szene. 

Am Samstag verließ Habib Manila, 
um Präsident Reagan einen Zwi- 
schenbericht zu geben. Drei Stunden 
nach seiner Abreise begann in Manila 
die Rebellion des Juan Enrile und 
Fidel Ramos. Zufall? Ramos und En- 
rile versichern: Wir sind zu unserem 
Schritt nicht von amerikanischer Sei- 
te ermutigt worden. In Washington 
bestätigt man: Habib hat nichts von 
den Dingen geahnt, die am Samstag 
passierten. 

Am Sonntag morgen berichtete Ha- 
bib in Washington Außenminister 
Shuitz und Sicherheitsberater Poin- 
dexter über die Lage. Shuitz und 
Poindexter aber hatten schon am 
Samstag in telefonischem Kontakt 
mit Präsident Reagan in Camp David 
gestanden. Das Ergebnis war eine 
Erklärung des Weißen Hauses, die 
zum ersten Mal unmißverständlich 


die Wahl von Marcos als Fälschung 
verurteilte und sich in dieser Hinsicht 
dem Urteil der Rebellen Enrile und 
Ramos anschloß. Das Dokument des 
Weißen Hauses sagte es nicht in die- 
sen Worten, doch die Botschaft war 
unmißverständlich: Das Kapitel Mar- 
cos war fürs Weiße Haus beendet 

Der Mann mußte weg, möglichst 
ohne Blutvergießen. Am Sonntag 
mittag ließ Präsident Reagan durch 
den amerikanischen Botschafter an 
Marcos die Warnung weiterleiten, ge- 
gen die Rebellen keine Gewalt zu 
brauchen. Als dennoch Nachrichten 
von Schießereien aus Manila kamen, 
drohte Larry Speakes, der Sprecher 
des Weißen Hauses, die Streichung 
amerikanischer Militarhilfe an. „Un- 
sere Militärhilfe ist nicht für solche 
Zwecke gedacht“. 

Um Mitternacht, kurz nach dem 
Ende des „Dinners der Gouverneure“ 
im Weißen Haus, das nach außen hin 
den Eindruck erweckte, als herrsche 
„business as usual“, ließ man endgül- 
tig alle diplomatischen Floskeln und 
Warnungen fallen. Das Weiße Haus 
legte Marcos den Rücktritt nahe und 
bot ihm ein Militärflugzeug zur 
Flucht aus den Philippinen an. 

„Werden wir Marcos Asyl anbie- 
ten?" wurde Larry Speakes gefragt 
„Mr. Marcos hat bisher nicht darum 
gebeten, doch ich bin sicher, daß der 
Präsident bereit ist einem alten 
Freund und Alliierten zu helfen.“ 

„Und wenn Marcos sich weigert zu 
gehen?“ Speakes: „Es könnte eine ge- 
fährliche Situation entstehen. Wir 
wollen einen ruhigen und friedlichen 
MachtwechseL Die letzte Entschei- 
dung liegt beim philippinischen 
Volk Wir sind nicht gewillt unsere 
beträchtlichen militärischen Reser- 
ven auf den Philippinen ins Spiel zu 
bringen.“ 
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Kommen Sie nach vorn. 

Zur Kompaktklasse von 
Mercedes-Benz. 

Die Spitzenposition der Mercedes 190er in 
ihrer Klasse ist das natürliche Ergebnis eines 
klaren Konzepts: kompakte Abmessungen mit 
dem vollen Maß Mercedes-typischer Eigen- 
schaften. Technische Führung perfekt reali- 
siert. Diesen Anspruch erfüllen alle sieben 
190er-Modelle - vom temperamentvollen 
190 D bis zum »Sechzehn venti ler- 190 E 2.3-16. 
Er reicht von den großen technischen Leistun- 
gen bis zu den einzelnen, intelligenten Lösun- 
gen. Von dynamischen Fahreigenschaften bei 
beruhigender aktiver Sicherheit über 
geräuschgekapselle Dieselantriebe bis zum 
Panorama-Scheibenwischer (86 ft/ n Wischfeld). 


den elektronisch gesteuerten Gurtstraf fern - 
oder der elektronisch gesteuerten Benzinein- 
spritzung. Fortschritte, die ihresgleichen 
suchen - selbst bei größeren Fahrzeugen. 
Dies alles in Mercedes-Qualität mit gesicher- 
ter Lebensdauer und Funktion. Ein Vorzug, 
der auch für den hohen Wiederverkaufs wert 
sorgt und die handliche Beweglichkeit dieser 
Fahrzeuge zum unbeschwerten Vergnügen 
macht. 

Zusammen mit der besonderen Qualität der 
Betreuung ein Werle-Paket,das Freunde kom- 
pakter Fahrzeuge offenbarzu schätzen wissen. 

Die Benzin-Modelle sind mit dem multifunk- 
tionalen System für wahlweisen Betrieb mit 
bleifrei »Super- oder »Normal« lieferbar. Oder 
von Anfang an als Katalysator-Fahrzeuge. 
Auch die Diesel-Modelle sind als »schadstoff- 
arm« anerkannt. 
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Von R.-M. BOKNGÄSSER 

u Beginn des 27. Parteitages 

i der KPdSU bietet die Mos- 
Mm /kauer Führung unter Mfahnfl 
Gorbatschow, flankiert von sein« 1 
hochgehievten Technokraten-Mann- 
schaft, ein optisch verjüngtes Bild 
Eine Mannschaft präsentiert sich der 
Welt, die jenseits der Ära Stalins, jen- 
seits des Krieges steht, sie sind keine 
Kinder der Revolution, sondern nur 
noch des Systems. Aber Gorba- 
tschow, dieser DisnpliniererundMo- 
demisierer, wie er sich so medtenge- 
schickt der Welt präsentiert, tragt 
schwer an der Last, das Sowjetreich 
zu regieren, außen- wie innenpoli- 
tisch. Moskaus große Gegenspieler, 
die Amerikaner, sind unter ihrem 
Präsidenten Reagan zur politischen 
Offensive übergegangen. 

Gorbatschows an visiertes, großes 
Ziel, die Amerikaner zu bewegen, ihr 
Projekt SDI fallen zu fassen, ist bis- 
her mißlungen. Auch mit Japan 
schwelen weiterhin ungelöste Kon- 
flikte, trotz des kürzlichen Besuches 
von Außenminister Schewardnadse. 
In Europa hat sich das sowjetische 
Imperium als brüchig erwiesen. 


Euphorie früherer Parteitage ist verflogen 

Gorbatschow ist mit Reagans Offensive konfrontiert / Das Programm verknüpft stärker Innen- und Außenpolitik 


Überall gärt es. Die scharfe Gänge- 
lung Bulgariens trägt nicht zur Har- 
monie bei Polen mag zwar äußerlich 
gebändigt erscheinen, doch tragfähig 
ist dieses Fundament gewiß nicht 

Dann der über pw’hft Jahre andau- 
ernde Afghanistan-Krieg, den die So- 
wjetunion führt Ein Krieg, der seine 
Wunden bereits ins pigpne Land 
schlägt Man bekennt längst daß dies 
ein großer Fehler war. Innenpolitisch 
siebt die Situation noch düsterer aus. 
Die Sowjetbevölkerung, so haben 
Statistiker errechnet lebt an der Ar- 
mutsgrenze in der Welt 

Die Hürden scheinen fast unüber- 
windbar für Parteichef Gorbatschow, 
dem Verweser einer Weltpolitik, die 
nur auf Festigung ihres Besitzstandes 
und Wahrung der strategischen Si- 
cherheitsmteressen fixiert ist 

In der Neufassung des Parteipro- 
gramms ist daher längst keine Rede 
mehr von „einem großen reinigenden 
Gewitter, das über die Welt braust 


yinrf den Frühling der Menschheit 
kündigt", wie es das Parteiprogramm 
von 1961 jauchzend verhieß. Jetzt 
weht Moskau der Wind eher scharf 
ins Gesicht und zwingt zur Revision. 

So gilt im Unterschied zur Chru- 
schtschow-Fassung im neuen Pro- 
gramm ein Weltkrieg denn auch nicht 
nur vermeidbar. Vielmehr wird aus- 
drücklich betont daß es in einem sol- 
chen Krieg .weder Sieger noch Be- 
siegte geben würde, daß die Weltzivi- 
lisation untergeben könnte". „Die Be- 
wahrung der historischen Errungen- 
schaften .. ., der militärstrategischen 
Parität zwischen UdSSR und USA" 
ist nun die Garantie zum Frieden. 
Zwar wird in dieser Fassung nicht 
verkannt daß „der jungen, zukunfts- 
trächtigen Welt des Sozialismus noch 
immer die starke und gefährliche 
Welt der kapitalistischen Ausbeutung 
gegenüberstehe“. Doch vertiefe sich 
die „allgemeine Krise des Kapitalis- 
mus H , er sei zum Untergang verur- 


teilt Sein Hemchaftsbereich verenge 
sich unausweichlich, inrnip r deutli- 
cher trete seine historische Überlebt- 
heit zutage. „Der Imperialismus ist 
ein faulender Kapitalismus, der Vor- 
abend der sozialistischen Revolu- 
tion", wird suggeriert 

Doch gleichzeitig verkennt 
nicht, daß er „ immer noch stark und 
g efäh r lic h" sei, über „gigantisch ge- 
wachsene Produktivkräfte" verfüge 
und sich an verändernde Umstände 
anpasse. „Die Hauptbastion der inter- 
nationalen Reaktion ist der USA- 
Imperialismus". Von ihm g&e vor 
allem die Kriegsgefahr aus. 

Große Bedeutung mißt das Pro- 
gramm „einer friedlichen, guten 
Nachbarschaft in Europa" bei Unab- 
dingbare Voraussetzung für die Sta- 
bilität positiver Prozesse sei aber „die 
Achtung der im Ergebnis des Zwei- 
ten Weltkrieges entstandenen territo- 
rialen und politischen Realitäten“. 
Die Partei würde entschieden gegen 


alle Versuche einer Revision treten, 
ganz gleich unter welchen Vorwän- 
den „und jeglichem Revanchismus 
eine Abflihr erteflen". 

Zum JisiatifK-hPTl K’nmpfar hpiB t pg, 

man würde konsequent danach stre- 
ben, gemeinsam mtt anderen interes- 
sierten Staaten, die Sicherheit in 
Asien zu gewährleisten. „Asien, Afri- 
ka, Lateinamerika, der Stille und der 
Indische Ozean können und müssen 
Zonen des Friedens und guter Nach- 
barschaft werden." 

In der Zusammenarbeit mit den so- 
zialistischen Landein strebt das über- 
arbeitete Programm „feste kamerad- 
schaftliche Beziehungen und eine all- 
seitige Zusammenarbeit der UdSSR 
mit allen Staaten des sozialistischen 
Weltsystems an". Die Neufassung 
richtet im Gegensatz zum Progamm 
von 1661 zum Beispiel Imme Vorwür- 
fe an Jugoslawien. Diesmal wird Bel- 
grad nicht des „Revisionismus“ be- 
zichtigt Betont wird, daß es, um Mei- 


nungsverschiedenheiten zu verniet 
den, „ riw*« tiefen Verstehens der na- 
tionalen und der gemeinsamen inter- 
natvmflkm Intgre swu in ihrer organi- 
schen Wechselverbindung“ bedürfe. 

Mit dieser Tour d'horizon tritt nun 
die Kremlfühnmg vor den Parteitag. 
Stärker als früher betont das neue 
Programm die enge Verknüpfung der 
sowjetischen Innenp olitik mit der 
Außenpolitik, die „günstige Bedin- 
gungen für die Vervollkommnung, 
der sozialistischen Gesellschaft ge- 
währleisten müsse". 

Die Entwürfe für die „Neufassung 
des Programms der KPdSU", für „die 
Haup t richtupg en der wirtschafth- 
u n fl - wwfofa» Ent wicklung im 12- 
Fünfjahresplan (1986-1990) und bis 
zum Jahre 2000 „sowie Änderungen 
am Parteistatut” zeigen hohe Ziele 
auf und wecken große Erwartungen. 
Doch auch sie bleiben letztlich wie- 
der an den alten Rezepten gebunden. 
Vergleiche mit dem Westen, den die 
Sowjetunion an Produktion und Pro- 
duktivität gemäß Programm längst 
schon hätte überholen müssen, sucht 
man vergebens. Da ist Gorbatschow 
realistischer als seine Vorgänger. 


Kulturpapst der 
Stalin-Ara gelobt * 

dpa, Moskau 

Andrei) Schdanow, der führende 
Kulturpapst der Stalin-Ära, ist in ei- 
nem Jubiläuznsartikel des Parteior-. 
i gans „Prawda* als „bedeutender 
Theoretiker und Propagandist der 

Idee des wissenschaftlichen Komma- . 

nismus“ gepriesen worden. Der 1848 
verstorbene Altbolschewist wäre am • 
28. Februar 90 Jahre alt geworden. 

Die „Prawda" verwies auch auf . 
Schdanows „aktiven Kampf für die 
G eschlossenhei t der internationalen 
Arbeiterbewegung.“. .. 

Als Pohtoüroraitgiied und ZK-Se- . 
kretar für Propaganda, Ideologie und A 
marxisti sch-leninistische Theorie . 
hatte Schdanow eine ganze Genera- 
tion sowjetischer Künstler, Fhiloso- , 
phen, Historiker und- NaUirwissen-_ 
schattier auf das strenge Prinzip der 
Parteilichkeit festgelegt Er .war es, 
der beispielsweise den Dichter und 
Schriftsteller Boris Pasternak und 
den Komponisten Dntitri Schostako- 
witsch gemaßregelt hatte. 


Werte-Paket. 


MERCEDES-BENZ 

** guter Stern auf aßen Sha 


i 









• KJ Ä* 


Dienstag, 25. Februar 1986 - Nr. 4 ? . DIE WBLT 




. " I .. V 

4 -.s^*s 

: . "ta._ 

tir-.*“ 


• *■ «;* 


r :> 5 % 

. - ^ njt 


' ; ' • ’/?. •>*jä 


•• ■-■?.’•! vvrr* 


yy: : m 


UWE BAHNSEN, Hamborg 
Im Parteispenden-Prozeß gegen 
drei Top-Manager des Reemtsma- 
Konzems vor der Großen Strafkam- 
mer 22 des Hamburger Landgerichts 
haben .Zargenaussagen gestern er- 
neut zu massiven Zweifeln an der Er- 
mittlungstätigkeit der Staatsanwal- 
tschaft und der Steuerfahndung in 
dieses: Sache geführt. Beamte des Fi- 
nanzamtes Hamburg-Altona, das für 
die Veranlagung des Unternehmens 
Reemtsma zuständig ist, erklärten im 
Zeugenstand, eine von der Firma ge- 
wünschte Nachveranlagung der 
Spendenzahlungen, die Gegenstand 
des Strafverfahrens sind, sei bislang 
nicht vorgenoxnmen worden. 

Nachbericht in Arbeit 

Zugleich räumte der Steuerfahn- 
der Lothar Schwarz vom Finanzamt 
v für Prüfungsdienste, der ebenfalls als 
^ Zeuge vor geladen worden war. auf 
eine entsprechende Frage der Vertei- 
digung ein, daß er zur Zeit in der 
Sache Reemtsma mit einem Nachbe- 
richt für das Veranlagungsfi nanzam t 
Hamburg-Altona beschäftigt sei. In 
diesem Zusammenhang wurde am 
Rande des Verfahrens bekannt, daß 
ein solcher Bericht von diesem Fi- 
nanzamt bei der Steuerfehdung ange- 
fordert worden war, da sonst eine 
Nachveranlagung nicht möglich sei. 

Aus beiden Aussagen sowie aus der 
Tatsache, daß die Firma Reemtsma 
dem Vgrantegtjnggfingnmmt die An- 
klageschrift zugeleitet hatte, uin eine 
Nachveranlagung zu erreichen, ergibt 
t sich: Steuerfahndung und Staatsan- 
T waltschaft haben in der Spendenafia- 
re Reemtsma so mangelhaft ermittelt, 
daß die Ergebnisse für eine steuer- 
liche Bereinigung des Falles nicht zu 
gebrauchen waren. Gleichwohl dien- 
ten sie der Staatsanwaltschaft als 
Rohstoff für die Anklage und der 
St rafkammer als Grundlage für die 
Eröffnung der Hau ptverhandlüng. 

Die Aussagen der Steuerbeamten 
wurden von den Verteidigern der drei 
angeklagten Manager Horst Wie- 
thüchter, Professor Emst Zander und 
Klaus Teuboer als eine sachliche Be- 
stätigung dafür gewertet, daß der 
zum Beginn des Verfahrens von der 
Verteidigung gestellte Antrag, . den 
Prozeß auszusetzen, sachlich gerecht- 
fertigt gewesen sei und vom Gericht 
nicht hätte zurückgeiwiesen wenden 
^lürfen. Die Kammer hatte siättdes- 


Parteispenden: Die meisten 
^Sünder“ bleiben straffrei 

Verschulden nicht nachzuweisen / Warten aof Bundesfinanzhof 


dpa, Bonn 

Rund fünf Jahre nach der Einlei- 
tung von insgesamt 1568 Ermittlungs- 
verfahren wegen illegaler Parteispen- 
den durch die Staatsanwaltschaft in 
Bonn zeichnet sich ab, daß die mei- 
sten Sünder ohne Strafen davonkom- 
men wecdehL Dies ergibt sich aus ei- 
ner Umfrage der Deutschen Presse- 
Agentur (dpa) bei Landesjustizver- 
, waltungen und Staatsanwaltschaften. 
*¥ Allein in der Bundeshauptstadt 
wurden *510 Verfahren emgesteDl, 
darunter 408, weil ein Verschulden 
nicht nachzuiweisen war, und 489 we- 
gen geringer Schuld. Bei zehn Be- 
schuldigten laufen ohnehin andere 
Verfahren .Wegen Steuerhinterzie- 
hung, gegen die der Vorwurf unge- 
setzlicher Spendenpraktiken nicht 
ins GewichtfieL Drei Betroffene star- 
ben vor Abschluß ihrer Verfahren. 

Viele Fälle verjähren bald 

Von . den aus Bonn an andere 
Staatsanwaltschaften abgegebenen 
insgesamt 509 Ermittlungsverfahren 
^ - die Masse davon nach Hamburg 
(201) - wurden ebenfalls bereits mehr 
als 140 ohne Folgen für die Beschul- 
digten emgesteOt. In Baden- Württem- 
berg, wo noch gegen rund 300 Perso- 
nen (zum Teil mehrere Beschuldigte 
pro Verfahren) Ermittlungen anhän- 
gig sind, wird mit der Einstellung in 
250 Fällen gerechnet In zahlreichen 
Fällen droht überdies Verjährung. 
Gar keine Spenden-Verfahren gibt es 
im Saarland, in Niedersachsen und 
Schleswig-Holstein. 

In Ffeggpn laufen noch 50, in Bre- 
men 47, in Bonn 22, in Bayern 20 und 
in Hamburg 10 Verfahren. Die spek- 
takulärsten Fälle sind in Bonn der 
Prozeß gegen die beiden früheren 
• FDP-B undeswirtscha fbrrninister Otto 
S* Graf Lambsdorff und Hans Fride- 
richs wegen Bestechlichkeit sowie 
gegen den früheren Flick-Manager 
Eberhard von Brauchitsch wegen Be- 
stechung, und in Hamburg die ge- 
richtliche Auseinandersetzung gegen 
drei Eeemtsma-Manager wegen Steu- 
erhinteraehung- 

Anklage erhoben wurde auch 
schon gegen den Chef des Duisburger 
Handelsh auses KKckner, JöigHenle, 
wegen Steuerhinterziehung in Höhe 
von rund 1,4 Millionen Mark. Auf der 
I Anklagebank in Essen werden vom 8. 
April an aucfr die beiden Karstadt- 

Bosse Walter Deuss und Theodor Alt- 
hoff sitzen, die gegen Strafbefehle 
von 400 000 und 720 000 Mark Ein- 
spruch eingelegt haben. Kassiert hat 
der Staat auch schon: Bekannt wur- 
den vier Verurteilungen von Unter- 


nehmern wegen Steuerhinterziehung 
in Nordrhein-Westfalen zu insgesamt 
rund knapp 590 000 Mark. Ferner en- 
deten allein in Bonn 65 Verfahren mit 
der Zahlung von Geldbußen, deren 
Gesamthohe 540000 Mark betragt 
Gezahlt haben auch zwei CDU-Funk- 
tionäre in Berlin, nämlich 20 000 und 
18000 Marie, ebenso der bayerische 
CSU-Landtagspiärident Franz Heubl 
(20 000 Mark). 

In Bremen und auch andernorts 
wartet man aber zunächst auf ein Ur- 
tefl des Bundesfinanzhofs im Mün- 
chen. Noch in diesem Jahr soll dort in 
zweiter Instanz über einen Spruch 
des Finanzgerichts Münster vom Ok- 
tober 1985 verhandelt werden, wo- 
nach der Grundsatz von Treu und 
Glauben im Btazelfaß Geldgeber von 
politischen Parteien vor spateren 
Steuernachforderungen bewahren 
könne. 

.Keinen genauen Aufschluß ergab 
die dpa-Umfrage, welche „Spenden- 
waschanlagen“, über die narh den Er- 
mittlungen hunderte von Millionen 
Marie vor allem an CDU/CSU und 
FDP flössen, geschlossen wurden. 
Nach Angaben des Stuttgarter Fi- 
nanzministeriums haben dort seit 
1982 vier Wirtschaftsverbände und 
-Vereinigungen ihre Anerkennung als 
steuerbegünstigt verloren, einem wei- 
teren Wirtschaftsverband sei die Ge- 
meinnützigkeit aberkannt worden. 

Steuern nachbezafalt 

Der FDP-Schatzmeister in Nord- 
rhein-Westfalen, Hans Gattermann, 
antwortete auf die Frage nach Spen- 
denvereinen: „Seit Februar 1981 ist 
keiner mehr aktiv - jegliche Tätigkeit 
wurde eingestellt Damals haben wir 
die Liquidation beschlossen - ob sie 
schon in aßen Fällen vollzogen ist 
weiß ich nicht Diese Vereine haben 
mittlerweile sämtliche von den Fi- 
TMnäm t um nachgefa rderten Steuern 
bezahlt und zwar - darauf lege ich 
Weit - nach ihren eigenen Angaben. 
Das Finanzamt glaubte also den Ver- 
einen.“ 

' Unlängst hat Bundestegspräsident 
Philipp Jerininger (CDU) die Partei- 
vorsitzenden zur Mitteilung aufgefor- 
dert ob wenigstens seit Geltung des 
neuen Parteiengesetzes Anfang 1984 
die Rgg thnmung em gehaTten wurde, . 
daß Einzdspenden von 20000 Mark 
und mehr in den jährlichen Rechen- 
schaftsberichten .ausgewiesen wer- 
den müssen. Geschieht djpg pipht 
wird das Doppelte der Spende von 
der Wahhlkamplpauschale abgezo- 
gen. Antworten der Parteien wurden 
noch nicht bekannt 


Zweifel an Anklage im 
Reemtsma-Prozeß wächst 

Zeuge: Finanzamt konnte bisher keine Steuern nachfordern 


sen die auch von den Richtern er- 
kannten sachlichen Mängel der An- 
klageschrift durch eigene Ermittlun- 
gen auszugleichen versucht und sich 
damit den Vorwurf eingehandelt, sie 
habe die Arbeit geleistet, die eigent- 
lich Sache der Anklagebehörde gewe- 
sen wäre. 

Es geht in dem Verfahren, wie be- 
richtet, um den Vorwurf der Staatsan- 
waltschaft, die drei Beschuldigten 
hätten „von 1965 bis 1981 fortgesetzt 
und gemeinschaftlich handelnd“ 
durch die Abgabe falscher Steuerer- 
klärungen 2,53 Millionen Mark an 
Körperschaftssteuer und rund 242000 
Maris an Gewerbesteuern verkürzt 
Begangen haben sollen die Angeklag- 
ten dieses Steuerdelikt indem sie zu 
Unrecht Zahlungen von insgesamt 
3,9 Millionen Mark mit Spenden be- 
scheinigungen an zehn politische 
Vereinigungen steuerlich geltend ge- 
macht hätten. 

Urteil am 6. Marz? 


Zum Auftakt des Prozesses hatten 
die Anwälte dazu unter Hinweis auf 
die einschlägige Literatur und Recht- 
sprechung erklärt zur Aussetzung 
des Strafverfahrens zwinge allein 
schon „der Umstand, daß die zustän- 
digen Finanzämter bislang in Kennt- 
nis aßer Fakten die ergangenen Steu- 
erbescheide nicht geändert oder gar 
aufgehoben haben“. Dies dokumen- 
tiere „die steuerrechtlichen Zweifel 
der Fmanzverwaltung“. Die Aussa- 
gen des gestern im Zeugenstand ver- 
nommenen Steuerfahnders Lothar 
Schwarz bestätigen nach Auffassung 
der Verteidiger diese Begründung. 

In diesem bislang größten Par- 
teispenden- Verfahren der Hambur- 
ger Justiz steht die Beweisaufnahme 
vor dem Abschluß. Experten rechnen 
damit, daß es im Hinblick auf be- 
stimmte Teilbereiche der Prozeßma- 
terie zu einem Einstellungsbeschluß 
der Kammer kommen wird. Damit 
würden sich die S ummen, die in der 
Anklageschrift als Ergebnis der an- 
geblichen Steuerverkürzung genannt 
werden, ganz beträchtlich verringern. 
Für den Faß einer Verurteilung der 
drei Angeklagten würde das vermut- 
lich zur Verhängung von Geldstrafen 
fuhren- Nach den Plädoyers der 
Staatsanwaltschaft und der insge- 
samt sechs Verteidiger 'wird die 
Str afkamme r voraussichtlich am 6. 
März das Urteil verkünden. 


Das spanische Königspaar in Bonn 


König Juan Carlos L und Königin Sofia von Spanien 
haben gestern einen fünftägigen Staatsbesuch in der 
Bundesrepublik Deutschland angetreten. Nach der An- 
kunft auf dem Flughafen Köln/Bonn, wo das Königspaar 
von Bundesaußenminister Hans-Dietrich Genscher emp- 
fangen wurde, begrüßte Bundespräsident Richard von 
Weizsäcker die Gäste vor der Villa Hammerschmidt 
(Bild). Es ist der erste o ffizi elle Aufenthalt des Königs in 


einem EG- Land seit der Mitgliedschaft Spaniens in der 
Europäischen Gemeinschaft. Juan Carlos wird in Bonn 
auch mit Bundeskanzler Helmut Kohl sowie mit Vertre- 
tern aßer im Bundestag vertretenen Parteien Zusammen- 
treffen. Nach Bonn wird das Königspaar auch die Städte 
Köln, Düsseldorf, Berlin und München sowie das Volks- 
wagenwerk in Wolfsburg besuchen. 

FOTO: PO LY- PRESS 


Mit einer eigenen Lobby wollen die 
Bundesländer in Brüssel Fuß fassen 

Hamborg, Saar und NRW bauen Regionalböros aus / Sorge um Einfluß auf die EG 


WILHELM HADLER, Brüssel 

Französische oder britische EG- 
Kn mmis sare hatten schon immer Mü- 
he, mit den Feinheiten des deutschen 

Föderalismus znrwhf7nlrnmmprv 

Seit sich die bayerische Landesregie- 
rung zur Anführerin einer Art Fronde 
gegen die Bonner Europapolitik ge- 
macht hat, müssen in Brüssel auch 
manche deutsche Beamte umlemen. 

Der Protest der Bundesratsmehr- 
heit gegen die Art und Weise, in der 
die Revision der Europäischen Ver- 
träge ausgehandelt wurde, ist symp- 
tomatisch für die Sorge der Länder, 
im politischen Entscheidungsprozeß 
künftig an. Einfluß zu verlieren. Sie. 
äußert sich auch in dem offenen oder 
versteckten Bemühen um eine stär- 
kere Präsenz der Lander am Sitz der 
Gemeinschaft 

Es gehörte zwar schon immer zu 
den Gewohnheiten deutscher Lan- 
desväter, den europäischen Behör- 
den von Zeit zu Zeit einen Besuch 
abzustatten. Erinnerlich ist zum Bei- 
spiel, wie schwer es dem französi- 
schen Euratom-Präsidenten Piene 
Chatenet in den sechziger Jahren 
klarzumachen war, daß ein Bremer 
Bürgermeister in der Bundesrepublik 
durchaus politisc h es Gewicht haben 
kann. 

In der letzten Zeit hat sich das Ge- 
wicht Brüssels jedoch so vergrößert, 
daß sich die Landespolitiker gegen- 
seitig beinahe die Klinke in die Hand 
geben. Immer mehr Regierungen ge- 
hen sogar dazu über, am Sitz der EG 
eine ständige Interessenvertretu n g 
einzurichten. 

Den Anfang machte vor gut einem 
Jahr Hamburg. Es gewann den lang- 
jährigen EG-Virep residenten Wil- 
helm Haferkamp dafür, in Brüssel ge- 
gen eine bescheidene Aufwandsent- 
schädigung ein „Hanse-Office“ zu 


gründen. Haferkamps Erfahrungen 
und persönliche Kontakte haben den 
sonst eher nach Übersee blickenden 
Hanseaten fraglos Vorteile gebracht 
die auf der offiziellen Schiene nicht 
zu haben gewesen wären. Unter ande- 
rem bemüht sich Haferkamp darum, 
Forschungsaufträge nach Hamburg 

ZU yiphftn 

Als nächstes folgten die Saarlän- 
der. Sie holten sich nach dem Regie- 
rungswechsel gleich einen EG-Beam- 
ten als Minister für Bundes- und Eu- 
ropa-Angelegenheiten. Auch Ottokar 
Hahn machte sich srfmril seine Er- 
fahrungen ?nnut7p und gründete 
nicht weit von der Konimission ein 
„ Saarland-Büro “ . Er sieht sich nicht 
nur als Lobbyist im Kampf um die 
Genehmigung von Beihilfen für die 
Stahlindustrie, sondern auch als Pro- 
moter für eine grenzüberschreitende 
Regionalpolitik mit Lothringen und 
Luxemburg. 

Schaufenster für das 
kulturelle Leben 

Die saarländische Vertretung soll 
nach und naeh aurVi S cha ufe n ste r des 
rnihnrf>üer> Lebens im T.pnde O skar 
Lafontaines werden. 

Kttwb früheren Brüsseler Mannes 
versicherte sieb schließlich auch der 
Berliner Bürgermeister Eberhard 
Diepgen. Er will allerdings vorerst 
noch keine ständige Vertretung am 
Sitz der Gemeinschaft errichten. 
Diepgens EG-Berater war früher Ge- 
neraldirektor für Forschung bei der 
Kommission. Dagegen hat Nord- 
rhein-Westfalen einen Düsseldorfer 
Ministerialbeamten als Beobachter 
entsandt Über die im Grundsatz be- 
schlossene bayerische Präsenz ist 
noch nichts näheres bekannt 


Fest steht daß die „Lander-Lob- 
by“ keine offiziellen Verhandlungen 
mit der EG-Kommission oder mit Be- 
amten des Ministerrates führen kann. 
Die Vertretung der deutschen Inter- 
essen in den europäischen Institutio- 
nen ist ausschließlich Sache der Bun- 
desregierung. In Bonn wird die Eu- 
ropapolitik von einem Staatssekre- 
tärsausschuß koordiniert Die Wei- 
sungen werden dann von der Brüsse- 
ler EG-Botschaft (einer Behörde mit 
Abgesandten der einzelnen Bonner 
Ministerien) ausgeführt 

In der Praxis freilich können Ver- 
treter der Länder durchaus auf Ge- 
setzgebungsvorhaben oder Finanzzu- 
schüsse Einfluß nehmen. Auch die 
Wirtschaft macht sich die Erkenntnis 
zunutze, daß immer mehr Befugnisse 
auf die Europäische Gemeinschaft 
übergeben, und die Kommission er- 
muntert sie offen, in Brüssel vorstel- 
lig zu werden. Manch ein Beamter 
wird daher auch der Versuchung 
nicht widerstehen können, Bundes- 
und Länderinteressen von Faß zu 
Faß gegeneinander auszuspielen. 

Die Besorgnis der Länder vor einer 
Beeinträchtigung des innerstaatli- 
chen Machtgleichgewichts durch die 
europäische Integration muß also das 
Gesamtinteresse der Bundesrepublik 
an einer möglichst starken Verband 
lungsposition gegenübergestellt wer- 
den. Manche Brüsseler Experten 
fürchten denn auch bereits „dänische 
Zustände“. 

Der Wunsch des Bundesrates, nach 
dem Vorbild des „Marktausschusses 
Kopenhagen bereits vorher über 
wichtige Entscheidungen in Brüssel 
konsultiert zu werden, so meinen sie, 
könne Beschlüsse in der EG künftig 
noch schwieriger und komplizierter 
machen, als sie heute schon sind. 


Wehners Abrechnung mit den Genossen 


DW.Bcnm 

Mit tiefer Verbitterung hat sich 
Herbert Wehner, der frühere Frakti- 
onsvorsitzende der SPD, in wnem In- 
terview mit seinem ehemaligen Pres- 
sesprecher Knut Teijung über die ge- 
genwärtige Führung von SPD und 
FDP geäußert Aus dem Interview, 
in der. März- Ausgabe der Ham , 
burger Zeitschrift „Te mpo" er- 
scheint zitiert die WELT die ent- 


Zu Willy Brandt: Ich kenne 
Brandt Ich kenne seine Art und Wei- 
se, wie er andere Teilte behandelt, 
und so habe ich mich von ihm fernge- 
halten und nichts mit ihm gemacht. 
Ich habe ihn das machen lassm- Ich 
habe auch nicht dwr» Ehrg eiz gehabt, 
ihn rausschmeißen zu lassen. Das ist 
rin Mann -nun kann er ja wohl noch 
rinmai ein paar Jahre srin? Position 
behalten -, der nichts zu tun hatte mit 
jemandem, der die ganze Arbeit im 


Pariament gemacht hat, der das orga- 
nisiert und realisiert hat Do* Brandt 
kennt nur sich und läßt nur die Leute 
rankoznmen, mit danan er kann. Das 
ist seine Eigenart 
Zn den Grünem Das ist ein Verein, 
der sich gegründet hat, und der da« 
eine Weile machen und wieder aus- 
einandergehen wird. Es gibt Leute 
bei uns, die wollen diesen Burschen 
aße Macht in die Hände geben, wie 
Sie es schon anmal versucht hahon 
Grün ist jetzt die Mode, nicht? Volker 
gab es auch schon viele solche 
Gruppen -ich scheiß darauf ich sage 
nicht Nur die, nur die, nur die. Die 
werden einige Zeit eine Rolle spielen 
und sich wieder selbst zer fransen, 
zerfasern, gegeneinander bringen. 


Die Grünen wenden nur kurze Zeit 
leben! 

Zum Verhältnis SPD and Grüne: 
Die Grünen werden genauso mies 
sein wie manche frühere Gruppie- 
rung oder frühere Organisation. Das 
hilft nichts, jetzt plötzlich mit den 
Grünen zu operieren. 

Zn Hans-Dietrich Genscher: Wenn 
Sie mir mit Genscher k ommen, muß 
ich Ihnen sagen: Das ist der schlimm- 
ste Mann in der deutschen ... Das ist 
ein ganz fürchterlicher Mensch, ein 
geh Ummer Manipulierer und Egoist. 
Das ist ein Mann, den ich zutiefst 
unterschätze, was seine Werte be- 
trifft Das ist ein Mann, der nichts 
anderes im Kopf hat, als die Sozialde- 
mokratie kaputtgehen zu lassen und 
es auch jetzt noch in seinen ganz e n 
Regknunjgspraktiken nicht sein läßt 
sondern weiter so macht bis er ein- 
mal umfaßen wird, ich weiß es nicht 
er ist ja noch nicht so ah. 

Zn Martin Bangemann: Ja, das ist 
rin Marm, der seine eigene Klientel 
bedient dem es imm er nur darauf 
ankommt so weit vom zu stehen, wie 
es überhaupt geht sonst ist mit ihm 
nichts. 

Zn HansJochen Vogel; Ich sage 
nur, da fl er mich ganz schlimm be- 
handelt hat Und daß er mir nie auch 
nur eine möge Information gegeben 
hat - weder als Minister noch später. 

Zn Franz Josef Strauß: Strauß be- 
werte ich persönlich so, daß er im 
Grunde genommen der einzige ist 
der Führung in Anspruch nehmen 

kann. 

Zmn Znqfamd der SPD und der 
RfipfrirphT m die Regiermigsvenuit- 
wortimg: Die SPD ist gezwungen. 


sich künftig allein als Kraft durchzu- 
setzen. Das ist alles. Das dauert ich 
weiß nicht vielleicht zehn Jahre. Ich 
sehe in der SPD nicht die, die so sind, 
daß man sagen kann: Gut also das 
dauert noch ein paar Jahre, dann geht 
es wieder voran. Das siebt man noch 
nicht 

Zunächst müssen anständige Sozi- 
aldemokraten die Kraft aufbringen, 
wieder systematisch mit den soge- 
nannten Gewerkschaften wirklich zu- 
sammenzuwirken. Die Gewerkschaf- 
ten spielen ja zur Zeit kaum eine Rol- 
le und sind nicht sehr eindrucksvoll 

Zorn künftigen SPD-Partei Vorsit- 
zenden: Ich werde mich doch nicht 
hinstellen und ein paar von diese n 
Leuten, die jetzt eine Rolle in der 
SPD spielen, nennen! Die müssen zu- 
nächst einmal aus dieser Rolle raus 
und durch Sozialdemokraten ersetzt 
werden, die sich wirklich um die Ar- 
beiterschaft und die Angestellten 
kümmern. 

Zu Helmut Schmidt: Die Zusam- 
menarbeit mit Helmut Schmidt funk- 
tionierte reibungslos und ohne Eifer- 
sucht und ohne Verärgerung. Ich 
kannte ihn ja aus der Hamburger So- 
zialdemokratie. Der Schmidt ist ein 
sehr intensiver Mann gewesen. 
Manchmal war er auch äußerst iro- 
nisch. V erständigungsmöglichkeiten 
im eigentlichen Sinne waren so ein- 
fach nicht zu betreiben. Ich hatte mit 
dem Schmidt ein ganz ordentliches 
Verhältnis, muß ich sagen - trotz sei- 
ner Art, sich sehr bedeutend zu hal- 
ten, sehr wichtig zu halten und sich 
entsprechend wie ein Offizier zu ver- 
halten, indem er kommandierte, was 
ich ihm nicht übelgenommen habe. 
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Stoph-Vertrauter will in 
den Westen ausreisen 

Fall wurde während des Sindermann-Besuches besprochen 


WERNER KAHL. Bonn 
Hermann von Berg, der „DDR“- 
Unterhändler für das erste Pas- 
sierscheinabkommen, das West-Berli- 
nern nach dem Mauerbau den Besuch 
ihrer Verwandten im Ostsektor der 
Stadt ermöglichte, hat einen Ausrei- 
seantrag gesteßt Der 53jährige Pro- 
fessor für Wirtschaftswissenschaften 
ander Ost berliner Humboldt-Univer- 
sität gehörte zu dem engsten Kreis 
um „DDR U -Mmisterprasident Willi 
Stoph. Er war seit Anfang der sechzi- 
ger Jahre auf dem deutschlandpoliti- 
schen Feld tätig. Der ehemalige hohe 
SED-Funktionär machte sich damals 
für die SED-Parole „Deutsche an ei- 
nen Tisch“ stark. 

„Gesichtsverlust“? 

In der Ostberliner Führung zeigt 
man sich offenbar geneigt, einer 
Übersiedlung des Funktionärs in den 
Westen zuzustimmen, nachdem der 
Faß am Rande der Begegnung des 
„DDR“-Volkskammerpräsidenten 
Horst Sindermann mit SPD-Politi- 
kem besprochen worden war. Vertre- 
ter des linken SPD-Flügels vertraten 
die Ansicht, daß ein Übertritt des 
überzeugten Sozialisten Berg in den 
Westen für Ost-Berlin nützlich sein 
konnte. Dieser Aspekt sei höher zu 
bewerten als ein möglicher „Ge- 
sichtsveriust“ für die Ostberliner 
Führung, falls der ehemalige Passier- 
schein-Unterhändler die „DDR“ ver- 


lassen könne. Nach Angaben unter- 
richteter Kreise ist der steßvertreten- 
de Vorsitzende der Liberaldemokraii- 
schen Partei Deutschlands (LDPD), 
Manfred Grabig. von einem Besuch 
West-Berlins m'cht mehr in den Ost- 
teil der Stadt zurückgekehrt Der 
37jährige Jurist will, wie es hieß, 
künftig mit seiner Familie, die er in 
der „DDR“ zurückgelassen hat im 
Westen leben. 

Der Vorsitzende des Parteibezirks 
von Ost-Berlin, Fritz Krausch, hatte 
von Ost- Berlin den Auftrag, Grabig 
zur Rückkehr in den Osten zu bewe- 
gen, was offenbar nicht gelang. 

Auch Vorgänger reiste aus 

Grabig, der seit etwa fünf Jahren 
stellvertretender Vorsitzender des 
Bezirks Ost-Berlin war, und im Ge- 
bäude des Hauptvorstands der Ost- 
LDPD unmittelbar an der Mauer ar- 
beitete, hat sich zu seinem Wechsel 
bisher nicht geäußert Bereits sein 
Partei-Vorgänger. Ulrich Dirksen, 
war vor fünf Jahren in die Bundes- 
republik Deutschland gekommen. 

Vor einigen Wochen ist wie erst 
jetzt bekannt wurde, der Stiefsohn 
des „DDR“ -Botschafters in Athen, 
Horst Brie, nach West- Berlin überge- 
siedelt Der 35jährige Wissenschaftler 
Werner R. will künftig an der Freien 
Universität Berlin arbeiten. Sein 
Stiefvater gilt als enger Vertrauter 
von SED-Chef Erich Honecker. 


„Es bleibt nur die Wahl 
Amtseid oder Aktionen“ 

Kultu sminis ter Mayer-Vorfelder warnt Lehrer vor Streiks 


PETER PHILIPPS. Bonn 
Die Lehrer-Gewerkschaft GEW hat 
ihr Ziel erreicht der Streit um den 
Paragraphen 116 Arbeitsförderungs- 
gesetz gerät in die Schulen. Nach den 
umstrittenen „Unterrichtsmateria- 
lien“, die von der GEW-Zentrale an 
die Lehrer verschickt wurden, hat 
nun der GEW-Vorsitzende Dieter 
Wunder auch in einem Rundschrei- 
ben an alle Funktionäre dazu aufge- 
fordert, aßes zu tun, daß sich mög- 
lichst viele Lehrer an den DGB-De- 
monstrationen am 6.März gegen die 
Verabschiedung des § 116 beteiligen: 
„Es geht um die Wahrnehmung 
grundgesetzlich verbrieften Demon- 
strationsrechts.“ „Wir wissen, wir ha- 
ben Recht, aber wir wissen auch, daß 
die Gefahr besteht bei Behörden und 
Gerichten nicht Recht zu bekom- 
men.“ 

Daran ist nicht zu deuteln. Denn 
der baden-württembergische Kultus- 
minister Gerhard Mayer-Vorfelder, 
der GEW seit Jahren im Streit ver- 
bunden, hat gestern gegenüber der 
WELT angekündigt: „Die Lehrer ha- 
ben die Wahl, ob sie ihrem Diensteid 
oder dem Gewerkschafts-Aufruf fol- 
gen woßen. Auf jeden Faß wird es in 
jedem EinzelfaU zu Disziplinarmaß- 
nahmen kommen, wenn dem Aufruf 
der Lehrergewerkschaft zum Bruch 
des Diensteides Folge geleistet wird. 
Es ist erschreckend, wie hemmungs- 
los und zynisch die Scharfmacher in 
der Lehrergewerkschaft Staatsbeam- 
te zum Bruch ihres Diensteides auf- 
f ordern.“ 

Mayer-Vorfelder bezog sich damit 
auch auf Wunders Satz, daß gegebe- 
nenfalls „UntemchtsausfeD und die 
Unterbrechung anderweitiger Aufga- 
ben in Kauf genommen werden“ 
müßten. Der Gewerkschaftschef: 
„Nirgendwo steht geschrieben, daß 
das Demonstrationsrecht erst ab 16 
Uhr oder nur am Wochenende gelte.“ 
Bereits in der vergangenen Woche 

Mülheim-Kärlich 
geht ans Netz 

Nea. Mal»« 

Mit der 8. Teilerrichtungsgenehmi- 
gung hat der rheinland-pfälzische 
Wirtschaftsminister Rudi Geil (CDU) 
gestern das letzte Hindernis für die 
Inbetriebnahme des Kernkraftwerks 
Mülheim-Kärlich bei Koblenz aus 
dem Weg geräumt Die Genehmigung 
gestattet dem Betreiber (RWE) zu- 
nächst die Aufnahme des nuklearen 
Probebetriebs (Beginn in den näch- 
sten Wochen) sowie anschließend den 
sogenannten Leistungsbetrieb bis zu 
einem Kemabbrand von 20 000 Mega- 
watt-Tagen pro Tonne Uran (etwa für 
ein Jahr) sowie den Umgang mit un- 
bestrahlten und bestrahlten Brenne- 
lementen und radioaktiven Stoffen. 

Die Entscheidung des Ministers 
stützt sich auf mehrere Sicherheits- 
gutachten des TÜV Rheinland und 
der Gesellschaft für Reaktorsicher- 
heit, ferner auf Beratungsergebnisse 
der Reaktorsicherheits- und der 
Strahlenkommission des Bundes, 
und sieht den sofortigen Vollzug vor. 

Der Minister begründet dies unter 
anderem mit dem „großen Mißver- 
hältnis zwischen Stromerzeugung 
und Stromverbrauch in Rheinland- 
Pfalz“, das 87 Prozent seines Strom- 
bedarfs außerhalb der Landesgren- 
zen decken muß. 

Das Kernkraftwerk Mülheim-Kär- 
lich ist auf eine Kapazität von 1200 
Megawatt (Leistung: ca. 8 Milliarden 
Kilowattstunden pro Jahr) ausgelegt. 


hatte der Stuttgarter Kultusminister 
den GEW-Landesvorsitzenden Sieg- 
fried Vergin gewarnt: Er werde weder 
die Aktion hinnehmen. den Streit um 
den S 116 mit umstrittenen Materia- 
lien in den Unterricht zu tragen, noch 
die in einem GEW-Flugblatt ange- 
drohte „kollegiale und menschliche 
Isolierung der Fachleiter, sofern sie 
dem neuen Erlaß, der ihre Aufgaben 
beschreibt, Folge leisten“. Mayer- 
Vorfelder Beide Aktionen laufen 
„auf eine Aufforderung zu rechtswid- 
rigem Handeln“ hinaus. 

ln dem Erlaß zur Aufgaben-Be- 
schreibung „der Studiendirektoren 
als Fachleiter zur Koordinierung 
schulfachlicher Aufgaben an Gymna- 
sien“ sieht die GEW „die Wende di- 
rekt im Lehrerzimmer exekutiert. Die 
Kontrolle von uns Lehrern wird jetzt 
direkter, unmittelbarer ausgeübt wer- 
den können“. Dagegen hat der ba- 
den-württembergische Landesver- 
band in einem Flugblatt seine Mit- 
glieder aufgefordert, „deutlich zu ma- 
chen“, daß sie „für Unfrieden im Kol- 
legium sorgen werden“, wenn Fach- 
leiter „ihre Weisungsbefugnis ent- 
sprechend anwenden“. 

Mayer- Vorfelder hat der GEW klar- 
gemacht, daß „die Schule unserer 
pluralistischen Gesellschaft ver- 
pflichtet ist und daß einer berufsstän- 
dischen Organisation grundsätzlich 
nicht die demokratische Legitimation 
zukommt, die Thematik des Unter- 
richts zu bestimmen“. Genauso un- 
zweifelhaft sei es auch, daß das Mini- 
sterium darauf bestehen müsse, daß 
„die geltenden Erlasse eingehalten 
werden“. Denn: „Die Loyalität des 
Beamten gegenüber der gewählten 
Regierung ist keineswegs eine Be- 
grenzung demokratischer Hand- 
lungsmöglichkeiten, sondern sie gibt 
im Gegenteil der Amtsführung des 
Beamten erst die demokratische Le- 
gitimation.“ 


Hüttendorf 
wurde geräumt 

dpa, Osterholz-Scharmbecfa 

Die Polizei hat gestern morgen 
auch das zweite von Demonstranten 
gegen den Bau einer Panzertraße er- 
richtete Hüttendorf bei der Ortschaft 
Garlstedt (Niedersachsen) geräumt. 
Dabei wurden zwölf „Bewohner“ 
weggetragen und die drei Hütten we- 
nig später abgerissen. Zu Zwischen- 
faßen kam es nicht Wie ein Sprecher 
der Bürgerinitiative betonte, habe 
sich die Polizei zuriickgehalten. Die 
Initiative kündigte aber weitere Ak- 
tionen an. Bereits am Samstag abend 
war das erste „Dorf* von der Polizei 
geräumt und abgetragen worden. 

Die Rodungsarbeiten für den Bau 
einer Gleisstrasse, auf der in Zukunft 
amerikanische Panzer einer in Garl- 
stedt stationierten Brigade transpor- 
tiert werden sollen, hatten am Mitt- 
woch begonnen. Die neun Kilometer 
lange Trasse wird etwa 30 Mißionen 
Mark kosten. Bis Anfang März sollen 
12,5 Hektar Wald gerodet werden. 
Das Oberverwaltungsgericht Lüne- 
burg hatte Einwände gegen die Pla- 
nungen abgewiesen. 
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Wann immer Zeiss der Mikroskopie 
auf den Grund gegangen ist, 
haben die Ergebnisse für Aufsehen 




begründete Carl Zeiss den 
Ruf seiner Werkstatt für Fein- 
mechanik und Optik mit Mikro- 


skopen von bis dahin unbekannter 
Präzision und Zuverlässigkeit. 

1866 verfaßte Ernst Abbe in 
seinem Auftrag die »Theorie der 
Abbildung im Mikroskop«, die eine 
Serienfertigung erst ermöglichte. 

1986 beginnt nun ein weiteres 


V* ’ ■*« 'j. * 


Kapitel in der P,e g rh,vh ta der 

Z^fikroskopje: Zeiss präsen- 
tiert Mikroskope mit völlig neu 

gerechneter »ICS-Optik« und 

unendlicher Büdweite, die es durch 

eine neuartige, systemintegrierte 

»SI-Bauweise« endlich ermög- 
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der Mikroskopie beginnt. 


liehen, alle Mikroskopieverfahren 
ohne komplizierte Umbauten 
durchzuführen. Bei konstant 
fehlerloser Bildqualität. 

Für Biologie, Medizin, Material- 
wissenschaft und Halbleiter- 
industrie etwa bringen die 


»Pyramiden von Zeiss«, die neuen 


ZEISS 


und Axiotron , damit sehr 
aussichtsreiche Aspekte für die 
Zukunft. 

Carl Zeiss, D-7082 Oberkochen, 
Geschäftsbereich Mikroskopie. 


West Germany 


Die Pyramiden von Zeiss: I 

Die neue Geometrie für Mikroskope. " 
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Welche Ursachen hat der Verlust an politischem Einfluß, 
den Europa in den letzten zehn Jahren, insbesondere aber 
in den allerletzten Jahren hinnehmen mußte? Können 
diese Ursachen überwunden werden, angesichts nicht nur 
beharrender alter, sondern auch neuer und zukünftiger 
Probleme? Wie stehen die Aussichten für Europa und 
seine weltpolitische Rolle, während wir uns dem Ende des 
20. Jahrhunderts nähern und in die fernere Zukunft 
blicken? Diese Fragen beantwortet der ehemalige Bundes- 
kanzler Helmut Schmidt in drei Schritten: in der heutigen 
dritten Folge der neunteiligen Serie widmet er sich dem 
militärischen und Rüstungskontrollbereich; die Wirtschaft- ^ 
liehen und finanzpolitischen Fragen sowie der historische - - ~ 

und politische Rahmen werden im vierten Teil erörtert. ‘ “ ! * 


Helmut Schmidt: 
Abschreckung, 
Glaubwürdigkeit und 
Gleichgewicht 
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Bundeswehr-Soldaten vor einem Appell: Ohne amerikanische Präsenz kein Gleichgewicht ln Europa 


FOTO. MANFRED VÖtiMSl 


N achdem ich die aus der Ge- 
schichte ablesbare expan- 
sionistische Stoßrichtung 
der sowjetischen Politik 
s skizziert habe, will ich nicht ein de- 
r tailli ertes Bild von der konkreten so- 
r wjeti sehen militärischen Bedrohung 
( und ihrem Potential zu geben versu- 
C ehen; ich rufe lediglich ein paar zen- 
trale Tatsachen über die militärische 
g Bedrohung Westeuropas in Erinne- 
( rung. 

Zum ersten ist die Sowjetunion im 
Hinblick auf Truppenstärke, Panzer, 
Artilleriegeschütze. Kampfflugzeuge. 
Raketen, Abfangjäger und so weiter 
dem Westen überlegen. Dem steht in 
dem Gebiet zwischen der Sowjetuni- 
on und der Atlantikküste Europas, 
was die Zahl von Mannschaften und 
Waffen anlangt, kein gleichgewichti- 
ges militärisches Arsenal gegenüber. 

Zum zweiten besteht ein noch grö- 
ßeres Ungleichgewicht, wenn man 
nicht nur die auf dem mitteleuropäi- 
schen Kriegsschauplatz vorhandenen 
„ Trappen, sondern auch die großen 
mobilisierbaren Mannschaftsreser- 
ven im sowjetischen Hinterland be- 
rücksichtigt, die innerhalb von vier- 
zehn Tagen ins Feld gebracht werden 
können. Der Westen besitzt zweifels- 
ohne viel geringere Tmppenreserven. 
Es gibt in den Vereinigten Staaten 
oder in Großbritannien keine Wehr- 
pflicht, so daß diese beiden Staaten 
überhaupt keine nennenswerten Re- 
serven mobilisieren können. Sie wür- 
den zwei Jahre brauchen, um Reser- 
ven aufzubauen, wie es schon einmal 
in den beiden Weltkriegen der Fall 
war. Frankreich und die Bundesrepu- 
blik haben zwar eine große Zahl von 
Reservisten, doch hat Frankreich sei- 
ne gesamten Truppen, einschließlich 
der Reserven, aus dem militärischen 
Verband der NATO herausgenom- 
men. 

Wie soll Westeuropa 
verteidigt werden? 

Deshalb besteht in Europa bezüg- 
lich der Reserven zwischen sowjeti- 
scher und westlicher Seite ein be- 
trächtliches Ungleichgewicht bei den 
konventionellen Streitkräften. Zum 
dritten sind seit den siebziger Jahren 
neue Bedrohungen entstanden, näm- 
lich die SS- 20- und die SS-22-Rake- 
ten. Im besonderen verfügen die SS- 
20-Mittelstreckenraketen gegenwär- 
tig über ungefähr eintausend ge- 
trennt steuerbare atomare Gefechts- 
köpfe: daneben stehen noch mehrere 
tausend Nuklearwaffen kürzerer 
Reichweite, die allesamt auf westeu- 
ropäische Ziele gerichtet sind, 
Westeuropa verfugt lediglich über 
eine begrenzte Zahl französischer 
und britischer Nuklearwaffen, die ge- 
genüber der unermeßlichen sowjeti- 
schen Anzahl ohne große Bedeutung 
sind. Dazu kommen ein paar hundert 
amerikanische atomare Gefechtsköp- 
fe auf Mittelstrecken-Raketen und 
Marschflugkörpern, außerdem etwa 
5000 Atomwaffen sehr viel kürzerer 
Reichweite, die übrigens nahezu aus- 
schließlich auf deutschem Boden sta- 
tioniert sind. 

Mit anderen Worten: Auf dem Fel- 
de der Nuklearwaffen ist auf dem po- 
tentiellen europäischen Kriegsschau- 
platz ohne die Präsenz der amerikani- 
schen Komponente kein Gleichge- 
wicht mögüch. Dies wird sich auch in 
Zukunft nicht ändern, da die europäi- 
schen Nationen, außer Frankreich 
und England, aber einschließlich der 
Bundesrepublik Deutschland sich 
F durch die Unterzeichnung und Ratifi- 
jl zierung des Vertrags über die Nicht- 
verbreitung von Atomwaffen ver- 
pflichtet haben, keine Atomwaffen zu 
c kaufen, zu produzieren oder zu besit- 
zen. 

In dieser Situation lautet die erste 
Frage: Wie soll Westeuropa im Falle 
eines verlängerten konventionellen 
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Angriffs, bei dem alle mobilisierbaren 
sowjetischen Reserven eingesetzt 
sind, verteidigt weiden? Bis zu Ro- 
bert McNamaras Athener Richtlinien 
von 1962, oder richtiger Bis zur for- 
malen Revision der NATO-Doktrin 
im Jahre 1967 bestand die strate- 
gische Antwort darin, im Fälle eines 
solchen sowjetischen Angriffs „mas- 
sive atomare Vergeltung“ zu üben. 
1962 wurde McNamara klar, daß diese 
Strategie nicht länger praktikabel 
war, und spätestens seit 1967 teüte 
der Rest des Bündnisses diese An- 
sicht Und da das westliche Bündnis 
selber diese Strategie nicht für geeig- 
net hielt, erschien sie auch den Rus- 
sen nicht glaubwürdig. 

Seit 1967 hieß die offizielle Strate- 
gie des Bündnisses „flexible Erwide- 
rung“. Gemeint ist der Versuch, die 
Russen wenigstens ein paar Tage lang 

- ich hoffe, eher ein paar Wochen lang 

- durch konventionelle Verteidigung 
aufzuhalten und dann aber doch 
ziemlich früh zum westlichen Einsatz 
sogenannter taktischer Atomwaffen 
überzugehen. (Ich sage ausdrücklich 
„sogenannt“, weil es sich für die 
deutsche und polnische Bevölke- 
rung, die auf diesem Kriegsschau- 
platz lebt, tatsächlich um todbringen- 
de Waffen handeln würde. Persönlich 
widerstrebt mir eine Terminologie, 
die nur solche Waffen, welche Ameri- 


nen und sollten von den Amerikanern 
geteilt werden. 

L Das erste Prinzip ist das Prinzip 
der Abschreckung Abschreckung ist 
keine Erfindung des 20. Jahrhun- 
derts. Als strategisches Prinzip be- 
sitzt es schon seit der Zeit der Grie- 
chen und Römer Geltung: Den poten- 
tiellen Angreifer abschrecken. indem 
man ihm ein Übel androht, das den 
erreichbaren Gewinn übersteigt 

Ständig neue Beweise für 
das Akzeptanz-Defizit 

2. Das zweite Prinzip ist das Prin- 
zip der Plausibilität oder Glaubwür- 
digkeit Der Gegner muß überzeugt 
sein, daß man wirklich tun wird, was 
man zu tun androht Hier liegt heute 
das Kernproblem aller unserer Nu- 
klearstrategien. In dem Maße, wie im 
Westen Zweifel an der Glaubwürdig- 
keit unserer Militärstrategie aufkom- 
men, vermindert sich auf sowjeti- 
scher Seite die Glaubwürdigkeit un- 
serer Drohung. 

3. Das dritte Prinzip nenne ich das 
Prinzip der Verhältnismäßigkeit der 
Mittel die unsere Verteidigungsstra- 
tegie anwenden will Die Debatte 
über die Rage, was angemessen ist 
(oder Wieviel ist genug?), ist ernster 


Die Prinzipien der Strategie 


1 Abschreckung: Dieses Prinzip 
ist ganz und gar keine Erfin- 
dung des 20. Jahrhunderts. Grie- 
chen und Römer wußten schon, 
daß man den potentiellen Angrei- 
fer abschreckt, indem man ihm 
ein Übel androht, das den erreich- 
baren Gewinn übersteigt 

2 Glaubwürdigkeit: Der Gegner 
muß überzeugt sein, daß man 
wirklich tun wird, was man zu tun 
androht Hier liegt das Kernpro- 
blem all unserer Nuklearstrate- 
gien. Westliche Zweifel an der ei- 
genen Strategie vermindern die 
Glaubwürdigkeit unserer Dro- 
hung. 

3 Verhältnismäßigkeit der Mit- 
tel" Die Debatte über die Frage, 
was angemessen ist (oder Wieviel 
ist genug?), ist heute gewichtiger 
denn jemals seit 1945. 

4 Neubewertung: Wir müssen 
unsere Bewertungen fortwäh- 
rend revidieren, weil auch die La- 
ge sich fortwährend ändert Die 


Strategie-Diskussion der letzten 
Jahrzehnte belegt diesen Anpas- 
sungs-Prozeß. 

5 Gleichgewicht Das Prinzip 
des Gleichgewichts um- 
schreibt den Zustand ungefähr 
gleicher Sicherheit für beide Sei- 
ten. Zu den Fragen, die in Rü- 
stungskontroll Verhandlungen 
auftauchen, gehören diese: Was ist 
angemessen? Was wird morgen 
angemessen sein? Wie kommen 
wir zu einem Gleichgewicht? Wie 
stabilisieren wir dieses Gleichge- 
wicht? 

6 Akzeptabilität: Ein Prinzip, 
das eng mit dem Satz von der 
Glaubwürdigkeit verbunden ist 
Die Zweifel an unserer militäri- 
schen Haltung wie an unseren Ab- 
sichten sind gewachsen. Die ge- 
genwärtige militärische Struktur 
und Strategie haben weder für die 
westliche Öffentlichkeit noch für 
die Politiker und die politischen 
Eliten des Westens eine ausrei- 
chende Überzeugungskraft. 


kaner und Russen töten, als „strate- 
gisch“ und Waffen, die „nur“ Polen 
oder Deutschen töten, als „taktisch“ 
bezeichnet Das sind verharmlosende 
Begriffe für eine Waffenkategorie, 
die, in großer Zahl eingesetzt, den 
größeren Teü der mitteleuropäischen 
Volker töten oder zu Krüppeln ma- 
chen würde.) 

In den Jahren seit 1967 rückte die 
Problematik einer Strategie des „frü- 
hen Erstansatzes“ der westlichen 
atomaren Waffen immer deutlicher 
ins Bewußtsein; vor allem stellte sich 
die Frage, ob eine derartige Strategie 
für die am stärksten Betroffenen ak- 
zeptabel sei Eine solche Militär-Stra- 
tegie für Europa zu akzeptieren, mag 
leicht sein für jemanden, der selber in 
Kalifornien wohnt oder in Georgia. 
Es ist weniger leicht - eigentlich fast 
unmöglich - . diese Strategie zu ak- 
zeptieren, wenn man in der Mitte Eu- 
ropas lebt 

Die Frage der Akzeptabilität - 
oder, sagen wir, das Prinzip, daß die 
eigene Strategie für die Nation akzep- 
tabel sein muß, die man verteidigen 
will - ist meiner Ansicht nach eines 
der sechs wichtigsten militärstrategi- 
schen Prinzipien, die es zu berück- 
sichtigen gilt, wenn man die Szene 
vom europäischen Standpunkt aus 
beurteilt Diese sechs Prinzipien kön- 


und wichtiger geworden; sie spielt 
heute eine größere politische Rolle 
als in irgendeiner der früheren Pha- 
sen westlicher Strategie seit 1945. 

4. Das vierte Prinzip besteht in der 
regelmäßigen oder fortwährenden 
Neubewertung weil sich die Lage 
ständig verändert Wir müssen unse- 
re Bewertungen fortwährend revidie- 
ren. Wie die Geschichte der ersten 
fiinfunddreißig Jahre der NATO 
zeigt haben wir von Zeit zu Zeit unse- 
re militärische Strategie revidiert, 
und wir werden dies auch in Zukunft 
tun müssen. 

5. Das fünfte Prinzip ist das Prin- 
zip des Gleichgewichts- oder der un- 
gefähren gleichen Sicherheit für bei- 
de Seiten. Dieses Prinzip führt zu der 
Anstrengung, beiderseitig vereinbar- 
te Rüstungsbegrenzungen zu errei- 
chen. Ende der sechziger Jahre be- 
gonnen, hatte diese Politik in der er- 
sten Hälfte der 70er Jahre erhebliche 
Erfolge, zu denen seitdem aber nichts 
hinzukam. SALT 2, 1979 ausgearbei- 
tet, wurde von den Vereinigten Staa- 
ten nicht ratifiziert und deshalb auch 
von den Russen nicht Alle anderen 
Rüstungskontrollverhandlungen der 
letzten zwölf Jahre, an all den ver- 
schiedenen Tischen in Wien und 
Genf, sind gescheitert Zu den Fra- 
gen, die in Rüstungsbegrenzungsver- 
handlungen auftauchen, gehören die 


folgenden: Was ist angemessen? Was 
wird morgen angemessen sein? Wie 
kommen wir zu einem Gleichge- 
wicht? Wie stabilisieren wir das 
Gleichgewicht nachdem wir es defi- 
niert oder gefunden haben? Was sind 
die notwendigen Bestandteile eines 
Abkommens? 

Selbstverständlich würde keine 
Supermacht aber auch keine kleine- 
re Macht wie die Bundesrepublik 
Deutschland ein Abkommen unter- 
schreiben, das der anderen Seite ins- 
gesamt größere Vorteile zu bieten 
scheint als der eigenen. Und natürlich 
würde die andere Seite kein Abkom- 
men unterschreiben, das unserer Sei- 
te größere Vorteile böte als ihr selbst 
Also ist das Prinzip des Gleichge- 
wichts der Natur der Sache nach eilen 
Bemühungen inhärent ein Rüstungs- 
begrenzungsabkommen. zwischen 
beiden Seiten zu erzielen. Es ist ein- 
fach, dies festzustellen, aber für ei- 
nige Politiker offenbar sehr schwer, 
es zu verstehen und zu akzeptieren. 

6. Schließlich gibt es also das sech- 
ste Prinzip der Akzeptabilität das 
eng mit dem zweiten Prinzip der 
Glaubwürdigkeit verbunden ist Die 
Zweifel an unserer militärischen Hal- 
tung und unseren Absichten wachsen 
heute tatsächlich. Um es anders aus- 
zudrücken: Es besteht ein zunehmen- 
der Mangel an Akzeptanz innerhalb 


Kurzum, die gegenwärtige west- 
liche militärische Struktur und Stra- 
tegie hat weder für unsere Öffent- 
lichkeit, noch für unsere Politiker, 
noch für unsere eigenen politischen 
Eliten hinreichende Überzeugungs- 
kraft 

Dies ist von entscheidender Bedeu- 
tung: Wenn wir unsere eigene Öffent- 
lichkeit unsere eigenen Parlamente 
nicht überzeugen können, dann ge- 
hen wird das Risiko sehr gefährlicher 
Mißverständnisse und Fehlkalkula- 
tionen darüber ein, was wir tatsäch- 
lich im Falle einer Erpressung oder 
Aggression oder Verletzung unserer 
Grenzen tun würden. Unsere eigenen 
Kontroversen und Zweifel können 
sogar unter Umständen von ihnen als 
Aufforderung zum Handeln mißver- 
standen werden. 

So sind heute die Fragen der Ak- 
zeptabilität und der Verhältnismä- 
ßigkeit der Kern des europäischen 
Sicherheitsproblems. Unsere Strate- 
gien sind nur dann glaubhaft - und 
werden es nur dann bleiben -, wenn 
wir sie selbst akzeptieren und wenn 
es in unseren eigenen Ländern keine 
ernstzunehmende abweichende Mei- 
nung gibt, welche diese Strategien 
nicht akzeptieren. Jetzt, da all diese 
Probleme der Öffentlichkeit bewußt 
geworden sind, wage ich die Voraus- 
sage, daß für den Rest dieses Jahr- 


ne Streitkräfte und danach - hoffent- 
lich - über Reduzierungen auf ein 
niedrigeres Niveau auf beiden Seiten. 
Dieses Ziel wird unter dem Namen 
„beiderseitige und ausgewogene 
Truppen Verminderungen“ („Mutual 
Balanced Forces Reduction“, MBFR) 
am Verhandlungstisch in Wien seit 
über zwölf Jahren ohne Ergebnis an- 
gestrebt Die Aussicht ein MBFR- 
Abkommen zu erzielen, ist derzeit 
nicht sehr groß. 

Die höchste Priorität 
gilt den Soldaten 

In den Vereinigten Staaten schei- 
nen viele Leute der Überzeugung zu 
sein, daß man, um sich selbst vertei- 
digen zu können, soviel Geld wie 
möglich für Verteidigung ausgeben 
müsse. Meiner Ansicht nach ist das 
keine richtige Perspektive Wenn un- 
ser Hauptprobten In der sowjeti- 
schen konventiondien Überlegenheit 
liegt, so brauchen wir. nicht mehr . 
Geld für Atom- oder Weltraumwaf- 
fen, sondern angemessene Truppen- 
stärken und konventionelle Waffen 
auf unserer Seite. Am wichtigsten ist 
die Notwendigkeit, uns mit konven- 
tionellen Mitteln verteidigen zu kön- 
nen. 
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unserer eigenen Öffentlichen Mei- 
nung. Ob in unseren Parlamenten - 
im Senat der Vereinigten Staaten, im 
Deutschen Bundestag, im Britischen 
Unterhaus ob in unseren Kirchen 
oder unseren Universitäten, ob bei 
denen, die sich als Experten betrach- 
ten, oder in der breiten Öffentlich- 
keit: In vielen Sektoren unserer öf- 
fentlichen Meinung gibt es ständig 
neue Beweise für das Akzeptanz-De- 
fizit 


Mißverständnisse und 
Fehlkalkulationen 


Das manifestiert sich in den ver- 
schiedenen Vorschlägen zum Einfrie- 
ren der Atomwaffen („freeze"), ein- 
schließlich der Forderung nach ein- 
seitigem Einfrieren, ebenso in der Ab- 
lehnung von Strategien des Erstein- 
satzes („No first use“) oder des „frü- 
hen Ersteinsatzes* 1 („No early first 
use“). Ähnliches gilt für die Ausein- 
andersetzungen um die Stationierung 
von Pershiag-II-Raketen und boden- 
gestützten Marschflugkörpern 
(G round Launched Cruise Missiles). 
Schließlich gehört in diesen Bereich 
mangelnder Akzeptanz die Kontro- 
verse über Präsident Reagans Strate- 
gische Verteidigungsinitiative (SDI). 


hunderts und sogar im nächsten 
Jahrhundert der Westen nie wieder in 
der Lage sein wird, eine militärische 
Strategie zu beschließen - oder eine 
militärische Sfruktur - , die von un- 
serer eigenen Öffentlichkeit aus dem 
Grunde nicht akzeptiert wird, weil sie 
unausweichlich das zu zerstören 
scheint, was wir verteidigen wollen. 

Wenn aber der frühe Erstensatz 
von Atomwaffen eine zunehmend 
inakzeptable militärische Strategie 
für jene europäischen Nationen ist, 
die auf dem potentiellen Kriegs- 
schauplatz leben, dann erhebt sich 
unausweichlich die Frage: Wie kann 
eine Situation geschaffen werden, in 
der der frühe Ersteinsatz von Atom- 
waffen überflüssig ist? Wie kann eine 
Situation herbeigefuhrt werden, in 
der die Entscheidung, als erste Atom- 
waffen anzuwenden, der sowjeti- 
schen Seite zufällt? 

Die Antwort lautet im ersten Fall, 
daß man bei den konventionellen 
Streitkräften ein Gleichgewicht her- 
steilen muß - entweder durch eine 
Vergrößerung der westlichen Streit- 
kräfte (und nicht etwa durch deren 
Reduzierung, wie es Senator Mike 
Mansfield vor etwa zwanzig Jahren 
vorgeschlagen hat und Senator Sam 
Nurrn es noch heute vorschlagt), oder 
durch Abkommen zwischen West 
und Ost über beiderseitig ausgewoge- 
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Dabei gilt die höchste Priorität den 
Soldaten, nicht dem Geld. Die zweite 
Priorität gilt der Motivation unserer 
Soldaten, also wieder nicht dem Geld. 
Die dritte Priorität lautet: Ausbil- 
düng, militärisches Training und 
Können unserer Soldaten - auch dies 
ist keine Geldfrage. Erst die vierte 
Priorität - Stiefel, Gewehre, Fahrzeu- 
ge Panzer und was sonst noch nötig 
ist, um diese Soldaten auszurüsten - 
kostet wirklich Geld. 

Die Menschen sind am wichtigsten, 
nicht nur im pragmatischen Sinne 
tatsächlicher Kriegserfahrung, son- 
auch in einem ethischen und 
philosophischen Sinn. Es ist meine 
Ubazeugimg, daß eine Demokratie 
£ ihrer Verteidigung g e g Gn fremde 
Gewalt sich nicht auf Freiwillige oder 
Soldner verlassen darf; vielmehr soll- 
te jeder Burger begreifen, daß er sel- 
ber sein Leben emsetzen muß, wenn 

^eidigung will Ich 
verstehe Je Ansicht vieler Amerika- 
»i“*» Prinzip der Wehipflicht 
wahrend des Vietnam-Kriege? miß. 
braucht wurde. Aber die Wehrpflicht 
daraufhin kurzerhand abzuschaffen 
war em zu einfacher Ausweg aus der 
innenpolitischen Kontroverae. Kei- 
ner der kontinentalen Staaten West 
TO hat diesen Weg 

S^K a ? , u haben ^ die Wehrpflicht 

beibehalten, was politisch gesehen 


ein viel größeres individuelles Opfer 
bedeutet, als dasGeld der Steueraafi- - 

ler auszugeben. 

Weil die kontinentalen europäi- 
schen Staaten" ' diesen nxjfitiseh - j 
schwierigen Kurs beibehalten,: wäh- r 
rend die Vereinigten Staaten, ihn auf: . 
gegeben haben, halte ich die amerika- 
nische Kritik an denangehlichzitge- 
ringen Verteidigungsaus gaben der 
europäischen Länder für ungerecht- 
fertigt Als noch weniger legitim be: 
trachte ich die amerikanischen ttxx “ ' 
huqgm, die Zahl der amerikanisc hen --- 
Truppen in Europa zu reduzieren, iiro 
die europäischen Regierungen zu 
zwingen, mehr Geld ausrogeb^ : 

Offensichtlich -werden die Verei- 
nigter Staaten ihre militärische . 
Denkwese, und ihre Prioritätenset- - . 
. xung kurzfristig nicht ändern: Des- 
halb müssen die Engländer selber ih- 
re Lageprüfen. 

Dabet gibt es besonders ein zentra- ' 
les Problem, das einer effektiven eu- 
ropäischen Verteidigungsanstreö- • J. 
gung im Wege steht Wenn Frank- 
reich seure konventionellen Streit- ■ — 
kriLfte und sdne Reserven in die ge- 
me i n sa me Struktur der westlichen . .. 
Ver teidigun g erbringen würde, so. 
wäre hinsichtlich der konventionell- ” 
len Streitkräfte ein zufriedenstellen- 
des Gleichgewicht zwischen WestetK — 
ropa und der Sowjetunion leicht zu ~ 
erreichen. Nach der MobÜirierurig 
hätten wir dann etwa achtzehn 
deutsche Divisionen, etwa fünfzehn * 
bis achtzehn französische Divisionen . 
und mehrere Benelux-Divisionen - 
insgesamt annähernd vierzig westeu- 
ropäische Divisionen sowie einige ■■■*-■- 
britische Truppen. Solch eine Streit- 
macht müßte natürlich einem franzö- 
sischen Oberbefehlshaber untersteüb '• 
werden. . 

Wir dürfen nicht zerstören;^' 
was wir verteidigen wollen .; 

Eine der Ungeheuerlichkeiten der ” 
gege nwärtigen Situation in Europa 
besteht darin, daß vielen Hunderttau-', 
senden europäischer Soldaten, die ’ 
unter amerikanischem Oberbefehl 
stehen, i mm er wieder gesagt wird, sie - - 
könnten nicht sehr lange erfolgreich . 
kämpfen, so daß der Westen gezwun- 
gen sein würde, taktische Nuklear- . 
waffen einzusetzen, was auf die Zer^ 
Störung ihrer Heimatländer hinaus- 
lauft. . . : 

_ Wenn wir diese mißliche Situation 
andern wollen, so erhebt sich die wei- _ fi- 
tere Frage: Wie überzeugt man . die 
politische Führung Frankreichs, de- 
ren Einschätzung strategischer Ange- 
legenheiten noch im alles beherr- 
schenden geistigen Schatten von . 
Charles de Gaulle steht, den Schritt J , 

^ tun, den ich vorgeschlagen habe?- 
ue Gaulle war überzeugt, Frankreich 
müsse selbständig handeln können. 

UäD^j nPfftp ai> i)in t7.fr .. 



— ... qi cm ausspraeh 

andere Staaten bei der Verteid 

da ? it i 



- ««uiacnaie 
rosen für eine neue Politik enl 
den (weil sie beispielsweise du 
nen unmerhin möglichen Rü 

der Vereinigten Staaten aus E 

dazu gezwungen würden), nur 
wurden zusatzüche Haushalte 
air Verfügung stehen, mndi 
wendigen Waffen, Fahraeugf 
»weiter für dfe dann 
hsierbaren Reserven zu kaufen. 
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DIE $ WELT 


Srht S m^h? i i h ' n Seitdem sie “ Bonn fred Wörner (CDU) m seinem Beitrag für sion um die Sicherheitspolitik aus seiner den Kampf gegen SDI verbissen. Als 

* tiino i« in H»? e o ^g^rungsverantwor- die WELT fest. Wömer analysiert die Sicht fort. Das Fazit Wömers: Eine Logik Grund nennt Wörner den bei den Sozial- 

hPirSnoiitit d 5 Sic ]? er - Haltung der Sozialdemokraten zurStrate- in der Argumentation sei nicht mehr zu demokraten seit langem gepflegten „Anti- 

Sondert. Dies gischen Verteidigungsinitiative SDI Präsi- erkennen, die SPD in dieser Sache inner- Reaganismus“, der sich nun auch gegen 

mciu öunaesverteidigungsminister Man- dent Reagans und setzt damit die Diskus- lieh zerrissen. Trotzdem führe die Partei „Reagans Erfindung“ SDI richten müsse. 


SDI und die sicherheitsnolitische Volte der SPD 


? 

s 


Von MANFRED WÖRNER 

D ie Zeiten ändern sich - und 
mit ihnen auch politische Par- 
teien. Manchmal geht letzteres 
so schnell, daß selbst der Zeithistori- 
ker in Atemnot gerat. 


~ Ein Beispiel hierfür ist der Wandel 
der sicheÄeits politischen Rhetorik 
der SPD seit dem 23. Marz 1983, als 
der amerikanische Präsident Ronald 
Reagan seine Strategische Vertei- 
gungsüntiative (SDI) vorstellte. 

Es beginnt damit, daß die SPD im 
Zuge ihres Kampfes gegen SDI heute 
stillschweigend, aber unübersehbar, 
das System gegenseitiger Abschrec- 
kung durch nukleare Vergeltungs- 
drohung akzeptiert, das sie noch vor 
wenigen Jahren als unmoralisch, in- 
stabil und daher als „zu überwinden“ 

- bezdehneta Abschreckung! so hieß 

* es damals, könne im „Zeitalter des 
nuklearen Wahns“ keine Bedingun- 
gen schaffen, „die uns eine Überle- 
benschance lassen“. 

Sät dem 23. Marz 1983 ist das nun 
alles anders. SDI, so heißt es jetzt, 
destabilisiere das gegenwärtige Sy- 
stem auf gefährliche Weise — woraus 
man nach den Gesetzen sprachlicher 
Logik doch wohl schließen muß, daß 
nach dem gegenwärtigen Stand si- 
cherheitspolitischer Erkenntnis der 
SPD das gegenwärtige System stabil 
ist Natürlich will die SPD dies nicht 
wahrhaben - und noch weniger öf- 
fentlich festgestellt wissen. Deshalb 
versucht sie, ihr Dilemma, in das sie 
t durch SDI offenkundig geraten ist, 

* durch die Aussage zu überdecken, sie 
wolle das System nuklearer Ab- 
schreckung „politisch überwinden“. 
Das Problem hierbei ist nur, daß dies 
keine Antwort auf die militärische 
-Frage ist, wie unter den gegenwärti- 
gen internationalen Bedingungen, die 
eine „nur“ politische Lösung nicht 
zulassen - und auch zu Regierungs- 
zeiten der SPD nicht zu gelassen ha- 
ben -, die Sicherheit der Bundesrepu- 
blik Deutschland gewährleistet wer- 
den kann. Der Ausweg in die unend- 
lich ferne Utopie einer „politischen 
Überwindung“ des Systems nuklea- 
rer Abschreckung beantwortet daher 
nicht die Frage, welches strategische 
System für die Zeit bis zur Realisie- 
rung dieser Utopie die Sicherheitspo- 
litik bes timm en soll: dag b isherig e 

System nuklearer Abschreckung 
\oder ein . Konzept konventioneller 
strategischer Defensive (SDI). 

Vor cüßserunauswetehlichen Alter- 
native eigilrt' sich aus der Tatsache 
des unerbittlichen Kampfes der SPD 
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Die SPD hat ihren - 
zugegebenermaßen 
stillen - Frieden mit 
dem System der Ab- 
schreckung durch nu- 
kleare Vergeltungs- 
drohimg gemacht 
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gegen SDI die Antwort von selbst: 
Die SPD hat ihren - zugegebenerma- 
ßen stillen - Frieden mit dem System 
der Abschreckung durch n ukle a r e 
Vergeltungsdrohung gemacht 
£ Illustriert wird diese sicherheitspo- 
^ litische Volte durch das Schicksal der 
als Fortsetzung der Nachrüstungsde- 
batte vorgesehenen Kampagne gegen 
den JErieg aus Versehen“. Kaum be- 
gonnen, mußte diese Kampagne ge- 
gen den ^Rrieg aus Versehen“ als 
dem unv ermeid baren Produkt eines 
instabilen und daher „unverantwort- 
baren“ - Abschreckungssysterns 
schleunigst abgebrochen werden, als 
mit der. Option eines auch nur be- 
grenzt wirksamen strategischen De- 
fensivsystems sich die Möglichkeit 
eröf&ete, den „unautorisierten Ein- 
satz“ nuklearer Offensivsysteme zu 
neutralisieren. 

Dis SPD hat während der Nachrü- 
stungsdebatte nicht nur klar gesagt, 
was sie- will - namlirfi die Beibehal- 
tung des Systems gegenseitiger Ab- 
schreckung durch nukleare Offensiv- 
mittel sie hat auch formuliert, wie 
Hab alternative Ziel ihrer . sicher* 
heftspolitischen Wünsche ausse hen 
müßte. Im gini rtimrntg .b i»Bfhln ssenfiil 
Leitantrag des Partervorstandes der 
SPD anlaRiieh des Parteitages in Es- 
sen vom Mai 1984 heißt es: „Ein neues 
Sicherh eitssy stem muß von der nu- 
klearen Abschreckung wegführen 
und schrittweise eine defensive kon- 
ventionelle Struktur hersteilen, so 
Ha fl langfristig eme strukturelle 
Nichtangriffsfahig keit erreicht wird.“ 
Was aber ist SDI, das die konventio- 
nelle Bekämpfung nuklearer Offen- 
’ srvraketen vorsieht und zu m Auf bau 
eines beiderseits aus Defensivwaffen 
bestehenden Systems führen soll, 
wenn nicht die geradezu klassische 
Inkarnation dieser sozialdemölcrati- 
«yfrwi Forderung nach allgemeiner 
struktureller Nichtangriffe feh l gke .i t ? 
Das Argument, dies sei jedoch nur 
Harm der Falt, wenn der Aufbaueines 
vo llkommenen konventionellen De- 
fensivsystems bei gleichzeitigem Ab- 
bau aller Offensivpotentiale gelinge, 
kann hier ernsthaft nicht ins Feld ge-, 
f fuhrt weiden. Schon der Aufbau be- 
grenzt wirksamer strategischer De- 
fensivsteme -beider Supermächte re- 
duziert - unter der Annahme rationa- 
len En tylwrfiings verliflltfins — die 


Angriffsfähigkeit drastisch. Je wirk- 
samer strategische Defensivsysteme 
auf beiden Seiten werden, desto star- 
ker nähern sich die Supermächte 
dem Ziel gegenseitiger „struktureller 
Nichtangriffsfähigkeit“ an. 

Doch ist der „kooperative“ Ansatz 
von SDI realistisch? Kann man dem 
amerikanischen Präsidenten glau- 
ben, daß er den Aufbau strategischer 
Defensivsysteme auf beiden Seiten 
und unter Verzicht auf einseitige Vor- 
teile wirklich will? Die SPD hat hier 
große Zweifel; manche formulieren 
ein unmißverständliches Nein. Das 
ist um so erstaunlicher, als die SPD 
seit Jahrzehnten nicht nur Abrüstung 
und Rüstungskontrolle fordert, son- 
dern als Vorstufe hierzu die „koope- 
rative Rüstungssteuerung“ als „un- 
verzichtbaren Bestandteil der 
Entspannungspolitik“ ins Spiel 
bracht hat Was aber ist SDI anderes 
als der Versuch „kooperativer Rü- 
stungssteuemng“ im strategischen 
Bereich? Was sollen dann aber die 
vielfachen und lautstarken Forderun- 
gen der SPD, der Bündnispartner 
möge doch nun endlich „kooperative 
Rüstungssteuerung“ bilateral einlei- 
ten, wenn der erste umfassende Ver- 
such dieser Art ohne beweisbare 
Zweifel an der Ernsthaftigkeit des 
amerikanischen Präsidenten als un- 
glaubwürdig dargestellt wird? 

Auch hinsichtlich der Bewertung 
der NATO-Strategie der „Flexible 
Response“ tot sich in der SPD als 
Folge des mit absoluter Priorität ge- 
führten Kampfes gegen SDI ein dra- 
stischer Wandel vollzogen. Noch vor 
zwei Jahren war man der Mpimmg 
die „Flexible Response“ sei „nicht 
mehr glaubwürdig“, nir»ht mehr 
konsensfähig“ nnH H»hf»r allpnfallq 
noch als Übergangslosung ta uglich 
„Der Weg von der Strategie der Mas- 
siven Vergeltung zur Strategie der 
Flexiblen Antwort wollte die Ab- 
schreckung lückenlos machen, aber 
er hat zur Regionalisierung des Risi- 
kos geführt, zu Lasten Europas“, 
schrieb Egon Bahr Ende 1983. Rn 
Zentrum der damaligen Kritik stan- 
den dementsprechend diejenigen 
nuklearen Waffen, die nicht nur als 
nukleare Vergeltungssysteme in Ra- 
ge knmmen konntet: „nukleare 
Kriegsführungswaffen“. Sie sollten 
ersatzlos beseitigt und Kernwaffen 
generell wieder in die Rolle strategi- 
scher Abschreckung zurückversetzt 
und auf da« zur Mindestabschrek- 
kung Notwendige reduziert werden. 

Nun aber beklagt die SPD, daß 
beim Aufbau eines sowjetischen stra- 
tegisdien Defensivsystems - als Fol- 
ge einer amerikanisch«! „Vorrü- 
stung“ - die NATO die Option des 
selektiven und flexiblen Einsatzes 
nuklearer Waffen verliere und damit 
die „Flexible Response“ an Glaub- 
würdigkeit einbüße. Zwar hat die 
SPD mit dieser Feststellung über die 
Auswirkungen beiderseits vorhande- 
ner strategischer Defenävsysteme 
nicht ganz unrecht, es bleibt aller- 
dings erstaunlich mitanawiwn, wie 
die SPD heute über den Vertust einer 
militärischen Option Tränen ver- 
gießt, die sie noch vor zwei Jahren als 
„nukleare Kriegsführungsoption“ de- 
nunziert hatte. 

Doch dies ist in diesem Zusam- 
menhang noch lange nicht alles. Die 
Zitate sind Legion, in denen promi- 
nente SPD-Pohtiker die „Konventio- 
nalisierung dar NATO-Strategie“ ge- 
fordert hatten. Nuklearwaffen sollten 
wieder ausschließlich „politische 
Waffen“ werden, quantitativ a gfM m i- 
malabschreckung ausgelegt Daß dies 
die Eliminierung der nuklearen Kurz- 
und Mittelstreckenraketen der NATO 
sowie die faktische Neutralisierung 
des strategischen Nuklearpotentials 
der USA in Krise und Konflikt bedeu- 
tete, war der SPD nicht nur klar, son- 
dern erwünscht Heute nun beklagt 
die SPD, daß durch SDI die Bedeu- 
tung konventioneller Streitkräfte 
wieder zunehme und der konventio- 
nelle Krieg wieder führbar und ge- 
winnbar würde. Zwar ist in der Tat 
unbestreitbar, daß unter einem bilate- 
ralen „SDI-Regime“ der Supermäch- 
te den konventionellen Streitkräften 
steigende Bedeutung zukommt, ver- 
blüfft fragt man sich jedoch, was die 
„moderne“ SPD eigentlich erwartet 
hat, als sie die JKonventionalisierong 
da NATO-Strategie“ zur programma- 
tischen Forderung erhob. Dies um so 
mehr , als die „konservativen“ Sicher- 
heitspolitiker Schmidt und Apel noch 
1983 ihre Partei daran erinnerten, daß 
es ging „kriegsverhinderode Funk- 
tion von Nuklearwafien gibt“, die 
nicht kompensierbar ist und deren 
Fehlen „insbesondere konventionelle 
Kriege in Europa dann wieder denk- 
bar macht“. 

Angesicht s der Tatsache, daß mit 
SDI versucht wird, die auf Mensch e n 
gerichteten sowjetischen Raketen 
schon im Flug zu neutralisieren und 
Hamit ausschließlich Waffen, aber 
keine Menschenleben zu vernichten, 
hatte die SPD über SDI geradezu in 
Jubelrufe ausbrechen müssen. Doch 
weit gefehlt Derselbe Egon Bahr, der 
die Neutronenwafife als eine „Perver- 
sion des menschlichen D enk e n s“ be- 
zeichnet hat verurteilt heute SDI als 
schlicht verrückt“. 


Der inhaltlich unbedeutendste und SPD zielen in cuese Richtung. Doch also - um die zweite Eingangsfrage 


doch zugleich bezeichnendste Aspekt 
des Wandels sozialdemokratischer 
Rhetorik im Verlauf der SDI-Debatte 
ist der Umgang mit politischen Visio- 
nen Andersdenkender. Obwohl eine 
Partei, deren Programmatik bewußt 
visionär angelegt ist, hat die SPD 
heute keine Skrupel, die Vision des 
amerikanischen Präsidenten von ei- 
ner Welt ohne nukleares Offensivpo- 
tential wider besseres Wissen zur 
konkret und kurzfristig beabsichtig- 
ten Politik umzudefinieren und sie 
dadurch - weil nicht unmittelbar rea- 
lisierbar -unglaubwürdig zu machen. 
Die SPD tut also genau das, wogegen 
sie sich hierzu lande immer massiv ge- 
wehrt hat: Daß ihr die programmati- 
schen Visionen als kurzfristig erreich- 
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Die SPD kann die 
Vision des amerikani- 
schen Präsidenten von 
einer Welt ohne nu- 
kleares Offensivpoten- 
tial ja gar nicht für ver- 
werflichhalten. 
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bare und gewollte politische Absich- 
ten unterstellt und im politischen Ta- 
geskampf entsprechend genutzt wur- 
den. Mit der Manipulatio n der Vision 
des amerikanischen Präsidenten ent- 
wertet die SPD damit zwangsläufig 
ihr t radi ti on ell es politisches Grund- 
verständnis, daß eine nur pragma- 
tische Politik immer zu kurz greifen 
müsse, wenn sie nicht auf langfristige 
Ziele, ja Visionen ausgerichtet sei 
Der Ein wand, es müsse legitim sein, 
„falsche“ Visionen rechtzeitig zu be- 
kämpfen, ist in diesem Zusammen- 
hang irrelevant Denn die SPD kann 
die Vision des amerikanischen Präsi- 
denten von einer Welt ohne nukleares 
Offensivpotential ja gar nicht für ver- 
werflich halten. Schließlich heißt es 
in ihrem 1984 verabschiedeten sicher- 
heitspolitiscben Programm nicht oh- 
ne Grund: „Strategie und Rüstung 
müssen auf eigene Offensivoptionen 
verzichten und Offensivoptionen des 
Gegners mit einem untragbar hohen 
Risiko belegen.“ 

Man erinnere sich: Anfangs war die 
SPD auch gar nicht gegen SDL Am 
24. März 1983 lobte Egon Bahr den 
amerikanischen Präsidenten, er habe 
ein Tabu gebrochen und die Perspek- 
tive zur Abschaffung der Abschrek- 
kungsst rategxe eröffnet; ja sogar die 
Sicherheitspaitnerschaft mit der So- 
wjetunion sab Bahr näherrücken. 

Was also ist in diese SPD gefahren, 
die nun entgegen allen bisherigen 
Aussagen plötzlich das System nu- 
klearer Abschreckung für stabil er- 
klärt, „strukturelle NichtangriflsfS- 
higkeir für gefährlich hält, „koope- 
rative Rüstungssteuerung“ ablehnt, 
die Erhaltung der Option des selekti- 
ven und flexiblen Einsatzes von weit- 
reichenden Nuklearwaffen anmahnt, 
von der „FnnvP Htinnaligipnmg der 
NATO-Strategie“ nichts mehr wissen 
will, ein menschenbedrohendes Sy- 
stem einer aussc h li eß li ch materialzer- 
störenden Konzeption vorzieht und 
visionäre Programmatik bewußt de- 
nunziert? 


Laßt man die Argumentation der 
SPD gegen SDI Revue passieren, 
dann stößt man gleich auf die im Mit- 
telpunkt der Aussagen stehende Fest- 
stellung, SDI setze einen „neuen Rü- 
stungswettlauf“ in Gang — pinen 
„neuen Rüstungswettlauf nicht nur 
,auf Erden', sondern auch Jm Him- 
mel 4 “ (so der Abgeordnete Gansei am 
13. 12. 1985 vor dem Deutschen Bun- 
destag). Doch diese an sich gewichti- 
ge Aussage vertiert schnell an Drama- 
tik, wenn man sie in den Kontext der 
breharig pn pmg rammatigrhpn Aussa- 
gen der SPD stellte. So bat die SPD 
anläßlich ihres außerordentlichen 
Parteitags von 1983 in Köln unzwei- 
deutig beschlossen, „das Ziel der 
Kriegsverhütung (erfordere) das Ab- 
gehen von edner Politik und Strategie 
der nuklearen Konfrontation, die den 
Rüstungswettlauf in immer gefährli- 
chere Höben treibt“. Es ist also das 
von der SPD einst bekämpfte, heute 
zumindest stillschweigend akzeptier- 
te System gegenseitiger Abschrek- 
kung durch nukleare Vergeltungs- 
drohung, das aus da Sicht der SPD 
„den Rüstungswettlauf* antreibt 
Soll nun auch SDI als strategische 
Alternativlösung ebenfalls pfapp „Rü- 
stungswettlauf* auslösen, Hann kann 
dies na ch der Logik aller Aussagen 
der SPD doch mir .heißen, daß beide 
strategischen Systeme dasselbe Defi- 
zit haben. Und nicht nur dies. Da es 
sich - um in der programmatischen 
Terminologie der SPD zu bleiben - 
beim alten System um einen „Rü- 
stungswettlauf* bei Offensivwaffen, 
bä SDI aber allenfalls um einen „Rü- 
stungswettlauf im defensiven Be- 
reich handelt, müßte die SPD nach 
ihrem bisherigen Selbstverständnis 
ohne Zögern für den „defensiven Rü- 
stungswettlauf als das kleinere Übel 
votieren. 


Ist die Folge einer Realisierung von 
SDI aber nicht vielleicht einp Art 


„doppelter Rüstungswettlauf, das 
heißt eine offenäve und defensive 
Rustungskonkurrenz mit giganti- 
schen Kosten? Die Aussagen der 


ganz so einfach, wie hier vielfach ar- 
gumentiert wird, liegen die Dinge 
nicht Die Regierung der USA hat 
immer und unmißverständlich deut- 
lich gemacht, daß SDI nur realisiert 
werden wird, wenn eine Nutzen-Ko- 
sten-Analyse eindeutige finanzielle 
und militärische Vorteile des strategi- 
schen Defensivkonzepts ergibt Wenn 
aber Defensivwaffen unter Abwä- 
gung aller politischen, militärischen 
und finanziellen Faktoren erkennbar 
kostengünstiger wären als Offensiv- 
waffen, dann würde sich der „Rü- 
stungswettlauf automatisch immer 
mehr in den Defensivbereich verla- 
gern. Die von der SPD befürchtete 
Addition eines offensiven und defen- 
siven „Rüstungswettläufe“, der auch 
- so wird ja suggeriert - doppelt so 
teuer ist wie der gegenwärtige, ist 
also eine Chimäre. Im übrigen dürf- 
ten eventuelle Mehrkosten in einem 
begrenzten Umfang für die SPD in 
diesem Zusammenhang kein unüber- 
windliches Hindernis darstellen. 
Denn ihr müßte, wenn sie ihre Pro- 
grammatik ernst nimmt, der Aufbau 
eines umfassenden Systems „struktu- 
reller Nichtangriffsfähigkeit“ ja doch 
wohl mehr wert sein als die Erhaltung 
des Systems „nuklearer Konfronta- 
tion“ zu gegenwärtigen Preisen. 


wieder aufeu nehmen - die Program- 
matik der SPD vielleicht doch nicht 
so eindeutig, wie das bisher darge- 
stellt wurde? 


Damit bleibt nur noch die Frage 
offen, ob ursächlich für das Abwei- 
eben der SPD von langjährigen pro- 
grammatischen Aussagen nicht viel- 
leicht die Tatsache ist, daß der „neue 
Rüstungswettlauf in einer neuen Di- 
mension, „im Himmel“ stattfindet In 
der Tat nimmt das Argument der „Mi- 
litarisierung des Weltraums“ nicht 
nur einen prominenten Platz auf der 
verbalen Anti-SDI-Skala der SPD 
ein, es findet sich im beschlossenen 
Leitantrag des Kölner Parteitages 
von 1984 auch der Passus, „die Bun- 
desregierung soll sich innerhalb des 
Bündnisses für das Prinzip Tceine Rü- 
stung im Weltraum' einsetzen“. Ist 


Untersucht man die sicherheilspo- 
litische Programmatik der SPD auf 
Ambivalenz insbesondere hinsicht- 
lich möglicher Anwendung auf das 
Problem SDL dann wird man schwer- 
lich einen positiven Befund melden 
können. Die Programmatik der SPD 
hat sich zwar unter dem Einfluß der 
Nachrüstungsdebatte etwas verän- 
dert - insbesondere aber aktualisiert 
es gibt jedoch keine logischen Brü- 
che dergestalt, daß man ein program- 
matisches Für und Wider die Konzep- 
tion von SDI begrüßen könnte. Der 
Weltraum im allgemeinen und die 
Weltraummstung im besonderen 
spielen in der Programmatik der SPD 
vor 1984 praktisch keine Rolle. Auch 
die schon über viele Jahre lanfenHgp 
und für jeden Interessierten erkenn- 
baren Forschungsanstrengungen der 
Sowjetunion für ein strategisches De- 
fensivsystem im allgemeinen und für 
weltraumgestützte Strahlenwaffen 
im besonderen haben die SPD offen- 
bar wenig beeindruckt Es bedurfte 
der Initiierung eines fünfjährigen 
Forschungsprogramms über die Rea- 
lisierbarkeit eines strategischen De- 
fensivsystems durch die USA um die 
SPD nicht nur weltraumbewußt zu 
machen, sondern die Partei an die 
Spitze eines mit nahrem missionari- 
schem Eifer betriebenen Kreuzzugs 
gegen dieses amerikanische Projekt 
zu setzen. 


Die Antwort ist vergleichsweise 
einfach. Eine Zustimmung der SPD 
zu SDI hätte zugleich ein Ausmaß an 
positiver Identifizierung der SPD mit 
dem „Erfi nde r von SDL dem ameri- 
kanischen Präsidenten Ronald 
Reagan, bedeutet daß der seit Jahren 
kunstvoll auffeebaute und gepflegte 
.Anti-Reaganismus“ der SPD nicht 
mehr glaubhaft und wirksam hätte 
fortgeführt werden können. Dieser 
Preis aber war und ist für die SPD zu 
hoch. Sie braucht das „Feindbild 
Reagan“ einerseits als gemeinsarngp 
Nenner der verschiedenen sicher- 
heitspolitischen Strömungen in der 
SPD: Anti-Reaganismus als Instru- 
ment der inneren Befriedung und 
Konsolidierung der Partei. Sie 
braucht das „Feindbild Reagan“ an- 
dererseits, um die Linke jenseits der 


rung der SPD stand im Marz 1983 vor 
der Alternative, entweder mit einem 
Ja zum Konzept des amerikanischen 
Präsidenten die sicherheitspolitische 
Agonie fortdauem zu lassen - und 
damit die SPD auf unabsehbare Zeit 
regierun gsunfähi g zu halten -, oder 
das sicherheitspolitische Programm 
der Partei weitgehend zu negieren. 
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Also wird die SPD den 
indirekten Kampf ge- 
gen Ronald Reagan 
mittels des Vehikels 
SDI um so intensiver 
führen. 
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Es muß daher festgestellt werden, 
daß ein zunächst befristetes For- 
schungsprogramm SDI auch aus der 
Sicht der SPD nichts qualitativ derart 
Dramatisches an sich haben konnte, 
daß die SPD ihre einschlägige sicher- 
heitspolitische Programmatik still- 
schweigend obsolet hätte werden las- 
sen müssen. Warum dann aber den- 
noch die Entscheidung gegen SDI? 


SPD über ein potentiell annähe- 
rungsfähiges Interessengebiet, die Si- 
cherheitspolitik, an die SPD heranzu- 
führen bzw. wieder einzu gliedern: 
Anti-Reaganismus als Instrument der 
Re-Integration der Protestbewegung 
in ihre „natürliche“ Mutterpartei. 
Schließlich braucht die SPD das 
„Feindbild Regan“, weil sie es sich 
nicht leisten kann und will, auf die 
Unterstützung der linken und linksli- 
beralen Presse zu verzichten, die - 
komme, was da wolle - ihr irrepara- 
bles Anti-Reagan-Klischee weiterhin 
kultivieren wird: Anti-Reaganismus 
als Instrument der Sicherung gene- 
reller publizistischer Unterstützung. 

Die Entscheidung der SPD gegen 
SDI ist daher keine eigentlich sicher- 
heitspolitische, sondern eine aus- 
schließlich parteitaktische. Die Füh- 


Vor dem Hintergrund dieser Motiv- 
struktur der SPD ist es unschwer vor- 
herzusehen, daß eine veränderte Hal- 
tung der SPD zu SDI nicht zu erwar- 
ten ist Im Gegenteil: Der direkte An- 
griff auf den amerikanischen Präsi- 
denten ist inopportun geworden, seit- 
dem Reagan durch seine staatsmän- 
nische Leistung in Genf den Kriti- 
kern viel Wind aus den Segeln nahm, 
und seitdem der eigene Kanzlerkan- 
didat sich um Ho ffähig keit in Wa- 
shington bemüht; also wird die SPD 
den indirekten Kampf gegen Ronald 
Reagan mittels des Vehikels SDI um 
so intensiver fuhren. Angesichts der 
Tatsache, daß sie um des Kampfes 
gegen SDI willen nahezu alle zentra- 
len Aussagen ihres sic herbe Apoliti- 
schen Programms verleugnen muß, 
heißt dies nichts anderes, als daß die 
SPD verstärkt eine Politik betreiben 
wird, die ihr zwar manche bisher aus- 
gegrenzten Wähler zurückbringen 
kann, die aber eine Vielzahl konserva- 
tiver Sozialdemokraten vor Identifi- 
kationsprobleme stellen muß. Daß 
die SPD hierbei Leute wie den ehe- 
maligen amerikanischen Verteidi- 
gungsminister McNamara zu Kron- 
zeugen ihrer Politik anruft, vergrö- 
ßert (fas Ausmaß der Ungereimthei- 
ten und Widersprüche vollends. Denn 
es war ja doch wohl McNamara, der 
zwischen 1961 und 1968 den Auf- 
wuchs der strategisch-nuklearen Ge- 
fechtsköpfe der USA von 16 000 auf 
ca. 32 000 beaufsichtigte und die Ver- 
mehrung der taktisch-nuklearen Waf- 
fen in Europa von 2500 auf 7000 ver- 
anlaß te. 
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Bundesschatzbriefe sind Stufen zum Erfolg. 


Sie können zwischen den 
Bundesschatzbrief-Typen A 
und B wählen. Typ A läuft 
6 Jahre, die Zinsen werden 
jährlich auspezahfL Typ B 
läuft 7 Jahre, Zins und 
Zinseszinsen werden ange- 
sammeft. So wachsen 
DM 1Ü00- in 7 Jahren auf 
OM 1.560,-. 

Typ A hat 6,20% Rendite, 
Typ B 6.56%. 

Beide lassen sich nach dem 
31. 12. 1986 jederzeit zu 
Bargeld machen. Zum 
vollen Wert plus Zinsen, 
bis zu DU 10.000,- mt). 
Bundesschatzbriefe sind 
bei allen Banken und 
Sparkassen gebührenfrei 
erhältlich. 

Konditionen: Stand 24. 2 1988, 
Ausgabe 1386/1 und 2- 
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Näheres Aber die 
Bnsdesschatzbriefe 
erhaltee Sie von 
Informationsdienst 
fflr Bnadeswertpapiere, 
Postfach 23 28, 

6000 Frankfert 1, die 
akteellen Keeditieneo 
unter der Telefon-Nr. 

0 69/5 970141. 
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Briefe an DIE • WELT 

DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714 


Griff in die Regale 


„Flncer frei"; WELT vom 13. Ftbnur 

Sehr geehrter Herr von Loewen- 
stera 

Sie haben recht: Der Ladendieb- 
stahl darf nicht verharmlost werden. 
Aber auch seine Behandlung durch 
die Staatsanwaltschaft darf nicht ver- 
zerrt dargestellt und dadurch eben- 
falls verharmlost werden. Es kann 
keine Rede davon sein, daß das Ei- 
gentum der Kaufleute „vogelfrei“ 
und „der Griff in die Regale“ mit 
keinem Risiko mehr verbunden ist 
Richtig ist vielmehr, daß gegen jeden 
Ladendieb, der zur Anzeige gebracht 
wird, auch ein staatsanwaltsc haftli- 
ches Ermittlungsverfahren eingelei- 
tet wird. Das weiß jeder gefaßte La- 
dendieb, und daraus allein ergibt sich 
für ihn schon ein wirksamer „Denk- 
zettel“, der in aller Regel eine Wieder- 
holung verhindert Das muß aber 
auch die Öffentlichkeit wissen, damit 
das Risiko des ..Griffs in die Regale“ 
allgemein richtig eingeschätzt wird 
und damit auch der generalpräventi- 
ve Zweck des Strafrechts nicht durch 
Darstellungen, wie sie etwa in Ihrem 
Artikel enthalten sind, unterlaufen 
wird. 

Eine andere Frage ist, ob und wel- 
che weitergehende strafrechtliche 
Sanktion auf den einzelnen Laden- 
diebstahl zu erfolgen hat Diese Sank- 
tion muß sich unter Prüfung der Um- 
stande des Einzelfalles an den gesetz- 
lich typisierten Schuldmerkmalen 
orientieren, wozu in erster Linie auch 
die Höhe des verursachten Schadens 
gehört Jedenfalls wäre es unzulässig 
- was Ihr Artikel aber nahelegt 
jeden einzelnen Täter sozusagen ge- 
samtschuldnerisch für den durch das 
Phänomen Ladendiebstahl verur- 
sachten volkswirtschaftlichen Ge- 
samtschaden haften zu lassen. 

Früher wurden bei dem Laden- 
diebstahl die Fälle geringen Scha- 
dens in der Regel nur als Mundraub, 
einer Übertretung mit geminderter 
Straferwartung, erfaßt. Seit der Ab- 
schaffung des Mundraubtatbestandes 
im Jahre 1974 handelt es sich jetzt 
auch im Bagatellbereich um ein Ver- 
gehen des Diebstahls. Deshalb hat 
der Gesetzgeber - gerade um nach 
Wegfall des Mundraubtatbestandes 
unverhältnismäßige Reaktionen zu 
vermeiden - den Bagatellbereich 
durch Änderung des Paragraphen 
248 a StGB und - als notwendige ver- 
fahrensrechtliche Ergänzung dazu - 
durch Reform der Paragraphen 153. 
153 a StPO neu geregelt 
Danach entspricht es - früher wie 


heute - nicht dem Auftrag des Gesetz- 
gebers an Staatsanwaltschaften und 
Gerichte, beispielsweise wegen des 
Diebstahls eines Stücks Käse im 
Werte von 1,20 DM in jedem Falle 
eine Verurteilung wegen eines Verge- 
hens des Diebs tahls herbeizufuhren. 
Die Strafverfolgungsorgane sind viel- 
mehr zu einer differenzierten Reakti- 
on aufgerufen, die von der Einstel- 
lung wegen Geringfügigkeit (Para- 
graph 153 StPO) über die Einstellung 
gegen eine Geld- oder sonstige Aufla- 
ge (Paragraph 153 a StPO) bis hin zur 
Verurteilung reicht Daß dabei gegen 
erkannte Wiederholungstäter, die 
sich die erstmalige Einleitung eines 
Ermittlungsverfahrens nicht haben 
zur Warnung dienen lassen, wie auch 
gegen Täter, die Sachen von erhebli- 
cherem Wert gestohlen haben, nach- 
drücklich und strafend eingesc drit- 
ten wird, ist selbstverständlich. 

Bei der dargestellten Regelung hat 
sieb der Gesetzgeber nicht nur vom 
Prinzip der Verhältmsmäßigkeit und 
der Theorie der „flexible response“ 
leiten lassen. Ausweislich der Geset- 
zesmaterialien war auch der Ge- 
sichtspunkt der Arbeitsbelastung der 
Justiz und der Umstand, daß auch 
deren Ressourcen nur begrenzt sind, 
maßgebend. Nichts anderes besagt 
meine Äußerung, daß wir „unsere 
Leute dringend für zeitraubende 
Wirtschaftsstrafsachen“ brauchen. Es 
wird sicher auch von Ihnen bejaht 
werden können, daß die Bekämpfung 
von Wir 1 schafts- und anderen um- 
fangreichen Strafverfahren - u. a. we- 
gen der damit in der Regel verbunde- 
nen erheblichen Schäden - ein wich- 
tiges Anliegen der Allgemeinheit ist 
Bei Wirtschaftsdelikten liegen die 
Schäden schon in vielen Einzelfallen 
weit über der von Ihnen angegebenen 
Zahl von 37 MUL DM Gesamtschaden 
durch Ladendiebstahl in einem Jahr. 

Deshalb muß die Strafjustiz von 
den Möglichkeiten beschleunigter 
und vereinfachter Verfahrenserledi- 
gung nach Paragraph 154, 153 a StPO 
vermehrt Gebrauch machen. Wenn 
darauf in einigen Bundesländern 
mehr und in anderen weniger hinge- 
wirkt wird, so liegt dies nicht zuletzt 
daran, daß es auch hier eine Art 
„Nord-Süd-Gefälle“ gibt: So sind bei- 
spielsweise 1983 im Lande Bayern 7,4 
Prozent aller Ermittlungsverfahren 
gemäß Paragraph 153 a StPO einge- 
stellt worden, im Lande Nordrhein- 
Westfalen jedoch nur 4,5 Prozent. Mir 
ist nicht bekannt, daß deshalb die 


Quote der Ladendiebstähle in Bayern 
höher als in Nordrhein-Westfalen ist 
Ich glaube nicht, daß Sie mit Ihrem 
Artikel dem Einzelhandel im Ergeb- 
nis einen guten Dienst erwiesen ha- 
ben, und Stelle Thnen anheim, mein 
Schreiben als Leserbrief zu veröffent- 
lichen. 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. Geißelt 
Generalstaatsanwalt, 
Hamm I 

Nichts Neues? 

„Schrittweise «liie rt der Krebs sein d&- 
mmrischfa Geriet**; WELT vom 19. Fe- 
bruar 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
ohne die journalistische Arbeit zu 
schmälern muß ich feststellen, daß 
die vorgelegten Darstellungen mich 
in keiner Weise als „Neuerung - über- 
zeugen konnten. 

Die Vorgehensweise mit Stahl oder 
Strahl, selbst mit gezielterer Strahlen- 
bündelung, stellt doch keine revolu- 
tionierende Neuigkeit dar. 

Neu wäre es, wenn über Interleu- 
kdn-2 berichtet worden wäre. Mit die- 
sem Präparat wurde vor einiger Zeit 
Präsident Reagan behandelt In 
Deutschland wird mit diesem Präpa- 
rat noch in Labors experimentiert 
Ein weiterer Schwachpunkt in Ih- 
rer Darstellung ist doch wohl die be- 
kanntermaßen erforderliche Psycho- 
hygiene des Krebspatienten nach 
operativen Eingriffen. Wie erforder- 
lich die entsprechende Nachbehand- 
lung ist, wurde während des Kon- 
gresses der Gesellschaft für Krebs- 
nachsorge Ende 1985 in Bad Nauheim 
dargestellt Beim Internationalen 
Kongreß für biologische Krebsab- 
wehr 1985 in Mainz haben zu diesem 
Thema Krebspatienten gesprochen. 
Aussagen wurden dort gemacht die 
den anwesenden Fachleuten sicher- 
lich das Blut in den Adern gefrieren 
ließen. 

Mt freundlichen Grüßen 
RolfBeuteL 
Heilpraktiker, Limburg 


Wort des Tages 


99 Jede Generation lächelt 
über die Väter, lacht 
über die Großväter und 
bewundert die Urgroß- 
väter. 99 

William Somerset Maugham, 
englischer Autor (1874-1966) 


Schlammschlacht 

„GelBIem Blaekonr ; WELT vota n. Fe- 
bruar 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
es ist schon recht interessant, wie 
in einer parlamentarischen Demokra- 
tie ein Verfessungsorgan wie der 
Bundeskanzler zum medialei Spiel- 
ball degradiert wird. Da werden un- 
nötige Mutmaßungen und Spekula- 
tionen laut, die der politische Gegner 
zum Bestandteil seiner verbalen 
Schlammschlacht macht 

Warum müssen Vorverurteihm- 
gen, die völlig aus der Luft gegriffen 
sind, Kampagnen rinlei tgn, die nur 
den einen Zweck erfüllen sollen, die 
Öffentlichkeit davon zu überzeugen, 
daß grüne Politik noch politikffhig 
ist? 

Ferner ist zu fragen, ob der Gene- 
ralsekretär der CDU es für sinnvoll 
erachtet, mit Begriffen zu operieren, 

die auch nach )png»»n Dementis nicht 
zu entschuldigen sind? Auch ein 
Bundeskanzler hat in einer Denokra- 
tie das moralische Recht, der eigenen 
Parte Grenzen zu setzen, die einge- 
halten werden sollten, um ging gute 
Politik, die immerhin einen Auf- 
schwung gebracht hat, nicht in Miß- 
kredit zu bringen. 

Mt freundlichem Gruß 
Albert Alten jr^ 
Bardowick 

Verschleierung 

r ii>aiiit« erhalten Ij Pi o aoit mehr"; 
WELT 13. Febnxar 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
mit einer kleinen Meldung wird tüe 
Öffentlichkeit darüber informiert, 
rfaß die Besoldun g im öffentlichen 
Bereich um 3,5 Prozent erhöht wird. 
Gleichartig mahnt der Beamtenbund 
„ Fink nmmpn.sriick stä'n de“ um 15 
Prozent an, die noch zu bereinigen 
seien und spricht von „ungerechtfer- 
tigten Sparmaßnahmen“ der vergan- 
genen Jahre (WELT vom 13. 2. 86). 

Warum erfahrt die Öffentlichkeit 
nicht endlich etwas über die seit 
mehr als einem Jahr im Bundesxnini- 
sterium für Arbeit und Sozialordnung 
vorliegende Studie „über die tatsäch- 
lichen Unterschiede zwischen Arbeit- 
nehmerlohn und Beamtengehalt“? Es 
drängt sich die Vermutung au£ und 
sie wird durch die Zurückhaltung 
dieser Ergebnisse von Infratest durch 
das Ministerium bestätigt hier liegt 
etwas im argen; hi» Hegen offen- 
sichtlich Zahlen vor. die der „ge- 
wünschten“ öffentlichen Darstellung 
abträglich sind. 

Nicht anders ist es doch bei der 
Altersversorgung. Für die Sozialrent- 
ner wird eine Bimdestagssitzung er- 
forderlich. um über die „Renten- 
anpassung“ zu beschließen; bei den 
Pensionen erledigt das die „Automa- 


tik“ im Nachgang zur Besoldungser- 
höhung. 

In den unteren Emk onnnen s - 
grnppen hinkt der Sozialrentner den 
P ensionäre n im Nettoeinkommen 
um 15 Prozent hinterher, im gehobe- 
nen tmd höheren Dienst sogar um 25 
Prozent 

In der DureJiS(^ittsrfyJin>mg liegt 
laut InfratestStudie das Nettoein- 
kommen der Sozialrentner um rund 
750 DM unter dem der Pensionäre. Es 
gibt rianarh auch keinen P ensinnäre - 
hanshaltj der unter der 10Ö0-DM- 
Grenze liegt, wo immerhin knapp 20 
Prozent der Rentnahaushalte liegen. 

Mh fi mrruJUrhm 

Bruno Schnlze-Wewezer, 
Hamburg 90 


Weimar? 


Sehr geehrte Beeren, 
das Interview zwischen Professor 
Theodor Eschenbuig und Armin 
Reck behandelt mit Wissenschaft^- 
rhof fiarhlirhkprt Har und verständ- 
lich ein hgiRpc ffiq»n Hnffenfliph 
trägt es im Interesse des sozialen 
Friedens dazu bei, für beide Seiten 
pimm ft yghflTPin Ausgleich zu schaf- 
fen. 

Mit Sorge ist das Anwachsen dar 
Werbeaktivitäten einiger politischer 
Splittergruppen für die kommenden 
Wahlen ZU hgnharMp »n (Tpnin rm .Pa- 
trioten“ in Niedersachsen usw.). 
Wenn rifegp Parteien auch kaum die 5 
Prozent-Hürde erreichen, so kann es 
für die etablierten Parteien unterUm- ' 
ständen den Stimmenverlust bedeu- 1 
ten, ihr zur ahsnlntpn Mphrheit erfnr. | 

deriiehist j 

MHfttpn <n>h nicht aUp großen Par- 
teien gegen diese Entwicklung stär- 
ker en g a g ieren? Die Weimarer Repu- 
blik ist sicherlich nicht zuletzt wegen 
der V ielzahl der sich bekämpfenden 
politischen Parteien gescheitert. 

Mi t freundlichen 

Wolfgang Brunk, 
Delligsen 


Freibrief 


Sehr geehrte Damen und -Herren, j 
es ist bezeichnend, wie man mit [ 
dem geflohenen Diktator Haitis, Du- i 
valier, umgeht. Hätte man nicht den i 
Mann , der in seinem Tanti gemordet 
und gefoltert und noch große Reich- ■ 
tümer in seinen Besitz brachte, vor j 
ein internationales Gericht stellen | 
müssen? Jetzt kann er, weil er reich i 
ist, in der Welt herumfliegen, bis er ' 
eine Unterkunft gefunden hat Gegen j 
oder mit Geld ist ja bekanntlich alles ! 
möglich. [ 

Mit freundlichen Grüßen : 
Johann Mülle r, ] 
Elmlohe - 
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Personalien 


GEBURTSTAGE 

75 Jahre alt wird heute der 
Schrift gterc*T pnd Publizist Kurt 
Hesel, Mitbegründer der Deutsch- 
landstiftung und Herausgeber 'des 
„Deutschland-Magazins“. - Die 
Deutschland-Stiftung verleiht seit 
. 1967 den Konrad-Adenauer-Preis 
für Wissenschaft Literatur und Pu- 
blizistik. Ziesel,' Innsbrucker, grün- 
dete nach dem Kriege zunächst in 
M ünchen den „Europäischen Kul- 
turdienst“. Erfolg hatte er auch als 
Romandichter. Bekannt . wurden 
unter anderen seine Bücher „Der 
endlose Tag“, „Daniel in der Lö- 
wengrube“, „Das verlorene Gewis- 
sen“. In dieser letzten Publikation 
wandte er sich „gegen die Einsei- 
tigkeit im Pressegeschäft und Lite- 
raturbetrieb, gegen politische De- 
nunziation und Totschweigetaktik 
Tahl reicher Publizisten“. Es wurden 
Untersuchungen, die ihm bald den 
Haß der Linken eintrugen- Franz 
Josef Strauß sagte einmal zu Ziesel 
und spiripn Arbeiten: „Man darf 
nicht sag^i, was ankommt, sondern . 
muß aussprechen, worauf es an- 
kommL“ 

* 

Der Verleger und Druckereibesit- 
zer Dr. Günther Neufang feiert heu- 
te in Gelsenkirchen 60. Geburtstag. 
Do* Volkswirt, der in Sachsen gebo- 
ren ist, gibt eine Vielzahl von Fach- 
zeitschriften und mehrere Schrif- 
tenreihen heraus. Er ist Inhaber des 
Verlages Dr. Neufang KG für den 
Bereich Luftfahrt, des Verlages Th. 
Mann für den Bereich Land- und 
Müchwirtschaft und des Damm 
Verlages für den Bereich Post- und 
Femmeldewesen. Neufang hat ein 
großes Hobby: Er ist aktiver Flie- 
ger. 

EHRUNGEN 

Der Schweizer Journalist und 
Schriftstella- Fritz Rate Allemann 
erhielt das Bundesverdienstkreuz 
Erster Klasse. Der 75jahrige Publi- 
zist nahm den Orden in Wüizburg 
aus der Hand des bayerischen 
Staatssekretärs Heinz Kosenbauer 
entgegen. In der Laudatio hieß es, 
Allemann habe „über Jahrzehnte 
hinweg in der Schweiz und welt- 
weit zur Objektivierung des 
Deutschlandbildes beigetragen“. 

* 

Der Münchner Landschaftsöko- 
loge Professor Dr. Wolfgang Haber 
hat von Bundespräsident Richard 
von Weizsäcker das Bundesver- 
dienstkreuz Erster Klasse erhalten. 
Professor Haber ist Ordinarius ' 


Lands&aftsökolog» än der Techni- 
schen Umversitat Mü nchen Wei- 
henstephan. Haber vertritt in. zahl- ' 
- reichen Gremien die Interessen des 
Natur- und Umweltschutzes. Er ist 
Sprecher des Naturschutzbeirates 
beim bayerischen Umweftmimste? 
riurn und Vorsitzender des Rates 
der Sachverständigen für Umweit- 


rät Den Orden überreicht hat in. 
München der bayerische Staatsmi- 
nister für Landesentwicklung und 
. Umweltfiagen Alfred Dick. 

* 

Die Stadt Munster wird einen ih- 
rer bekanntesten Bm^-ebrei^te 

mehrfachen Olympiasieger, Welt- : 
und Europameister im Dressurre*- > 
len, Dr. Reiner Klinke- Am 1L . 
Marz soll der international bekann- 
te Sportler im historischen Rathaus - 
von 'Miirvqtor die Ehrenbüi]geirechte - 
erhalten. Oberbürgermeister Dr.- 
jörg Twenhöven will den Ehren-', 
bürgerhrief persönlich aushändi- 
Dr. Will! Pamne, Präsident des 
Nationalen Olympischen Komitees, 
.wird dteFestarapracbe haltes._ 1‘- •> 

- • * : • : 

Nikolaus Schimmel, Vorsitzen- 
der des Verbandes Deutscher Mu- 
sikschulen, ist mit dem Bundesver- 
dienstkreuz Bande ausgezeich- 
net worden. Schimmel hat in den 
zurückliegenden 20 Jahren däsMu- 1 
gikleben in Deutschland in ganz be- 
sonderem Maße mitge prägt Nie-. 
rfprsafrhsms Wissenschaftsminister 
Johmm-Toenjes Cassens hatNIko-, 
laus Schimmel in der Musikschule^ 
Hannover den Orden überreicht 

Ha WS WÜke, Geschäftsführerder 
Messe- und Ausstellungs-Gesell- 
schaft in Köln, wurde mil dem Bun-_ 
desverdienstkreuz am Bande ausge- 
zeichnet Den Orden, den Bundes- 
präsident Richard von Weizsäcker 
verlieh, überreichte der Oberbür- 
germeister der Stadt Kolm Norbert- - 
Burger. - ..... 

. . ...... 

Das im vergangenen Jahr vom 
Sende- Freies Berlin ausgestrahlte 
Fernsehspiel „Sie rüsten zur Reise 
ins Dritte Reich“ von Hans Pre- 
scher ist von der Deutschen Ange- 
stellten-Gewerkschaft mit dem 
DAG-Femsehpreis 1986 in Gold 
ausgezeichnet worden. Der Preis ist 
mit 10 000 Mark dotiert Den Preis 
in Silber, der mitofXlO Mark dotiert 
ist erhalten Maria Matray, Thomas 
Hartwig und Xataniel Gutmann 
für das Drehbuch „Im Schatten vor. 
gestern“. Die Preisverleihung fin- 
det am 28. April in Köln statt 



Die Tage sind kurz, 
die Bremswege lang 


* 

F 3 


Das elektronische Anti-Blok- 
kier-System (ABS) von Bosch macht 
das Bremsen sicherer. Das Fahrzeug 
bleibt auch bei einer Vollbremsung 
auf nasser und glatter Fa.hrh a.hn 
lenkbar und richtungsstabil. 

Schneematsch, Frost, Glätte. Auf 
nasser, verschneiter oder vereister 
Fahrbahn blockieren die Räder oft 
schon bei leichtem Bremsen. Auch 
wenn der Fahrer nicht voll bremst, 
kann das Auto ins Schleudern kom- 


men oder in einer Kurve von der Fahr- 
bahn geraten. 

Bosch ABS verhindert das Blok- 
kieren der Räder. Kurz davor läßt die 
Elektronik die Bremse bis zu zehnmal 
pro Sekunde für jedes Rad einzeln 
„stottern“. 

Das Fahrzeug bleibt lenkbar und 
richtungsstabil. Zugleich wird es opti- 
mal abgebremst. Die gleichen Vorteile 
bietet das Bosch ABS auch auf trocke- 
ner Fahrbahn. Dabei wird zusätzlich der 


bei blockierenden Rädern auftreten- 
de gefürchtete Reifenprofil-Abrieb ver- 
mieden. 

Somit macht das elektronische 
Bosch ABS das Bremsen zu jeder 
Jahreszeit sicherer. 
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Traum-Renditen machen 
schlaflose Nächte. 
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Echte Wunder gibt es in der Wirt- 
schaft nicht. Es ist nach wie vor 
nichts umsonst. Wo sich überdurch- 
schnittliche Gewinnchancen auftun, 
ist auch übeidurchschnittli eher Ein- 
satz angesagt. Der meist zur Hälfte in 
bar entrichtet wird, zur anderen 
Hälfte in den Nerven, die Risiko nun 
mal kostet. Wer so anlegt, muß also 
von beidem mehr als genug haben. 

Wir sind allerdings der Ansicht, 
daß man mit Geld und Nerven Besse- 
res anfangen kann, als sie aufs Spiel 
zu setzen. Deshalb setzen wir lieber 
unsere Kreativität ein, um in ver- 
nünftigen Anlegekom promissen das 
Risiko auf ein Minimum und den 
Gewinn auf ein Maximum zu 
bringen. 

Und wenn Sie dabei ein paar Pro- 
zente vermissen, dann rechnen Sie 
uns doch bitte die 100% an, die Sie 
sich auf uns verlassen können. 

Wir lassen uns etwas für Sie ein- 
fallen. ... 


Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank 
Aktiengesetechaft 

Die HYPO. Eine Bank - ein Wort. 


Raimund Zikeli 
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„DDR“-Presse 
übergeht Aussagen 
Sindermanns 

AP, Berlin 

Die „DDR“-Presse hat gestern über 
den Abschluß des Besuchs von 
Volkskammerpräsident Horst Sin- 
dennann in der Bundesrepublik 
Deutschland ausführlich berichtet, 
politische Aussagen des Politbüro’ 
mitglieds jedoch weitgehend uner- 
wähnt gelassen. 

Sindermanns Ankündigung vor 
Journalisten im Saarland, daß Ho- 
necker noch in diesem Jahr die Bun- 
derepublik besuchen wird, wurde- 
vom SED- Zentralorgan »Neues 
Deutschland“ und der (Ost-) »Berliner 


■MB ANZEIGE I 

WEB international Limited zum 
Thema Geldanlage: 


Gesamtmetall wendet 
sich gegen Bendas These 

„Arbeitgeber setzen bei Aussperrung nicht auf Drittwirfeung“ 


OL 

Sie unten rechts 


Kommt die 
neue OPEC? 
Wo Sie mehr 
darüber er- 
fahren kön- 
nen. lesen 


Zeitung“ nur verkürzt wiedergege- 
ben. Dort wurde Sindermann in indi- 
rekter Rede mit den Worten zitiert »er 
sei davon überzeugt, daß es zu einem 
solchen Besuch kommen werde“. 

Die Aussage Sindermanns, daß es 
weitere Reiseerleichterungen geben 
werde, blieb unerwähnt. Nicht ge- 
druckt wurden auch die Bemerkung 
des führenden SED-Mrtglieds. er sehe 
keine Probleme darin, auch die West- 
Berliner Bundestagsabgeordneten in 
die von Ost-Berlin und der SPD ange- 
strebten Beziehungen zwischen dem 
Bundestag und der Volkskammer 
einzu beziehen. Breiten Raum nahm 
die Berichterstattung über den Sin- 
dermann-Besuch im Geburtshaus 
von Karl Marx in Trier ein. 


dpa/DW. Köln 
Der Arbeitgeberverband Gesamt- 
metall hat gestern indirekt den Vor- 
wurf des ehemaligen Präsidenten des 
Bundesverfassungsgerichts, Emst 
Ben da, zurückgewiesen, mit dem Re- 
gierungsentwurf zum sogenannten 
Streikparagraphen 116 Arbeitsförde- 
rungsgesetz bekämen die Arbeitge- 
ber ein Arbeitskampfinittel in die 
Hand, mit dem sie mittelbare 
Ausspemingsfolgen herbeifuhren 
konnten. Ohne auf Bendas Stellung- 
nahme für die bevorstehende Anhö- 
rung des Bundestagsausschusses für 
Arbeit und Soziales einzugehen, er- 
klärte CtesamlmetaU-GeschlftsfÜhrer 
Dieter Kirchner in einem Interview 
mit dem „ Handels blatr, eine auf 
Drittwirkung gerichtete Arbeitgeber- 
strategie wäre in einer Arbeitskampf- 
situation absurd. 

Die These, die Arbeitgeberverbän- 
de könnten durch eine auf maximale 
Fern Wirkung bedachte Auswahl der 
zur Abwehraussperrung aufgerufe- 
nen Betriebe das Risiko der ZG Metall 
unermeßlich erhöhen, übersieht nach 
Darstellung Kirchners den entschei- 
denden Gesichtspunkt „Der durch 
eine solche Taktik verursachte Pro- 
duktionsausfall trifft Unternehmen, 
die aus den Unterstützungskassen 
der Arbeitgeberverbände - anders als 
die direkt vom Arbeitskampf betrof- 
fenen Unternehmen - keine Hilfe er- 
warten können“, erklärte Kirchner. 
Jede Drittwirkung löse bei den Un- 
ternehmen „starken innenverbandli- 
chen Druck zur Kompromißfindung 
aus“. Eine Kampfstrategie, die auf 
Drittwirkung setze, wäre nach Mei- 
nung Kirchners auf der Arbeitgeber- 
seite daher „völlig absurd“. 

Der GesamtmetaU -Geschäftsführer 
vertrat die Auffassung, daß die inten- 
sive Produktionsverflechtung insbe- 
sondere in der Autoindustrie der IG 


MrtaTl neue Druckmittel in die Hand 
gespielt habe, die von der Gewerk- 
schaft 1984 im Arbeitskampf bereits 
zielbewußt eingesetzt worden seien. 
„12 700 Streikende hatten praktisch 
die gesamte Automobilindustrie in 
der Hand“, sagte er. Kirchner gab zu 
bedenken, daß Abwehraussperrung 
das einzige Mittel der Arbeitgeber sei, 
durch Druck auf die Kasse der IG 
MetaT! die Gewerkschaft wieder an 
den Verhandlungstisch zu bringen. 

Die Behauptung der IG Metall, 
1984 sei die Auswirkung auf Dritt be- 
triebe durch Abwehraussperrung 
größer gewesen als durch die „Mmi- 
max-Taktik“, wies Kirchner als „un- 
zutreffend“ zurück. Die Automobil- 
werke außerhalb des Streikgebiets 
seien durch die Jffinimax-Taktik“ 
der Gewerkschaften bereits stillge- 
legt worden, bevor die später ausge- 
rufene Aussperrung überhaupt wirk- 
sam werden konnte, sagte er. 

Kirchner wies in dem Interview 
auch die Behauptung zurück, durch 
Aussperrung im Arbeitskampf 1984 
sei der Verlust an Arbeitstagen erheb- 
lich stärker gewesen als durch Streik. 
Tatsächlich seien knapp zehn Millio- 
nen Arbeitstage ausgefallen: Durch 
Streik rund 2,4 Millionen, durch 
Aussperrung rund 2J> Milli onen und 
durch mittelbar Betroffene etwa 4,9 
Millionen. 

Der GesamtmetaD -Geschäftsführer 
verlangte, die durch „Minimax-Stra- 
tegie“ und Produktionsverflechtung 
verursachte Kräfteverschiebung im 
Arbeitskampf zugunsten der Gewerk- 
schaften müsse zum Teil dadurch 
korrigiert werden, „daß künftig die 
Arbeitsämter nicht mehr zum unfrei- 
willigen Streikhelfer der IG Metall 
werden“ . Eine Klarstellung im Gesetz 
müsse deshalb die Neutralität des 
Staates im Arbeitskampf garantieren. 


Bonn hofft nach Reagans Antwort auf 
Beseitigung ailer Mittelstreckenwaffen 

Die UmonsfraktKm hat ihre Bedenken aufgeräumt / Bahr kriÜHert die CDU/CSU 


RÜDIGER MONIAC, Bonn 

Die umfassende Antwort, die US- 
Präsident Reagan dem sowjetischen 
Parteichef Gorbatschow auf dessen 
Abrüstungsvorschläge im Januar ge- 
geben hat, ist von der Bundesregie- 
rung als „bedeutsamer Schritt in die 
Richtung auf die baldige Beseitigung 
aller sowjetischen und amprifani. 
sehen landgestützten Mittelstrecken- 
fhigkörper großer Reichweite“ be- 
grüßt worden. Mit diesen Worten rea- 
gierte Regierungssprecher Ost auf 
den Brief Reagans, der vergangenen 
Sonntag dem Kreml-Chef übennittett 
worden war. Ost fugte hinzu, über 
dessen Inhalt sei die Bundesregie- 
rung schon vorab unterrichtet wor- 
den. 

Die von Ost vorgetxagene Erklä- 
rung der Bundesregierung geht auch 
auf das in der vergangenen Woche in 
Bonn hart umstrittene Problem einer 
allein auf Europa bezogenen Beseiti- 
gung der Mittelstreckenwaffen ein. 
Darin heißt es, Reagans Vorschläge 
zielten darauf ab, das zentrale Ver- 
handlungsziel der weltweit« Beseiti- 
gung der Mittelstrecken waffien zu er- 
reichen. 

Stufenprogramm bis 15)89 

Der Präsident habe dafür ein kon- 
kretes Stufenprogramm Ms Ende 
1989 vorgelegt. Im übrigen, so Ost 
weiter, orientiere sich die Antwort 
der USA an die Sowjetunion an den 
folgenden für die Sicherheit des We- 
stens wichtigen Kriterien: Die Not- 
wendigkeit gleicher Rechte und glo- 
baler Begrenzung, keine Einbezie- 
hung von Waffensystemen dritter 
Staaten in eine Vereinbarung (womit 
die französischen und britischen Nu- 
klearwaffen gemeint sind) sowie auch 
Reduzierungen bei den Mittelstrek- 


keawaffen kürzerer Reichweite und 
die Forderung tweh Veri- 
fizierbarkeit girw>c Abkommens. 

In der CDU/CSU-Bundestagsfrak- 
tion, in der vergangene Woche wegen 
der Möglichkeit einer auf Europa be- 
grenzten Reduzierung von Mittel- 
streckenwaffen große Sorg? vor- 
herrschte, löste sich gestern nach Be- 
kanntwerden der Antwort Reagans 
an Gorbatschow die Spannung. Ihr 
Vorätzender Alfred Dregger erklärte 
im Einvernehmen mit den verteidi- 
gungs- und abrüsUmgspohtischen 
Sprechern, Willy Wimmer und Jür- 
gen Todenhöfer, die amerikanische 
Antwort berücksichtige in ihrer jetzi- 
ge! Fassung die deutschen Sicher- 
heitsmteressen in angemessener Wei- 
se. Die von ihm, Dregger, in einem 
Interview mit der WELT letzten Don- 
nerstag geäußerten Bedenken gegen 
einen ersten Entwurf der Reagan- 
Antwort seien nun ausgeraumL Dreg- 
ger hatte darin angemahnt, daß we- 
gen der Beweglichkeit der sowjeti- 
schen SS 20-Raketen eine auf Ekuopa 
begrenzte Limitierung von Mittel- 
streckenwaffen für die NATO gefähr- 
lich sei, «nri gleichzeitig gefordert, 
auch die sowjetischen Mittelkrecken- 
waffen kürzerer Reichweite wie die 
'typen SS 21, SS 22 und S5 23 in der 
amerikanischen Antwort für ein Re- 
duzierungsvorhaben nicht zu verges- 


Dazu erklärte Dregger gestern, von 
entscheidender Bedeutung für die 
Bundesrepublik seien die volle Ein- 
beziehung der Mittelstreckensysteme 
kürzerer Reichweite, bei denen die 
Sowjetunion im Ver hältnis zur NATO 
zur Zeit eine Überlegenheit von sie- 
ben zu eins habe, sowie auch der im 
asiatischen Teil der Sowjetunion sta- 
tionierten Mittelstreckenwaffen. Der 
Fraktionsvo rsitzende der CDU/CSU 


bat US-Botschafter Burt, s ein e n und 
den Dank der Fraktion fürdas koope- 
rative Verhalten der USA an den ame- 
rikanischen Präsidenten und dessen 

Vor tgirfigiingKmmist pr WöleTZUlei- 

ten. für ein Land in der exponierten 
Lage der Bundesrepublik sei es «sehr 
beruhigend“ zu wissen, daß seine Si- 
von den USA als 
figinpm Hauptverbündet« sor g f ä l ti g 
beachtet würden. Dregger fügte hin- 
zu, die amerikanische Sehe könne 
sic h darauf verlassen, daß. sich die 
Bundesrepublik nicht anders verhal- 
ten werde, 

„Störfeuer“ 

Der SPD-Bundestagsahgeordnete 
Egon Bahr hingegen warf der 
CDU/CSU-Buixieste©sfraktion vor, 
mit „ unvera n twortli ch e m Störfeuer“ 
ging amerikanisch-sowjetische Eini- 
gung bei den Mittelstreckenwaffen 
verhindern zu wollen. In der Union 
werde neuerdings der Standpunkt 
vertreten, als seien amerikanische 
Raketen für die Sicherheit unent- 
behrlich, gleichgültig, was die So- 
wjetunion zu deren Absc h a ff u n g an- 
biete. Rahr nannte das einen Betrug. 
Kreise der Union könnten nicht ver- 
gessen machen, was Kohl und Gen- 
scher vor dem Bundestag gesagt hät- 
ten. Sie hätten dort die Bereitschaft 
zum Abzug der amerikanischen Ra- 
keten erklärt, wenn die Sowjetunion 
bereit sei, ihre SS 20 zu vernichten. 
Aber auch Bahr schloß sich dar For- 
derung Dreggers an, die in der 
„DDR“ und CSSR stationierten SS 22 
müßten dann verschwänden, wenn 
die Pershing 2 und Marschflugkörper 
verschwanden, gegen die die sowjeti- 
schen Systeme aufgestellt worden 
seien. 



Die schönste Form von Eigentum ist das eigene Heim. 


Wohneigentum zählt sicher zu den 
schönsten Formen der Geldanlage, weil man 
diese Art der Investition im wahrsten Sinne 
des Wortes erlebt. Da sieht man, was man hat 
und später einmal haben wird: als sinnvolle 

Ergänzung der Altersversorgung zum Beispiel. Finanzierung aus einer Hand. 

Wichtig ist beim Finanzieren der erfahrene Damit Ihre Rechnung wirklich aufgeht: 
Partner. Und richtig der Grundsatz, erst mal 

mit der Sparkasse zu sprechen. Sprechen Sie mit unserem Geldberater über 

Sie können auf den Service Ihrer Spar- 


kasse bauen. Auf die Empfehlung Ihres 
Geldberaters, der alle Varianten kennt und bei 
Bedarf kombiniert finanziert: Sparkasse und 
LBS. Beides zusammen führt zu einer zeit- 
und nicht selten auch kostensparenden 


die Baufinanzierung. 


Wenn’s um Geld geht - Sparkasse 


Wählt Bayern früher? 

Diskussion in der CSU / Der Ko nflikt um Minister Lang 


PETER SCHMALZ, München 
Der CSU-Landesvorstand disku- 
tierte gestern über die Frage, ob ange- 
sichts der Weigerung der SPD-Oppo- 
sition, an Pariamentssitzungen mit 
Justizminister Lang weiterhin teilzu- 
nehmen. die Landtagswahlen vorge- 
zogen werden sollen. Als bisheriger 
Wahffermin wurde der 12. Oktober 
festgelegt Die Aussprache vertief 
kontrovers, ein Beschluß wurde noch 
nicht gefaßt 

Als Befürworter einer Vorverle- 
gung trat CSU-Generalsekretär Ge- 
rold Tandler auf; der befurchtet, we- 
gen der SPD-Weigerung sei bis zur 
Sommerpause eine reguläre Paria- 
mentsarbeit nicht mehr möglich. Hier 
stehe man vor einer einmaligen Situa- 
tion in der deutschen Parlamentsge- 
schichte, die neu überdacht werden 
müsse 

Parteichef Franz Josef Strauß ver- 
trat eine gegensätzliche Auffassung 
und begründet seine Haltung mit 
dem Hinweis, vorgezogene Wahlen 
würden bedeuten, daß die Auflösung 
des Parlaments durch die Opposition 
erzwungen werden könne: „Man regt 
sich auf über einen Satz, verlangt 
dann den Widerruf, und wenn der 
nicht erfolgt, stellt man die Mitarbeit 
ein.“ In Erinnerung an seine 
29jährige Tätigkeit im Bundestag 
fügte Strauß hinzu: „Wenn ich jedes- 
mal die Mitarbeit eingestellt hätte, 
wenn ich beleidigt wurde, dann wäre 
ich kaum nach Bonn gekommen.“ - 

Der Fall Wackersdorf 

Anlaß der Kontroverse zwischen 
CSU und SPD war der Vorwurf des 
bayerischen Justizministers August 
Lang an die Sozialdemokraten, sie 
verbänden sich bei ihrem Widerstand 
gegen die atomare Wiederaufarbei- 
tungsanlage bei Wackersdorf mit 
Chaoten und Kriminellen. 

Strauß will sich zumindest vorerst 
mit diesem Konflikt nicht befassen. 
Mit der Erklärung, „das ist nicht 
Sache des Vorstands“, begründete er, 
weshalb sich die Parteispitze nicht 


mit der Frage befaßte, ob der Minister 
die von der SPD geforderte Entschul- 
digung abgeben soll Er werde, diese 
Frage auch nicht im Kabinett behan- 
deln: „Das muß Lang selber entschei- 
den.“ Zumindest indirekt solida- 
risierte sich der Ministerpräsident je- 
doch mit seinem Justizminister, in- 
dem er meinte: „Tatsache ist doch, 
daß sich die SPD mit ihren Wackers- 
dorfer Kumpanen in ganz schlechter 
Gesellschaft befindet“ 

Kritik an Staatsanwälten 

Auf der „sehr farbigen“ Sitzung ha- 
be man sich auch über das „Gesell- 
schaftsthema vom Blackout bis zum 
totalen Quatsch“ unterhalten. Er sei 
leider nicht der Psychoanalytiker und 
nicht der Psychotherapeut des Herrn 
Geißler, meint Strauß, deshalb sei 
ihm die Deutung nicht möglich, ob es 
ein Lapsus linguae oder ein miß- 
glücktes Entlastungsmanöver für sei- 
nen Parteivorsitzenden war. Wörtlich 
führ der CSU-Vorsitzende fort: JDaß 
er seinem Parteivorsitzenden damit 
keinen Gefallen erwiesen hat, das 
wissen wir, denn einem Taxifehrer 
nimmt man einen Blackout nicht 
übel, aber wenn das ein Generalse-, 
kretär über seinen Parteivorsitzien- 
den auch in bester Meinung sagt, 
dann wird das automatisch vom poli- 
tischen. Gegner aufgenommen und 
dann bei allen Anlässen als Argument 
benutzt“ Die CSU habe dies erlebt 
als Friedrich Zimmennann vor über 
25 Jahren in einem Justizverfahren 
eine momentane Gedächtnisschwä- 
che zugebilligt worden sei 
Kritisch äußerte sich Strauß zu der 
bei ei n ig en Staatsanwaltschaften um 
sich greifende Praxis, aufgrund einer 
Anzeige in jedem Falle ein Ermitt- 
lungsverfahren einzuleiten, gleich, ob 
die Anzeige plausibel begründet sei 
oder nicht, und erwähnte als positi- 
ves Beispiel die Staatsanwaltschaft 
Bonn habe nach einer gegen ihn von 
Schily erstatteten Strafanzeige das 
Ermittlungsverfahren erst gar nicht 
eingeleitet 


Die Kumpel * 
wandern in 

den Süden ab 

AP, Düsseldorf 
Noch immer seht es Arbeitnehmer 
von Rhein und Rohr nach Süden. 
1985 verlor das bevölkerun^reichste 
Bundesland Nordihem-Westfefea 
rund 141)00 Einwohner an die neuen : 
Industriestandorte in Baden-Würt- 
temberg und Bayern. Nur gegenüber 
dem Saarland konnte das traditionel * 
le Ind ust rieland zwischen Rhein und . 
Weser einen Wanderungsgewinn ver- „ 
Das geht aus dem Jahresbe- & 
rieht des Landesamtes für Datenver- 
arbeitung und Statistik in Nord- 
rhein-Westfialen hervor. 

. Trot z steigender A u s l ä ndenahlen . 
sank die Bevölkerungsrahl ün Be- 
richtszeitraum um 17 000 . auf rund 
17,7JMäDionen. Auslöser für diese Ent- ■ 
wicklung «rar den. Angaben zufolge . . - 
neben der Abwanderung in andere 
Bundesländer vor allem die Gebur- 
tenentwicklung. Während 1985 an 
-Rhein »"d Ruhr 189 000 Sterbe falle 
registriert wurden, erblickten im glei- 
chen Zeitraum nur 160.000 Kinder 
das Licht der Wett. - . 

Spendenaffäre 
bei Saar-Grünen 




Künftig weniger 
Zivildienstler 

idea,Boxu 

Die Zahl der Z i vildie nstle istenden 
wird aufgrund der Bevölkerungsent- 
wicklung in den 90er Jahren stark 
zurückgehen. Damit rechnet der Bun- 
desbeauftragte für den Zivildienst, 
Peter Hintee. Vor allem der Dienst an 
alten, kranken und behinderten Men- 
schen habe dann bei der Verwendung 
von Ersatdienstleistenden Vorrang, 
erklärte er, Hintze geht aber nicht 
davon aus, daß die sozialen Dienste 
der Kirchen erheblich eingeschränkt 
werden müssen. Durch den Rück- 
gang von „Zivis“ würden vielmehr 
„neue Formen der Hilfe“ Platz grei- 
fen, um die Lücken auszugleichen. 
Gegenwärtig verdrängten die hohen 
Zahlen von Zivildienstleistenden, - 
mehr als 50 000 sind zur Zeit im Ein- 
satz - zumindest in den Kirchen kei- 
ne arbeitsplatzsuchenden Jugendli- 
chen. Man bemühe sich um einen „ar- 
beitsplatzneutralen“ Einsatz der 
Wehrdienstverweigerer. Die Mehr- 
zahl so Hintze, betrachte ihren 
Dienst „in erster Linie als eine Pflicht 
an der Gemeinschaft“. 


Deutscher Soldat 
Patron in Polen 

JGG. Köln 

Die im vergangenen Jahr gegrün- 
dete polnische Bewegung „Freiheit 
und Frieden“ hat den früheren Wehr- 
machtssoldaten Otto Schimek zu ih- 
rem Patron ernannt Die Bewegung 
will am 5. Mai anläßlich seines Ge- 
burtstages an Schimeks Grab in Ma- 
chow bei Tamow eine große Frie- 
dens-Demonstration veranstalten. 

Der aus einer österreichischen ka- 
ttobschen Arbeiterfamilie stammen- 
de Schimek hatte es am Ende des 
Zwerten Wettkrieges abgelehnt an 
der Exekution polnischer Zivilisten 
teilzunehmen. Er war daraufhin 
stendreimtlich erschossen worden. 
Das Grab steht heute unter besonde- 
rem Schutz des Bischofs von Tamow. 

Verschiedene Führungsmitglieder 
der polnischen Friedensbewegung 
sind m den vergangenen Tagen ver- 
haftet worden. Außerdem nahm die 
Regierung 29 Wehrpflichtige fest die 
den Wehrdienst unter anderem mit 
der Begründung verweigert hätten, 
sie könnten kein Treuegelöbnis auf 
die Sowjetunion ablegen. 


dpa, Saarbrücken 
Ein» parteiinterne Spendenaffäre 
ist bei den Grünen im Saarland auf ge- 
deckt worden. Gegen den ehemaligen 
Länd esschafzmeister der Raitel, BÜm. 
ning Burger, ist deswegen ein Partei- 
ausscbhißverfehren eingleitet wor- 
den. Dies teilte der Landesvorsitzen- 
de der Griinen-Saar, Jürgen Berthold, 
mit Rechnungspmpfer hatten festge- 
stellt daß Burger und vier andere 
Personen Ende 1984 insgesamt 11200 
Mark in größeren Teilbeträgen als 
Spenden eingezahtt hatten. Wenige 
Tage späte- waren' sie äh denselben 
Personenkreis als Aufwandsentscha- 
digungen für den Wahlkampf wieder 
ausgezahlt worden. 

Raphael Keppel 
lebt in Paraguay 

W.K. Wiesbaden 
Der unter mysteriösen Umständen 
verschwuiKlene Mitarbeiterder hessi- 
schen Grünen-L^nd tag sfraktion . Ra- 
phael Keppel halt sieb nach WELT- 
Informationen in Paraguay auf ln ei- 
nem Schreiben aus Südamerika hat . 
Keppel geäußert seitdem er die Grü- 
nen verlassen habe, fühle er sich von 
aßen Zwängen befreit Aus Protest 
gegen die rot-grüne Koalition war l 
Keppel aus der Öko-Partei ausgetre- 
ten. Keppel hatte 1979 eine Flugzeug- 
entführung inszeniert. Nach Verbü- 
ßung einer Haftstrafe war er vor den 
Grünen als Mitarbeiter eingestellt 
worden. 

Rodungen für 
Salzhalde begonnen 

AP, Go rieben 
Die Rodongsarbeiten für die große 
Salzhalde im medersächsischen Ger- 
ieben haben gestern ohne Zwischen- 
falle begonnen. Diese Salzhalde ent- 
steht in der Nähe des geplanten End- 
lagers für AtommülL Durch die Boh- 
rungen soll das Gelände auf seine 
Eig n ung dafür untersucht werden. 

' i 
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Die Halde soll auf einer Fläche von 17 
n™* 1 “tstehen, rund 35 Meter hoch 
weiüen und 1,7 Millionen Kubikme- 
ter Salz auf nehmen. 

Rau schreibt Kohl 
wegen Schnellbahn 

tw , , rix, Düsseldorf 
Der nordriiein-westfalische Mini- 
sterpräsident Johannes Rau hat sich 

{“ ***** an Bundeskahz- 
ler Helmut Kohl für die baldige Ver- 
wirklichung der geplanten Schfe- 

Teilstrecke iKbÄ 

S2?J!TT? che,L Die geplante 
£®nnte ** wirtschaft- 
imt Em ^ lck J un g Europas insge- 
gnt positiv beeinflussen, schrieb 
Rau. Dies werde um so mehr der Fall 

^Rhem-RuhSS 

als bedeutender Wirtschafts- und Bal- 

Schnell- 

Schnellstrecke Vorrang baten mü“ 
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Dollar und 
Zins 

cd. - Der Dollar hat gestern mit 
einem Rückgang auf zeitweilig 
2,2850 Mark erst mals seit vier Jah- 
ren die Marke von 2,30 deutlich un- 
terschritten. Es waren nicht nur 
. zwei große kommerzielle Verkaufe- 
order. die gestern auf die US- Wäh- 
rung drückten, sondern vor allem 
die Aussagen der fünf amerikani- 
schen Wissenschaftler, die den Dol- 
lar trotz der gewaltigen Kurskorrek- 
tur um fast 1,20 Mark seit März letz- 
ten Jahres immer noch für überbe- 
wertet halten. 

Ob dieses Urteil zutreffend ist 
oder nicht, mag dahingestellt blei- 
ben. Für den Markt ist allein die 
Tatsache, daß namhafte Professo- 
ren solches äußern, ein Datum. Das 
um so mehr, als sich die Meinung 
mit offensichtlichen Intentionen 
des Schatzamtes deckt, mit einer 
Dollarabwertung die außenwirt- 
schaftliche Schieflage der USA zu 
korrigieren. Wo schon bei nur genü- 
gend lautem Gerede alles nach 
Wunsch verlauft, kann es sich die 
Reagan-Mannschaft eigentlich 
schenken, sich ernsthaft über die 
Einführung von „Zielzonen“den 
Kopf zu zerbrechen. Denn die Dis- 
kussion über dieses Thema hatte ja 
nicht zuletzt den Zweck, der ob des 
hohen Dollarkurses besorgten Pro- 
tektianistenlobby Wind aus den Se- 
geln zu nehmen. 

Niemand kann freilich ausschlie- 
ßen, daß der Dollar bei seiner Ab- 


wärtsbewegung über das Ziel hin- 
ausschießt Um dem entgegenzu- 
wirken, wird die Bundesbank wohl 
in der kommenden Woche den Dis- 
kontsatz senken und damit dem 
Zinssenkungsprozeß auch offiziell 
grünes Licht geben. Den USA, die 
auf mehr Wachstumspolitik ihrer 
Partner drängen, dürfte das nur 
recht sein. 

Harmonie 

J. G. - Doppelt so hoch wie in den 
USA und dreimal so hoch wie in 
Frankreich sei mittlerweile die Be- 
triebskostenlast aus Umweltschutz 
im Umsatz der deutschen Chemie- 
industrie. Drei Jahresraten der ge- 
wohnten Gesamtmvestitionen müs- 
se man nun in der eigenen Firma für 
eine Dünnsäure-R^cling-Anlage 
aufwenden, weü die Bundesregie- 
rung das Auskippen dieses Produk- 
tionsrückstands in die Nordsee ab 
1990 auch unter dem Druck der 
„Greenpeace u -Protestler verboten 
hat Die Duisburger Sachtleben 
Chemie hat abseits vom Stolz auf 
den da im eigenen Konzern gefun- 
denen neuen Verfahrensweg des 
Rohstoffkreislaufs allen Anlaß, auf 
solche Relationen zu verweisen. Ih- 
re Konkurrenten auch in Europa 
dürfen mit den gleichen Rückstän- 
den noch munter sündigen. Harmo- 
nie in den Umweltschutzauflagen 
wenigstens in Europa müsse end- 
lich kommen, mahnt die Firma. 
Sonst geht’s den Arbeitsplätzen da- 
heim doch noch an den Kragen. 
Hilft da Einsicht oder wieder ein- 
mal nur „Greenpeace"? 


Knüppel des Kartellamtes 

Von HANNA GEESKES 


I n seinem Kamp f gegen die Kon- 
zentration im Handel steht dem 
Bundeskartellamt ein nnangwiphmps 
Gefecht bevor. Am 26. Februar wird 
das Kammergericht in Berlin prüfen, 
ob de- Knüppel des Kartellverbots, 
den die Wettbewerbshüter vor einem 
Jahr gegen die Einkaufevereinigung 
Selex + Tania aus dem Sack geholt 
habet, eine angemessene Waffe ist 
Doch wie aiich immer die Richter 
ontg/»hAwteir mS gprv Am Ende wer- 
den sich die 'Kartellbeamten zwi- 
schen allen Stühlen wiederfinden. 

Wenn das Beri ch t der amtlichen 
Untersagung von Selex + Tania wi- 
derspricht - ein Versuch der Behör- 
.' * de, diese Kooperation über die Fu- 
skmskontrofle - aufzubrechen, war 
schon 1983 gescheitert dann wird 
die Industrie gleiches Recht für ach 
verlangen. Ihr and Kartelle grund- 
sätzlich verboten und sie wird u fobt 
ansehen wollen, warum Handelsun- 
ternehmen — a»c b märhtigpn — nicht 
untersagt werden kann, was Herstel- 
lern verwehrt ist 

Weit unangenehmer wird es aller- 
dings für die Wettbewerbshüter, 
wenn sie das Verfahren gewinnen. 
Sie stehen dann vor der Notwendig- 
keit ihren Knüppel auch gegen jene 
zu schwingen, die sie gar nicht treffen 
wollen; die mehr oder minder mittel- 
ständischen Emkaufszusammen- 
schlüsse und Genossenschaftei wie 
zum Beispiel Rewe oder Edeka. 

_ Immer wieder hat das Amt Kartte 
| Wohlwollen gegenüber Einkaufs- 
kooperationen kleiner und mittlerer 
Handelsunternehmen geäußert ob- 
wohl hier kartellrechüicher Spreng- 
stoff verborgen ist; nicht alle sind so 
klein, daß ihr gemeinsames Auftreten 
als Nachfrager eine zu vernachlässi- 
gende Größe im Wettbewerb wäre. 

Z ur Entschärfung des Problems 
hat die Behörde einen Maßstab 
entwickelt der anw»ig»m soll, wann 
das Mitglied eines Kontors mit be- 
hördlicher G uns t nicht mehr rechnen 
kann: Wenn es in der Lage ist ohne 
Verlust an Wettbewerbsfähigkeit 
selbständig einzukaufen. Den -An- 
schluß an einen Verband werten die 
l, Beamten in diesem Fall lediglich als 
Mittel zur Erzielung noch besserer 
fflnlraiifrslrrtndi tkinen, die dann 
zwecks Verdrängung kleiner er Wett- 
bewerber eingesetzt werden können. 
Nach Auffassung des Amtes gehört 
der Z usammenschluß der ehemals 


selbständigen Kontore Selex und Ta- 
nia in diese Kategorie; Rund 70 Pro- 
zent des gesamten Veirechungsum- 
satzes von etwa acht Milliarden Mark 
werden mit nur *phn der über hun- 
dert Kontormitglieder abgewickelt 
Auf der schwarzen Liste des Kartell- 
amtes stehen aber unter anderen 
auch die F-mkaiifsgemptnsrha ftwi 
HKG und Gedelfi - diese wegen ihrer 
Mitglieder Ankauf . Hurler und Kar- 
stadt - und jüngst stießen Asko und 
Efteka hinzu. 

Alle diese Fälle mögen bedenklich 
sein; die Art und Weise indes, in der 
das Kartellamt erwünschte und uner- 
wünschte Kooperationen auseinan- 
dersortiert, ist nicht minder bedenk- 
lich, denn sie ist im Gesetz nicht vor- 
gesehen. Das Recht macht keinen 
Unterschied zwichen guten und 
schlechten Kartellen; wenn eines 
fallt, dann müssen alle mit 

D as wäre nicht einmal ein großes 
Unglück, denn das Wettbe- 
werbsrecht kennt ja die Einrichtung 
des Mittelstandskartells - die Indu- 
strie muß snhiieBiiffh auch damit le- 
ben. Allerdings ist es unschön, den 
gesamten Handel mit einem Geflecht 
von Kartellen zu überziehen, die an- 
schließend genehmigt und da 
Mißbrauchsaufsicht unterstellt wür- 
den. Zu diesem Zweck müßte über- 
dies das Gesetz geändert werden, 
denn die einschlägige Bes timmung 
paßt zwar auf Hersteller, aber nicht 
auf den Handel. 

Da wäre es wohl eleganter, aus der 
Bauwirtschaft die Idee der Arbeitsge- 
meinschaft zu übernehmen: Wettbe- 
werbsbeschränkungen zwischen den 
Mitgliedern sind möglich, wenn ein 
Unternehmen p'mt> bestimmte Lei- 
stung mangels Kapazität nicht allein 
erbringen kann. Und s ch l ie ß l ich gibt 
es die Möglichkeit, eine „Spürbar- 
keitsgrenze“ wnwTTfphgn, nach dem 
Motto: Wenn zwei Kleine sich zusam- 
mentun, tut es niemandem weh. 

Wo aber soll sie gezogen werden - 
bei zwei Milliarden Mark Umsatz 
oder schon bei einer? Ist eine Milliar- 
de, die -mit 200000 Artikeln erlöst 
wird (Warenhaus), dasselbe wie eine 
Milliar de aus 650 Artikeln (Aldi)? Die 
Antwort kennt man wohl auch im 
Amt Kartte nicht - vermutlich wird 
sich also der Knüppel, mit dem die 
Wettbewerbshüter so effektvoll ge- 
droht haben, demnächst selbständig 
machen. 


KOHLEPFENNIG / Diskussion um Anhebung durch neue Lage am Energiemarkt I EG/EFTA-ABKOMMEN I AUSSENHANDEL 


Kritik an 

Preisprüfungen 


Der sinkende Oipreis kann die 
Subventionen in die Höhe treiben 


HEINZ HECK, Bonn 

.. „Zum Schutz der deutschen Steinkohle bedarf es trotz sinkenden 
Ölpreises und Dollarkurses keiner neuen Maßnahm en, erst recht keiner 
neuen Steuern", erklärte der CDU-Abgeordnete Ludwi g Ge rstein, ener- 
giepolitischer Sprecher seiner Fraktion, gegenüber der WELT. Zugleich 
forderte er aber die Bundesregierung auf, „möglichst bald zu entscheiden, 
in welchem Umfang der Kohlepfennig erhöht wenden muß“. 


Gerstein vertritt die Auffassung: Je 
früher der Kohlepfennig, also der pro- 
zentuale Zuschlag auf jede Strom- 
rechnung, erhöht wird, desto geringer 
kann diese Erhöhung aus faßen. Mit 
den Milliardeneinnahmen aus dieser 
Abgabe wird unter anderem die 
Preisdifferenz zum schweren Heizöl 
für 22 Millionen Tonnen Steinkohle 
jährlich erstattet Das ist im „Jahr- 
hundertvertrag“, der bis 1995 gelten- 
den Absatz- Vereinbarung zwischen 
Steinkohlenbergbau und Elektrizi- 
tätswirtschaft, festgelegt Mit der Tal- 
fahrt des Ölpreises wächst daher der 
Finanzbedarf für den Preisausgleich. 

1985 waren angesichts der noch ho- 
hen Ölpreise nur etwa 20 Millionen 
Mark zu zahlen. Wirtschaftsminister 
Martin Bangemann entschloß sich 
daher, den Kohlepfennig zum 1. Ja- 
| nuar 1986 von 3,5 auf 3,3 Prozent 
i (Bundesdurchschnitt), zu senken. 
Legt man jedoch die Olpreisnotierun- 
gen für Januar 1986 zugrunde, so er- 
gibt sich - auf das gan»> Jahr 1986 
gerechnet - schon ein Zuschußbedarf 
von etwa 1,1 Milliarden Mark. 

Der Minister steht nun vor der hei- 
klen Frage, wenige Monate nach der 
Senkung wieder eine Erhöhung zu 
beschließen. Er hat die Befugnis, bis 
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99 hx einer sozialen 
Marktwirtschaft muß es 
auch Grenzen geben. Es 
■ geht hier nicht darum, 
einen Schutzraum zu er- 
richten oder notwen- 
dige Strukturänderun- 
gen zu blockieren. Viel- 
mehr geht es allein dar- 
um, daß im Wettbewerb 
nur die bessere Lei- 
stung entscheidet, nicht 
aber leistungsfremde 
oder unlautere Prakti- 
ken den Ausschlag ge- . 
ben. 99 

Anton Jaumaim, Bayerischer Staats- 
minister für Wirtschaft und Verkehr 
FOTO: FRED SCHÖLLHORN 

Ministererlaubnis 
wurde verweigert 

dpa/VWD,Bonn 
Bundeswirtscbaftsminister Mar tin 
Bangemann hat es abgelehnt, der 
Verein igten Elektrizitätswerke AG 
(VEW), Dortmund, die Erlaubnis für 
den Erwerb der Soriete Nouvelle Si- 
dechar SA (Sidechar), Paris, zu ertei- 
len. Der Zusammenschluß war be- 
reits vom Bundeskartellamt in Berlin 
untersagt worden. Mit dem Erwerb 
hätten die Vereinigten Elektrizitäts- 
werke ihren Anteil an der Ruhrkohle 
AG (RAG) um die von der Sidechar 
gehaltenen rund acht Prozent auf 
rund 30 Prozent aufgestockt Den An- 
tragstellern steht jetzt noch eine Be- 
schwerde beim Berliner Kammer ge- 
richt offen. 


auf 4,5 Prozent zu gehen. Bei darüber 
hinausgehenden Erhöhungen bedarf 
er der Zustimmung des Parlaments 
(seit Einführung des Koblepfennigs 
1975 hat er nur einmal, von Janu ar bis 
September 1979, mit 6J2 Prozent ober- 
halb dieses Satzes gelegen). Schließ- 
lich steht dem aus dem Kohlepfennig 
gespeisten Verstromungsfonds noch 
ein Kreditrahmen von einer halben 
Milliarde Mark zur Verfügung 
Im Wirtschaftsministerium zögert 
man offenbar, über die „Schall- 
mauer“ von 4,5 Prozent hinauszuge- 
hen. Ein entsprechender Antrag wür- 
de, so lauten Befürchtungen, eine 
größere kohlepolitische Debatte aus- 
lösen, in der es nicht nur Befürworter 
der jetzt verfolgten Kohlevorrangpo- 
litik gibt - nicht zuletzt deshalb, weil 
der Hauptnutznießer, das Land Nord- 
rbein-Westfalen, mit seiner Haltung 
in Fragen der Kernenergiepolitik 
wachsende Verstimmung bei ande- 
ren Bundesländern auslöst. Um der 
öffentlichen Auseinandersetzung im 
Bundestag aus dem Wege zu gehen, 
ist im Wirtschaftsministerium sogar 
schon erwogen worden, hilfsweise 
auf den - höheren - Referenzpreis für 
leichtes Heizöl auszuweichen. Diese 
Maßnahme findet im Vertrag keine 
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Stütze und dürfte bei den Betroffe- 
nen auf Ablehnung stoßen. 

Gerstein ist dennoch zuversicht- 
lich. Er betont zwar, Haß Ölpreisver- 
fall und sinkender Dollarkurs „die 
Rahmenbedingungen, die wir in der 
Bundesrepublik zum Schutz der 
deutschen Steinkohle haben, einer er- 
neuten Bewährungsprobe ausset- 
zen“. Er fügt jedoch hinzu: „Ich bin 
sicher, daß sie diese Bewährungspro- 
be bestehen werden.“ Dadurch sei ge- 
währleistet . daß es weder in der 
Stromwirtschaft noch bei der Stahlin- 
dustrie Absatzrückgänge geben wer- 
de. „Im Gegenteil: Der durch den Öl- 
preisverfall erzeugte zusätzliche Kon- 
junkturschub wird auch einen zusätz- 
lichen Energieverbrauch auslösen, 
der letztendlich auch der Kohle zu- 
gute kommen wird.“ Im Vergleich 
zur Entlastung der deutschen Volks- 
wirtschaft durch die Ölpreissenkung 
mit 25 bis 35 Milliarden Mark werde 
die Inanspruchnahme der Verbrau- 
cher durch Kohlepfennig und Koks- 
kohlebeihilfe „begrenzt und vertret- 
bar sein“. Gerstein spricht von 2 bis 3 
Milliarden Mark. 

Bangemann hingegen hält sich zu- 
rück. In seinem Zwöu-Seiten-Schrei- 
ben an Bundestagsabgeordnete zur 
Ölpreisentwicklung heißt es hierzu 
lediglich, daß der Absatz heimischer 
Kohle an die Elektrizitätswirtschaft 
im Jahrhundertvertrag abgesichert 
sei „Allerdings könnte die Belastung 
des Verstromungsfonds bei weiter 
sinkendem Preis wieder ansteigend 


Wirtschaft wehrt sich 
Bevormundung durch 


Go. Bonn 

Die Wirtschaft will sich nicht län- 
ger von der Bundespost vorschreiben 
lassen, in welchen Bereichen und zu 
welchen Bedingungen sie die Fern- 
meldenetze und -dienste in Anspruch 
nehmen darf Vielmehr verlangt sie 
von der Post gerade bei der Einrich- 
tung der neuen Fernmeldedienste 
(Stichwort ISDN) mehr Flexibilität 
und mehr privatwirtschaftliche Mit- 
wirkung insbesondere im Endgeräte- 
sektor. 

In diesem Sinne äußert sich der 
Deutsche Industrie- und Handelstag 
(DIHT) in einem am Montag bekannt- 
gewordenen Positionspapier zur 
Femmeldepolitik. Seine Auffassung 
deckt sich, wie zu hören ist, in we- 
sentlichen Punkten mit der internen 
Meinungsbildung beim Bundesver- 
band der Deutschen Industrie (BDI). 

Wie es in dem Papier unter ande- 
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rem heißt, werde der Wirtschaft und 
speziell den Nutzem der künftigen 
Technik Zurückhaltung bei ihren 
UmsteUun gspntiyhpj^ un gpn zugebil- 
ligt werden müssen, solange die we- 
sentlichen Rahmpnhpding iin g pn für 
die benutzungs- und gebührenrecht- 
liche Seite der künftigen ISDN- 
Dienste noch ungeklärt seien. 

Auf jeden Fall wollen die Anwen- 
der nicht genötigt werden, vollstan- 
dardisierte Dienste oder „überregu- 
lierte“ Endeinrichtungen in An- 
spruch zu nehmen, wenn sie dafür 
k einen Bedarf hätten. Ob die neue 
Tdekommumkationsondnung (TKO) 
Anschluß- und Benutzungsbedingun- 
gen praxisnäher regele, könne noch 
nicht beurteilt werden, da der Wirtr 
schaft keine Gelegenheit gegeben 
wurde, am Verordnungsentwurf mit- 
zuarbeiten. 


Dollarkurs eher abwärts und 
Sorgen an der Schuldenfront 


cd. Luxemburg 

Der Dollarkurs wird nach Ein- 
schätzung von Hilmar Köpper. Vor- 
standsmitglied der Deutschen Bank, 
in den nächsten Monaten unter mög- 
licherweise hektischen Schwankun- 
gen eher noch etwas sinken als stei- 
gen. Es erscheine zweifelhaft, ob es 
gelingen wird, den Dollarkurs auf ei- 
nem allen Seiten genehmen mittleren 
Niveau zu stabilisieren. Auch für das 
Pfund sieht der Bankier wegen des 
Ölpreisrückschlags und der briti- 
schen binnenwirtschaftlichen und 
politischen Probleme keinen Anlaß 
zu Optimismus. Für nicht akut hält 
Köpper die F rage e iner Wechselkurs- 
korrektur im EWS. 

Wie schon andere Bankiers warnt 
auch Köpper vor dm Risiken man- 
cher Finanzinnovationen, und er be- 
grüßt daher Initiativen für eine inter- 
nationale koordinierte Aufsicht über 
solche Geschäfte. Nationale Allein- 


gänge oder Abstinenz in dieser Frage, 
die zu Wettbewerbsverzerrungen füh- 
ren, müßten allerdings vermieden 
werden. Dennoch wären Einschrän- 
kungen nur in der Bundesrepublik 
und in ein i gen anderen Ländern ein 
kleineres Übel als überhaupt keine 
Aktivitäten der Aufsichtsbehörden. 

Besorgt äußerte sich Vorstands- 
mitglied Werner Blessing zur interna- 
tionalen Schuldenkrise. Er hält es für 
völlig ausgeschlossen, daß die priva- 
ten Banken. allein den von Mexiko 
wegen des Ölpreisver&Qs angemel- 
deten zusätzlichen externen Kredit- 
bedarf von 3 Milliarden Dollar dek- 
ken. Er zweifelt daran, daß sich die 
Leistungsbilanzen der ölimportieren- 
den Entwicklungsländer durch die 
Ölentlastung nennenswert verbes- 
sern können. Die Vorteile, so fürchtet 
er, werden teilweise durch das Nach- 
holen anderer Importe wieder aufge- 
fressen. 


Iberische Länder 

nun einbezogen 

Ha. Brüssel 

Die EG und die Efta-Staaten 
(Schweden, Norwegen, Finnland, Is- 
land, Österreich und die Schweiz) ha- 
ben sich auf eine Reihe von Handels- 
regelungen verständigt, mit denen 
die 1972 abgeschlossenen Freihan- 
delsabkommen schrittweise auf die 
neuen EG -Mitgliedsländer Portugal 
und Spanien ausgedehnt werden sol- 
len. 

Während Portugal als früheres 
Efta-Land keine Zollsenkungen vor- 
nehmen muß, wird Spanien seinen 
Außenschutz für gewerbliche Waren 
im gleichen Rhythmus (sieben Jahre) 
senken wie gegenüber den EG-Part- 
nem. Ebenso bauen auch die Efta- 
Staaten ihre Einfuhrabgaben gegen- 
über Spanien ab. 

In den viermonatigen Verhandlun- 
gen wurde außerdem sichergestellt, 
daß bei verarbeiteten Agrarerzeugnis- 
sen die bisherigen Handelsvorteile 
der beiden neuen EG-Staaten in der 
Efta aufrechterhalten und gleichzei- 
tig die der Zehnergemeinschaft ge- 
währten Präferenzen auf Spanien 
und Portugal ausgedehnt werden. 
Dadurch können die traditionellen 
Handelsströme gewahrt bleiben. 

Schwierigkeiten machten vor al- 
lem die künftigen Textilexporte Por- 
tugals. Die Portugiesen verpflichten 
sich, sich bei Marktstörungen mit ih- 
ren Textüliefenmgen zurückzuhal- 
ten. Auch über die künftigen Käse- 
ausfuhren der Schweiz in die erwei- 
terte EG sowie über die (bisher nur j 
Spanien und Portugal eingeräumten) 
Fischereirechte bei Spitzbergen wur- I 
de Einvernehmen erzielt 


Mk.Bonn 

Die Ex port preisprühingen breiten 
sich in der Bundesrepublik wie ein 
Krebsgeschwür aus. Kurz bevor im 
April die Genehmigungen für die 
Prüfringsgesellschaften, die auf deut- 
schem Boden tätig sind, auslaufen, 
hat der Bundesverband des Deut- 
schen Exporthandels (BdEX) seine 
grundsätzliche Kritik noch einmal zu- 
sammengefaßt Im Bundeswirtp 
schaftsminist eri um wird davon aus- 
gegangen, daß die betreffenden Prüf- 
Firmen im Auftrag der jeweiligen 
Länder Anträge auf unbefristete Ge- 
nehmigung stellen werden. 

Nach Angaben des BdEX versu- 
chen gegenwärtig bereits 15 afrika- 
nische Länder, sieben lateinamerika- 
nische Staaten und Indonesien ihre 
Verschuldung, den Devisenmangel 
und die Kapitalflucht dadurch einzu- 
grenzen, daß sie Prüf-Firmen damit 
beauftragt haben, die Angebote deut- 
scher Finnen zu untersuchen. Eine 
Reihe von Ländern wie Nigeria, Me- 
xiko, Indonesien und Bolivien, die zu 
diesem Instrument gegriffen haben, 
gehörten zu den Ländern, in denen in 
Hamburg die Kapitalflucht am höch- 
sten ist 

Nach Ansicht des Verbandes kön- 
nen die gewünschten Effekte durch 
diese Verfahren nicht erreicht wer- 
den. Immerhin kostet die Export- 
preisprüfung Devisen, die von dem 
Land getragen werden müssen, das 
den Auftrag erteilt Nigeria habe die 
größten Devisenverluste in einer Zeit 
erlitten, in der die Prüfgesellschaft 
schon zwei Jahre tätig war. 
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Bangemann setzt 
sich für ECU ein 

Bonn (AP) - In einem Schreiben an 
Finan zminister Ge rhar d Stoltenberg 
hat sich Wirtschaftsminister Martin 
Bangemann dafür ausgesprochen, die 
Beschränkungen für eine private Ver- 
wendung der europäischen Wäh- 
rungseinheit ECU in der Bundes- 
republlk fallen zu lassen. Dies bestä- 
tigte das Wirischafteministerium. An- 
gesichts der zunehmenden Verwen- 
dung des ECU im privaten Zahlungs- 
verkehr innerhalb der Europäischen 
Gemeinschaft habe die deutsche 
.Wirtschaft .durch die Beschränkun- 
gen Wettbewerbsnachteile. 

Bund senkt Zinsen 

Bonn (AP) - Zum zweiten Mal in- 
nerhalb einer Woche hat der Bund die 
Zinsen für Bundesobligationen ge- 
senkt Wie das Finanzministerium 
mitteilte, wird der Verkauf der 6,25- 
PcozentrBundesobligationen, Serie 
60 von 1986 (1991), mit einem Ver- 
kaufskurs von zuletzt 101,00 Prozent 
und einer Rendite von 6,01 Prozent 
mit Ablauf des Tages eingestellt Ab 
heute werden die neuen 6,00-Pro- 
zent-Bundesobligationen, Serie 61 
von 1986 (1991), zum Verkaufekurs 
von 100,10 Prozent und einer Rendite 
von 5,98 Prozent verkauft 

Höherer Güterumschlag 

Hamburg (dpa/VWD) - Der Güter- 
umschlag in den 13 wichtigsten deut- 
schen Seehafen ist 1985 um vier Pro- 
zent gestiegen. Wie das Bundesver- 
kehrsministerium mitteilte, wurden 
135,4 MÜL Tonnen umgeschlagen, das 
sind 5,2 Mill. Tonnen mehr als im 
Vorjahr. Die einzelnen Häfen schnit- 
ten dabei unterschiedlich ab. Ham- 
burg erreichte mit 57,2 Millionen Ton- 
nen einen Zuwachs von 11,2 Prozent 
In Bremen stieg der Umschlag um 4,6 
Prozent auf 27,9 Millionen Tonnen. 

Gegen UWG-Novelle 

Bonn (AP) - „Schwerste Beden- 
ken“ hat der Zentralausschuß der 
Werbewirtschaft (ZAW) gegen die ge- 
plante Änderung des Gesetzes gegen 
unlauteren Wettbewerb erhoben. Der 
Zentralausschuß wandte sich gegen 


Mit der D-Mark in Winterurlaub 
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Queöe I 

Biindesicriianddguac»>ef Banken CONCOR I 

Der Winterurlaub ist für die Bun- 
desbürger ein relativ teures Ver- 
gnügen. Denn in drei von vier klas- 
sischen Winterurlaubs ländern er- 
halten sie in dieser Saison für ihre 
D-Mark weniger als zu Hause und 
weniger als im Winter 84/85. Eine 
Ausnahme bildet Italien: Hier stieg 
der Wert der Urlaubsmark gegen- 
über der vorherigen Wintersaison, 
so daß der Kaufkraftvorteil nun- 
mehr 10 Pfennige je Mark beträgt. 

QUELLE: COrÄJOR 

die vorgesehene Bestimmung, wo- 
nach bei der Verfolgung von Wettbe- 
werbsverstößen der Beschwerdefüh- 
rer die Kosten für die erste Abraah- 
nung aus eigener Tasche zahlen soll 
Der ZAW meinte dazu, die Neurege- 
lung würde auch seriösen Vereinen 
und Mitbewerbern das Vorgehen er- 
heblich erschweren. 

BFH: Bezeichnung wichtig 
München (KL) - Ein Steuerbe- 
scheid ist nur dann wirksam, wenn 
das Finanzamt den Steuerschuldner 
richtig bezeichnet Fehler in der Be- 
zeichnung des Steuerschuldners kön- 
nen nach Auffassung des Großen Se- 
nats des Bundesfinanzhöfe (GrS 4/84) 
nicht durch Richtigstellung im weite- 
ren Verfahren gebellt werden. Der 
Bundesfinanzhof hielt aus diesem 
Grund die an eine GmbH gerichteten 
Kraftfehrzeugsteuerbescheide für 
rechtsunwirksam, weü die Gesell- 
schaft bei Erlaß der Bescheide infolge 
Umwandlung in eine KG erloschen 
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Personalzusatzkosten stiegen 
auf eine neue Höchstmarke 

ep.Bomx - und der erhöhten durchschnittlichen 

Die Personalzusatzkosten im Pro- Beitragssätze in der Krankenverei- 
duzierenden Gewerbe haben 1985 mit um 0,4 Pro^uifaie auf 

24 800 DM je Arbeitnehmer im Jahr jetzt 35,8 Prozent gest^geiL Der An- 
einen neuen Höchststand erreicht rfieg der tariflichen und betrieblichen 
D amit stiegen sie gegenüber 1984 um P er^miz u satak ost en umDJftozent 
1000 DM, h2ßt es in einer Studie des ist hauptsächlich auf die höheren 

Instituts der deutschen Wirtschaft j - 

/jyp) iofgsa onangige rranuen, LriatmsB- 

Während 1984 die zusätzlichen äoneu - zurückzufiihrea 
Aufwendungen 79,60 DM betrugen. Die langfristige Tendenz, daß die 
Tahltpn die Unternähmen je 100 DM ppr spnaiTnsafakn siPn stärker zunefa- 
Entgett für tatsächlich geleistete Ar- men als das Entgelt für geleistete Ar- 
beit im vergangenen Jahr 80,20 DM beit blieb nach IW-Berechnungen 
drauf. Die Zusatzkosten machen in- auch 1985 ungebrochen: Von 1966 bis 
zwischen 44,5 Prozent der gesamten 1985 stiegen die Zusatzkosten jähr- 
Personalkosten und 80,2 Prozent des lieh um 10,1 Prozent das Direktem- , 
Direktehtgeltes aus. . gelt nahm jährSch nur um 6,6 Prozent 

Die Peraonalzusatzko- zu. Das IW schätzt daß höhere Be- 

sten fr.™ Beispiel Soziahrersiche- träge zur Sozüdvenncheruiig die Per- 
rungsbeiträge) sind vor altem wegen sonalzusafzkosien m diesem Jahr auf 
der höheröl Beitragsbemessungs- - über 80,5 Prozent des Direktentgelts 
grenzen in der Sozialversicherung hochtreiben. 


ARBEITSRECHT / Schützvorschriften bewirken eher Nach- als Vorteile 

Kronberger Kreis fordert mehr Markt 


Anzeige 


HANSJ. MAHNKE, Bonn 
Das Arbeitsrecht wirkt nach An- 
I sicht des Kronberger Kreises, einem 
I Zusammenschluß liberaler Wirt- 

1 p rhflfcwvisgAnschflfflpr , nicht mm 

Nutzen, sondern zum Nachteil der Ar- 
beitnehmer. „Mehr und sichere Ar- 
beitsplätze können nur durch weni- 
ger und nicht durch mehr arbeits- 
rechfiiche Schutzvorschriften ge- 
schaffen werden“, heißt es in der 
neuen Schrift Jtfehr Markt im Ar- 
beitsrecht“. Das Beschäftigiingsfor- 
denmgsgesetz enthält einige Elemen- 
te, die in die richtige Richtung wei- 
sen. Aber die Verkrustungen am Ar- 
beitsmarkt seien damit nicht nachhal- 
tig beseitigt worden. Deshalb schlägt 
der Kronberger Kreis im Bereich des 
Individualarbeitsrechts vor 
- Im Kundigungsschufagesetz soll- 
ten die Kriterien der „sozialen“ Aus- 
wahl auf Aspekte wie Leistung und 
Dauer der Betriebszugehörigkeit re- 
duziert werden. 


- Die Bestimmungen im Betriebsver- 
fassungsgesetz über den Sozialplan 
sollten gestrichen werden. 

- Die Befristung von Arbeitsverhält- 
nissen und der gewerbsmäßigen Ar- 
beitnehmerüberlassung sollten auf 
bis zu drei Jahre angehoben werden. 

- Das Monopol der Bundesanstalt für 
Arbeit auf Vermittlung von Arbeit- 
nehmern sollte beseitigt werden. 

Im Bereich des kollektiven Ar- 
beitsrechts befürwortet der, Kronber- 
ger Kreis, daß durch eine Änderung 
des Tarifvertragsgesetzes den Unter- 
nehmen und dm Betriebsräten die 
Mngfichlrrft eingeräumt wird, durch 
Betriebsvereinbanmgen von den ta- 
rifvertraglichen Regehingen abzu wei- 
chen. Überdies sollte der Gesetzgeber 
eine verbindliche und vor allem klä- 
rende Rahragn nr rinmig für den Ab- 
lauf von Arbeitskämpfen schaffen, so 
daß der Streik wirklich zur ultima 
ratio einer Tarifauseinandersetzung 
wird. Dies setze sowohl die in der 


Praxis aufgeweichte Neutralität der 
Bundesanstalt für Arbeit als auch die 
Bindung der Arbeitskampfroittel an 
das Gebot der Verhahzusrnäßigkeit 
und der Erforderlichkeit voraus. 
Konkret wird ein zwingendes Erfor- 
dernis von Urabstimmungen, eine 
Festlegung bestimmter Quoten, die 
Einhaltun g von Friedenspflichten, 
ein Verbat von Warnstreiks und die 
Möglichkeit, unter bestimmten Vor- 
aussetzungen einp Abkühlphase vor- 
zuschreiben, gefordert. 

Der Kronberger Kreis unterstützt 
das Bemühen der Bundesregierung, 
den Neuiralitätsparagraphen 116 Ar- 
beltsfördarcmgsgesetz klarer zu for- 
mulieren. Er halt den eingeschlage- 
nen Weg allerdings für wenig geeig- 
net Er plädiert dafür, aus dem Para- 
graphen lediglich die Ermächtigung 
zum Erlaß der Neutralitätsanordnung 
zu beseitigen. Dieses legislative Si- 
gnal würde von den Sozialgerichten 
beachtet werden. 


Nach den Stadtmusikanten 
nun ein neues Bremer Märchen. 
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ITALIEN / Camping-Geschäft mit hohem Zuwachs 

Gutes Touristikjahr erwartet 


ds. Mailand 
Die italienischen Fremden ver- 
kehrs-Offiziellen sind fest entschlos- 
sen, die Stellung Italiens als größtes 
Urlaubsland Europas weiter zu festi- 
gen. Der italienische Fremdenver- 
kehrsminister Lelio Lagorio erwartet, 
wie er auf der in Mailan d stattfinden- 
den Touristik-Messe BIT erklärte, für 
1986 „ein gutes Touristikjahr, sobald 
wir das US-Loch gestopft haben". Die 
einzigen Schatten, die die sonst guten 
Aussichten derzeit etwas verdunkeln, 
sind die zahlreichen Abmeldungen 
aus den USA, wo die Angst vor dem 
Mittelmeer-Terronsmus die Lust am 
Mittelmeer-Tourismus verdorben hat 
Die Ausfälle, die sich hier abzeich- 
nen, werden vor allem die First-Class- 
und Luxushotels betreffen, deren Gä- 
ste sich zu rund einem Drittel aus 
US-Touristen zusammensetzen. 
Demgegenüber erwarten das mittlere 
Beherbergungsgewerbe und die 
Campingbetriebe eine weitere Zu- 
nahme der Übernachtungen sowohl 
von Ausländem als auch Einheimi- 
schen. Große Hofthungen werden 
nicht nur in die deutschsprachigen 
Urlauber gesetzt, die das Gros der 
Ausländertouristen stellen, sondern 
auch in die Nordeuropäer. 

Im Jahre 1985 nahm Italien aus 
dem Auslandstourismus 17 000 Mrd. 
Lire (knapp 25 Mrd. DM) ein, 13 Pro- 
< zent mehr als im Voijahr. während 
( für 1986 ein Devisenzustrom von 
19 000 bis 20 000 Mrd. Lire erwartet 
wird. Dabei rechnen Freradenver- 
i kehrs-Offizielle fest damit, daß die Li- 


ra im Rahmen einer Wechselkursan- 
passung innerhalb des Europäischen 
Währungssystems gegenüber der 
Mark mindestens sechs bis acht Pro- 
zent ihres Wertes einbüßen wird- Da 
die Inflationsrate in Italien 1986 nicht 
mehr als sechs Prozent betragen dürf- 
te, erwarten italienische Touristik- 
experten, daß ein Italienaufenthalt an 
Attraktivität gewinnen könnte. 

1985 wurde Italien von 50 MDL Aus- 
ländem besucht, wovon aber 26 MUL 
Tagesausflügler waren. Das Touri- 
stikgeschäft wird auf insgesamt 
60 000 Mrd, Lire, geschätzt, während 
die Zahl der Übernachtungen 341 
MilL erreichte (plus 2,9 Prozent). Da- 
von entfielen 159 MilL auf das Beber- 
bergungsgewerbe, der Rest auf priva- 
te Zimmervermietungen und Cam- 
pingbetriebe, deren Anteil am Touri- 
stikgeschäft Ständig »inimm t. 

Gegenüber der Zahl der Franzosen 
und Westdeutschen, die 1985 im Aus- 
land Urlaub machten (elf bzw. 18 
MilL), ist die der Italiener mit vier 
MilL noch relativ bescheiden. Sie 
steigt aber ständig an; und zwar nicht 
nur in Richtung Übersee, sondern 
auch mit Ziel Europa. Auch die Bun- 
desrepublik bekommt ihren Italie- 
ner-Tourismus ab: 1985 waren es im- 
merhin 2£ MilL Übernachtungen. 
Nach Schatzungen der Mailänder 
Vertretung der Deutschen Zentrale 
für Fremdenverkehr gaben die italie- 
nischen Touristen 1985 in der Bun- 
desrepublik 1,2 Mrd. DM aus. Sie 
standen damit in der Ausländerskala 
an fünfter Stelle. 


KONJUNKTUR / Briten erwarten kräftiges Wachstum 

Inflationsrate soll sinken 


( fu, London 

( Zum ersten Mal seit 1964 könnte 
das Wirtschaftswachstum in Großbri- 
S tannien im kommenden Jahr über 
( der Inflationsrate liegen. Diese Ent- 
\ Wicklung hält jedenfalls die angsehe- 
( ne London Business School (LBS) in 
c ihrer jüngsten Konjunkturanalyse 
durchaus für möglich. Sie begründet 
^ ihren Optimismus mit den stark ge- 
fallenen ölpreisen und einer entspre- 
chend abgeschwächten Pfund-Pari- 
tät gegenüber den Währungen der 
wichtigen Wettbewerbslfinder wie et- 
wa Deutschland. 

Gegenwärtig liegt die Jahresinfla- 
tionsrate bei 5,5 Prozent Sie wird, so 
die LBS. im Jahresdurchschnitt 1987 
nur 3,3 Prozent betragen. Von einem 
. Anziehen der weltweiten Nachfrage 
aufgrund der Ölpreis-Baisse wird ins- 
besondere die britische Wirtschaft 
mit einem günstigen Wechselkursni- 


veau profitieren. Damit konnte das 
Bruttosozialprodukt im kommenden 
Jahr um mehr als 3.3 Prozent wach- 
sen. nachdem sich das Wachstum den 
LBS-Prognosen zufolge in diesem 
Jahr gegenüber 1985 von 3,6 auf 2,4 
Prozent abschwächen wird. 

Nicht minder optimistisch ist das 
Ergebnis der jüngsten Umfrage des 
britischen Untemehmerverbandes 
CBI ausgefallen. Gegenüber den ver- 
gleichsweise pessimistischen Ant- 
worten der Januar-Umfrage wird ein 
regelrechter „Vertrauens-Sprung“ 
deutlich. So rechnen 34 Prozent der 
Befragten in den kommenden vier 
Monaten mit einer Produktionsaus- 
weitung. Nur elf Prozent erwarten ei- 
ne Abschwächung. Schon jetzt ist ei- 
ne Verbesserung der Auftragslage so- 
wohl aus dem Inland als auch bei 
Exporten nicht zu übersehen. 


KONKURSE 


Konkurs erfiftaet: Bad Uersfeld: 
Heinrich Honstein, Bauuntem., Kirch- 
heixn-Goßmannsrode; Bamberg: Br. 
med. Hans Dobroschke, Arzt; Berlin: 
EGTS Elektro- Gebäudetechnik-Ser- 
vice GmbH; Bielefeld: Nach! d. Ek- 
kard Henkenjohann; Brake: NachL d. 
Siegfried Bauer, Gastwirt; Braun- 
schweig: Bernd SchaJJer, Inh. e. Glas- 
u. Teppichreinigungsgeschäfts; Duis- 
burg: NachL d. Werner Röder; Eutin: 
Georg Jürgens KG, Fissau; Hamburg: 
Sanders Institute (Deutschland) 
GmbH; Karlsruhe: NachL d. Günther 
Gustav Werner Wlüutzki; Mal»» 
Hans-Peter Herhtzius, Walluf; Men- 
den: M-K-Light Leuchten- Fabrika- 
tion»- und Verwaltungs-Ges. mbH; 
M-K-Light Leuchten-Fabrikations- 


Ges. mbH 8c Co. KG; Menden 1; Hans- 
Dieter BründL Bauuntem.; Münster: 
Hohmann- Baustoffe GmbH, Enniger- 
loh; Norden: Heinz Burghardt, Busun- 
ternehmer; Nürnberg: Hörl Touristik 
GmbH; Herbert Zippel GmbH & Co. 
KG, Altdorf; Offeubach: NachL d. Er- 
win Friedrich Paul Albert Boflmann, 
Dietzenbach; H eg e nsber g: Kaletsch 
Damenoberbekleidung GmbH, Cham; 
Rendsburg: SEABEX Indnstr. Tief- 
seetechnik GmbH & Co. L Beteili- 
gung» KG; SEABEX Industr. Tiefsee- 
technik GmbH; Wesel: Josefa van Cle- 
we, Hamminkeln; WtttUdu Holzbau 
Johann Müller GmbH, Dockweiler. 

Vergleich eröffnet: Goslar: BUH- 
LIG-Verwaltungages. mbH; Wesel: 
O & P Sch u h fftfihphpn GmbH. 


US-GETRÄNKEMARKT/ Aufweichung der Antitrustgesetze fördert Konzentration | wr,7.BAMK / rmtes Testat fui das Kreditpörtefeuilte 

Coca und Pepsi halten achtzig Prozent 


H.-A. SIEBEST, Washington 

Der US-Markt für alkoholfreie Ge- 
tränke, auf dem jährlich 26 Mrd. Dol- 
lar umgesetzt werden, ist kräftig 
duidigeschüttelt worden. Das Ergeb- 
nis ist, wenn die Antitrustbehörden in 
Washington ihr Plazet geben, eine 
fast klassische Duopol-Situation: Der 
Makrtanteil von Coca-Cola und Pep- 
siCo steigt von 39 auf 46 beziehungs- 
weise 28 auf 35 Prozent Von der na- 
tionalen Konkurrenz bleibt kaum et- 
was übrig; es folgen Royal Crown Co- 
la und Reynolds Industries (jeweils 
4,6) sowie viele Kleinbetriebe (9,8 
Prozent). 

Das Beben ausgelöst hat die Pepsi- 
Co Inc. unter ihrem Vorstandsvorsit- 
zenden Donald M. Kendall, dem es 
Anfang der 70er Jahre mit Hüte von 
Präsident Richard Nixon gelang, Co- 
ca-Cola den Rang abzulaufen und sei- 
ne braune Brause in der Sowjetunion 
zu etablieren. In der letzten Januar- 
woche erwarb er von der Philip Mor- 
ris Companies Inc. für 380 MUL Dollar 
die Seven-Up Co., die Nummer drei 
unter Amerikas Limonadenherstel- 
lem. Damit hätte Pepsico sich sehr 
nah an den ewigen Ersten Coca-Cola 
heranrobben können. 

Für Kendall waren die Aussichten, 
sich an die Spitze zu setzen, deshalb 
günstig, weil Seven-Up über ein welt- 
weites Franchisenetz - besonders 
weit gespannt in den Niederlanden, 
Kanada, Mexiko, Argentinien und 
den Philippinen - verfügt Auf den 
wichtigsten ausländischen Märkten 
erreichte sein Anteil am Absatz von 


Zitronenbrause, deren Nachfrage au- 
ßergewöhnlich stark zunimmt, be- 
reits 60 Prozent Massiv emsetzen 
wollte K er dp fl auch Fepsicos globale 
Marketingorganisation - ein Instru- 
ment, das Philipp Morris, die Seven- 
Up 1978 für 520 MÜL Dollar kaufte, 
nicht besitzt Der Zigarettenkonzem 
braut zwar Bier, darunter Löwenbräu 
in Milwaukee, wußte aber mit „Soft- 
Drinks“ nichts anzu fang en. 

Jedoch dauerte es nicht einmal ei- 
nen Monat, bis die Coca-Cola Co n die 
auch Lebensmittel und Spiefjftne 
herstellt, die drohende Gefahr mit ei- 
nem überraschenden Coup bannte: 
Der Konzern übernimmt für 470 MilL 
Dollar von der Forstman Little & Co„ 
eine New Yorker Invesitionsgemem- 
schaft, die Dr. Pepper Co., die vor 
allem im Südwesten der USA be- 
kannt ist Das Getränk mit würzigem 
Kirschgeschmack wird seit fest 100 
Jahren zusammengegossen; mit 6,9 
Prozent Marktanteil ist .Dr. Pepper“ 
nach Seven-Up (sieben Prozent) die 
Nummer vier in den USA. 

Mit Coca-Colas Schachzug ist der 
alte Abstand zwischen den Kontra- 
henten wiedertiergestellt Beide wer- 
den größer, mriem sie die nachgeord- 
neten Firmen schlucken. Sowohl Co- 
ca-Colas als auch Pepsicos Aktien 
schossen nach oben. Von den Zusam- 
menschlüssen nicht betroffen sind 
die Abfüllfirmen, die „mit der Marke 
gehen" und deren Zahl in den USA 
von 1950 bis 1983 von 6330 auf 1500 
gesunken ist Jeder Amerikaner hat 
1985 jedoch mehr als 150 Liter „So- 


das" zu sich genommen, verglichen 
mit 61 Liter 1965. 

Sttiim gegen die Kontrolle des US- 
Marktes durch die Giganten läuft 
Royal Crown. Aber schon bisher ha- 
ben AntÜTU5tklagen keinen Erfolg ge- 
habt, weil es auf die Einordnung der 
Marktsegmente ankommt Wegen des 
umfangreichen Auslandsgeschäfts 
spricht die von Präsident Reagan vor- 
geschlagene Entschärfung der Anti- 
tmstgesetze gegen ein Kaufverbot 
Wie die R. J. Reynolds Industries Inc. 
(Canada Dry, Bawaiian Punch und 
SunMst) bleibt Royal Crown ein ent 
temter Mitbewerber. 

Die größten Gewinner sind indes 
die 15 US-Bürger und zehn betrieb^ 
Hphgn p pngTQngfnTnjg, die an der 
Forstman Little & Co. beteiligt sind. 
Die Investoren, die im Februar 1984 
die Dr. Pepper Co. erwarben, erhalten 

riftS Zohnfanh«» ihres TWnsatw: zu- 
rück. Damals setzten sie 30 MUL Dol- 
lar ein, während vom Kaufpreis ab- 
züglich 170 MüL Dollar Schulden 300 
Min. Dollar übrigblieben. 

Das funktionierte so: Die Gruppe 
kaufte die Pep per- Aktien für 650 MÜL 
Dollar auf. Außer den Eigenmitteln 
borgte sie sich 620 MilL Dollar. Das 
Fepper-Management übernahm 14 
Prozent des Sachvermögens. Forst- 
man Little & Co. verkaufte dann Dr. 
Feppers Canada Dry für 175 MilL Dol- 
lar an die Reynolds Industries. Weite- 
re 275 MilL Dollar wurden durch das 
Abstoßen von Anlagevermögen er- 
löst Die Restschulden zahlt Coca-Co- 
la. 



Py. Düsseldorf 

Neben einer seit Jahren betriebe- 
nen Politik der inneren Stärkung und 
hohen Risikovorsorge hat die West- 
deutsche Genossenschafts-Zentral- 
bank eG (WGZ), Düsseldorf; 1985 ihr 
Eigenkapital beträchtlich aufge- 
stockt Nach den Worten von Vor- 
standsmitglied Werner Thiemann war 
dies durch die günstige Geschäftsla- 
ge begünstigt, die eine Vorwegzuwei- 
sung von 50 (45) Milt DM in die offe- 
nen Rücklagen ermöglichte. . 

Aber auch die 658 Mftg^edsinstitu- 
te haben ihren Teil mit einer Rekord- 
Zeichnung von 61 MüL DM an Ge- 
schäftsanteilen beigetragen, w as 
Thiemann als einen „klaren Vertrau- 
ensbeweis für die geschäftspolitische 
T jnw* der Bank“ ansieht Dieser ergie- 
bige Liquiditä tszufluß erlaubte den 
Zuwachs der Verbindlichkeiten ge- 
genüber anderen Banken zu drosseln 
(siehe Tabelle). 

Die Verbindlichkeiten gegenüber 
anderen Gläubigem haben sich bei 
gesunkenem Sparbriefabsatz auf 1,6 
Mrd. DM reduziert In richtiger Zins- 
einschätzung wurden die umlaufen- 
den eigenen Schuldverschreibungen 
stark „zurückgefehren“. Auf der Ak- 
tivseite wurden die zugeflossenen 
Mittel von 1,2 Mrd. DM ffir Anlagen 
bei anderen Banken und für die Auf- 
stockung der Wertpapierbestande 
(5,34 nach 4^7 Mrd. DM) verwandt 
Zusammen mit den Bankenforderun- 
gen verfugt das Institut über ein an- 
sehnliches Liquiditäts polster. 

Im Kimdenkreditgeschäft gab es 


eine» kleinen Rückgang, unter. Aus- - 
klamznerung von Verkaufen und Fat 
jigkeiten von Schuldscheinen hat je? 
doch das eigentliche Kundenkredite. 

■ geschält trete . Tügu^ufto?™) 
von knapp 500 MÜL DM um fast ein 
Prozent zugenommen. Die Kreditri- 
siken, so betonte Thiemann, sind . - 
nerell mit großer Sorgfalt bewertet 
Das gelte für Einzel- wie fiir Lamteti- 
siken. Der eigene PrüftmgsverbiUHj " 
Treuverkehr und die staatliche Tteu« - 
arbeit haben vor dem Hintergjiind ' . 
der Vorgänge um die Bajteritohe 
Raiffeisen Zentralbank auf Wunsch 
der WGZ das Kreditgeschäft geprüft 
und der WGZ ein »breit gestreutes, 
konventionelles, ordentliches Enga- 
gement“ testiere.. . - ; , . 

Zu dem tim 20 Ftazent auf 250 MOL 
DM gestiegenen Betriebsergebnis har . 
ben Mnsahhäng iges Geschäft arid 

Provisionsüberschuß ebenso beige- : 
tragen wie der Wertpapier-Eigenhan- 
deL Die Zinsspanne stieg auf 1,33. _ 
(1,08) Prozent r 
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GROSSBRITANNIEN / Verluste durch Ölpreisverfall erschweren Steuergeschenke 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Nettokreditaufnahme relativ gering I Fielmann-Optik kauft zu 


WILHELM FURLER, London 

Die Überraschung in der Londoner 
City war riesengroß: Über nur 3,2 
Mrd. Pfund (10,7 Mrd. DM) lautete der 
Betrag der staatlichen Nettokredit- 
aufnahme in den ersten zehn Mona- 
ten des Finanzjahres 1985/86 (es endet 
Anfang April). Für das ganze Finanz- 
jahr liegt der Neuverschuldungsrah- 
men der Regierung in London bei 8 
Mrd. Pfund. Selbst Pessimisten sind 
überzeugt, daß es der Regierung, 
trotz der zu erwartenden hohen Kre- 
ditaufnahme während der verblei- 
benden zwei Monate gelingen wird, 
unter diesem Ansatz zu bleiben. 

Die extrem niedrige Nettokredit- 
aufhahme in den ersten zehn Mona- 
ten resultiert in erster Linie daraus, 
daß die Regierung wegen erheblich 
über den Erwartungen liegender 
Steuer einnahmen (hohe Untemeh- 
mensge winne, stark gestiegene Mehr- 
wertsteuereinkünfte) im Januar im- 
merhin ifi Mrd. Pfund an Nettorück- 
zahlungen leisten konnte. Dieser Be- 
trag ist mehr als doppelt so hoch wie 
de- allgemein erwartete. 

Exporte werden erleichtert 

Für die Regierung kommt diese 
Nachricht genau zur rechten Zeit Sie 
hat in den letzten Monaten mit rapide 
fallenden Ölpressen und entspre- 
chend niedrigeren Steuereinnahmen 
aus Nordseeöl ihren Spielraum für 
fiskaie Geschenke dahinschmelzen 
sehen. Dabei sind Steuergeschenke 
gerade im kommenden März-Budget 
nach den empfindlichen Blessuren, 
die die Thatcher-Mannschaft mit der 


Westland -Affäre davongetragen hat, 
eine Notwendigkeit 

Ursprünglich, das heißt vor dem 
Einsetzen des Ölpreisverfalls, lag der 
Spielraum für fiskale Justierungen 
im Budget das vom Schatzkanzler 
am 18. März vorgetragen wird, bei 
zwischen drei und 3,5 Mrd. Pfund, 
wenn die Höhe der Staatsverschul- 
dung beibehalten werden soflte. Die- 
ser Betrag wird nach Modellrechnun- 
gen des Schatzamtes im Verlauf des 
kommenden Finanzjahres durch Min- 
dereinnahmen aus Nordseeöl meto 
als aufgebraucht, falls die ölpreise 
nicht wieder steigen. 

Doch die Kehrseite der Medaille ist 
eine zu erwartende Wirtschaffsbele- 
bung gerade auch in Großbritannien, 
die zu höheren Einnahmen für die 
Regierung in London führen wird. 
Der Ölpreisverfall hat das Pfund auf 
ein Niveau gedrückt, das britische 
Produkte in Europa und weltweit er- 
heblich wettbewerbsfähiger macht 

Reduzierte Ölrechnungen in den 
Industrieländern bei einhergehender 
Inflatonsdämpfung beleben allge- 
mein die Nachfrage, von der die bri- 
tische Wirtschaft, deren Exporte zu 50 
Prozent in westeuropäische Länder 
gehen. 

So gesehen sind die Aussichten für 
die Regierung, doch noch Steuerkon- 
zessionen in ihr Budget einzu bauen, 
nicht schlecht zumal die überra- 
schend niedrige Nettokreditaufhah- 
me während der ersten zehn Monate 
des jetzt auslaufenden Finanzjahres 
zusätzlichen Spielraum schafft Er 
könnte durch eine inflationsneutrale 
Anhebung der Benzinsteuern nach 


dem jüngsten Rückgang der Benzin- 
preise noch ausgeweitet werden. Ho- 
he Beamten im Schatzamt prüfen ge- 
genwärtig die Möglichkeiten, im 
Budget eine Besteuerung der finanzi- 
ellen Dienstleistungen, insbesondere 
eine Steuer auf Banktransaktionen, 
einzufütoen. 

Denkbar ist auch, daß Regierungs- 
chefin Thatcher zur raschen Wieder- 
herstellung ihrer angeknacksten 
Popularität diesmal bereit ist, den 
Verschuldungsrahmen vor» 8 Mrd. 
PfUnd um bis zu I Mrd. auszuweiten. 
Dies wäre möglich. Eine staatliche 
N ertokredha ufnahme im kommen- 
den Finanqahr von 9 Mrd. Pfund 
würde 2£5 Prozent des Bruttosozial- 
produktes ausmachen. 

Ausgaben für den Bau 

Die Frage, wo Steuererleichterun- 
gen ansetzen sollten, hat Frau That- 
cher in den letzten Tagen bereits 
selbst beantwortet Sie möchte die 
Steuerlast für die unteren 50 Prozent 
der Lohn- und Einkommensbezieher 
durch eine Anhebung der Freibetrage 
und Eintrittsgrenzen deutlich über 
die Inflationsrate hinaus erleichtern. 

Durchaus denkbar ist darüber hin- 
aus auch ein im Budget vorgelegtes 
Programm zusätzlicher Staatsausga- 
ben, unter anderem in den Bereichen 
Haus- und Wohnungsrenovierung, 
Arbeitsprogramme der Gemeinden 
für Arbeitslose oder Infrastruktur, 
um entschiedener als bisher und ins- 
besondere wählerwirksam das Pro- 
blem der extrem hohen Arbeitslosig- 
keit direkt anzugehen. 


Hamborg (ReU - Die Fielmann- 
j Optik, größte Kette von Optiker- 
I Fachgeschäften in der Bundesrepu- 
I blik mit Sitz in Hamburg, übernimmt 
, per 1. Marz den B ran chen-Fünften, 

! Optik Lühmann, ebenfalls Hamburg, 
i Als Kaufpreis wurde »eine zweistelli- 
[ ge Millionensumme“ genannt Wie 
Jürgen Lühmann gestern in Ham- 
burg sagte, habe er auch mit Kapital- 
gesellschaften verhandelt, sich dann 
aber doch entschlossen, zur Wahrung 
des mittelständischen Charakters der. 
Branche an Günther Fielmann zu 
verkaufen, der in 13 Jahren mit modi- 
schen Kassenbrillen und flotter Wer- 
bung an die Spitze der Branche ge- 
langt war. Durch die Übernahme 
kommen 22 Fachgeschäfte zu den 
schon vorhandenen 85 von Fielmann 
hinzu. Mit 1470 Mitarbeiten] will Fiel- 
mann 1986 einen Umsatz von 235 
(1985: 198) MüL DM erreichen. Jede 
zehnte der voraussichtlich zwölf Mil- 
lionen Brillen, die 1986 verkauft wer- 
den, soll aus einem Geschäft derFieL 
mann-Kette stammen. 

LSI Logic splittet Aktien 

Hannover (dos) - Die LSI Logic 
Corp., MUpitas/Kalifomien, einer der 
führenden Hersteller von Anwender- 
spezifischen Schaltkreisen, will ihren 
Aktionärskreis über den Weg des Ak- 
tien-Splittings erweitern. Nach Anga- 
ben des Unternehmens, das in Braun- 
schweig bis 1987 eine Fertigungsstät- 
te errichtet, wird die Zahl der Aktien 
von derzeit 26 MilL Stück auf 39 MüL 
erhöht Eine Kapitalerhöhung ist da- 
mit nicht verbunden. Die registrier- 
ten Aktionäre erhalten für jeweils 
zwei Stammaktien drei neue. Die 


LSI-Aktien werden in den USA im 
Freihandel vskauft Das Unterneh- 
men erwirtschaftete 1985 bei einem 
Umsatz von 140 MiEL Dollar .einen 
Reingewinn von 10,1 MÜL Dollar. 


Rechm 


ins erhöht 


Düsseldorf (Py.)- Als erstes Unter- 
nehmen ha* jetzt Vereinigte Eos- 
Isar Lebensversicherung AG, Mün- 
chen, einen Tarif mit einem auf 315 . 
(vorher .3) Prozent erhöhten Hech- 
nuhgsrito' emgefütot Es handelt sich 
um eiiffi Pflegerenten-Versicherung. 

Die Erhöhung des Zinssatzes, über- - 
den die Lebensversicherer zur Zeit 
mit deq Bundesaufskhtsamt verhau- 
dein, wird: bei- der -Vereinigten Eos-^-4 
Isar 2 u Beitragssenkungen um bis zu 
20 Prozent führen. ■■ . 

Leffers bessert Gewinn _ 

Düsseldorf (J. G.) - Das Bielefelder 
Textil- und Modehausiwteniehmen 
Leffers “AG hat seinen Umsatz 1985 
um 7,1 (17,4) Prozent auf 256 MilL DM 
erhöht Das hinter den Erwartungen . . 
zurückgebliebene Plus erklärt der 
Vorstand auch mit der Aufgabe des " 
Heimtextiliengeschäfts in vier der - 
sieben Filialen. Die Gesamtkosten 
seien um 7,3 Prozent gestiegen, dar- 
unter der Aufwand für die im Jah- - 
resdurchschnitt um 6 Prozent auf ' 
1077 vennehrten „Vollbeschäftigten" 
um 9,8 Prozent auf 41,2 MilL DM. Die . 

Investitionen wurden auf 17 (38,1) 

MilL DM zurückgenommen. Besserer 
Rohgewinn und nur umsatzpropoiv 
tionale Kostensteigerung lassen den. 
Vorstand einen höheren Ertrag als 
1984 erwarten. Damals hatte dies zur 
Reduzierung der Sternmaktien-DivL- 
dende auf 7,50 (11) DM geführt 




Technik, 
mit der man sich 
versteht. 


ANT Nachrichtentechnik auf der Hannover Messe CeBIT : 
12. bis 19. März, ein neuer wichtiger Termin 



p Die Hannover Messe CeBIT '86 - 
■ internationaler Treffpunkt der 

Informations- und Kommunika- 
tionstechnik; eine in dieser Form 
5 wohl einzigartige Konzentration 
zukunftsweisender Spitzentech- 
nologie. 

Was auch immer diese erste 
CeBlT-Messe an fortschrittlichen 
Losungen zeigen wird - die 


Nachrichtentechnik spielt eine 
zentrale Rolle in dem Zusam- 
menspiel der Informations- und 
Kommunikationssysteme. Aus 
Multiplexeinrichtungen, Kupfer- 
und Glasfaser-Kabelanlagen, 
Richtfunk- und Nachrichtensatel- 
liten-Systemen wird die über- 
tragungstechnische Infrastruktur 
gebildet. 


Bei der ANT Nachrichtentechnik 
sind diese Kembereiche 
der Übertragungstechnik unter 
einem Dach vereint. 

Auf der neuen Hannover Messe 
CeBIT '86 zeigen wir einen 
repräsentativen Querschnitt 
aus unserem umfangreichen 
Produktprogramm: 

Digitale Multiplex- und Richt- 
funksysteme (u.a. eine neue 








A 


A 


Muschelantenne), Monomode- 
Glasfasersysteme mit Spleiß- und 
Meßtechnik, Betriebsfemmelde- 
sysleme, spezielle Nachrichten- 
systeme für Industrie- und Versor- 
gungsuntemehmen, Automation 
und Leittechnik, Nachrichten- 
systeme für dünn besiedelte 
Gebiete, Bildfernsprechsysteme, 
Funkrufsysteme, Funkfemsprech- 
systeme (S 900 D). 


Planen Sie für Hannover einen 
Besuch bei uns ein. Wir bieten 
beste Voraussetzungen für eine 
gute Verständigung und 


Kompetenz in 
Kommunikation 



Nachrichtentechnik 


Tel. (0 71 91) 13-1, Tele* 724406 - 0 ^ 
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„Diskussion über 
. Kartellnovelle 
wäre verfrüht “ 

hg. Stuttgart 
„Politiker müssen Werte setzen 
und nicht immer die Professoren fra- 
gen.** Wolfgang Kartte, Präsident des 
Bundeskartellamts, hält nichts vom 
Glauben an selbständig ablaufende 
Mechanismen in der Marktwirtschaft. 
Soziale Marktwirtschaft sei eine Wert- 
Ordnung, unterstrich er in Stuttgart 
während eines Symposiums über die 
Konzentration im Handel, „und des- 
halb müssen die Politiker darüber 
nachdenken, was sie in ihr verwirkli- 
, chen wollen“. 

* Für den Kartellamtspräsidenten ist 
auch die Vielfalt der Handelsland- 
schaft ein „Wert an sich“ ebenso wie 
der Erhalt selbständiger Existenzen. 
Doch sieht er keinen Anlaß zu einer 
„voreiligen Diskussion“ über die 
nächste Kartellnovelle. Zur Zeit seien 
die Gerichte damit beschäftigt, das 
geltende Recht auf seine Anwend- 
barkeit im Handel auszuloten, „und 
Novellen entmutigen die Richter“. 

Die Monopolkommission sieht 
ebenfalls wenig Handlungsbedarf für 
den Gesetzgeber. Ihr Generalsekretär 
t Horst Greifienberg hält allerdings ei- 
nige Folgen der Konzentration im 
Handel für besonders schädlich, 
„weil eine Vielzahl miteinander ver- 
bundener Markte betroffen ist, die in 
ihrer Gesamtheit sowohl für die Her- 
steller als auch für die Verbraucher 
unersetzlich sind“. Wie weit dieser 
Prozeß fortgeschritten ist, wird da- 
durch verdeutlicht, daß 0,1 Prozent 
der Unternehmen im Lebensmittel- 
handel 33 Prozent des gesamten Um- 
satzes in diesem Bereich auf sich ver- 
einigen Hier kann nach Ansicht der 
Monopolkommission eine Absen- 
kung der Eingriffschwelle bei der Fu- 
sionskantrolle in Betracht gezogen 
werden. Bisher unterliegt der Erwerb 
von weniger als 25 Prozent dieser 
Kontrolle nicht 

Erwin Teufel, Vorsitzender der 
CDU-Fraktion im baden-württember- 
gischen Landtag; sieht mit „großer 
Sorge“ den Rückgang der selbständi- 
gen Existenzen im KinaelhanHri , 
„denn eine freie Gesellschaft lebt ent- 
scheidend von der Dynamik berufli- 
cher Selbständigkeit“. In Geiahr ge- 
rate auch die Gleichwertigkeit der Le- 
bensverhaltnisse in Stadt und Land. 


BASF / Der Chemiekonzern peilt junge, dynamische Zielgmppe an - Nur Sportarten mit in ternationaler Resonanz 

Lohnender Griff auf die Werbeflächen an den Pisten 


JOACHIM WEBER, Frankfurt 
Auch Werbung ist manchmal 
Glückssache: Im Frühjahr 1985, als 
Boris Becker noch „ein vielverspre- 
chender und sympathischer junger 
Spieler war - aber nicht mehr“, nahm 
ihn die BASF für zwei Jahre unter 
Werbevertrag. Auf welches Rasse- 
pferd der Chemiekonzem gesetzt hat- 
te, wurde erst ein halbes Jahr später 
offenbar, als fast über Nacht aus dem 
Nachwuchsspieler ein Tennis-Cham- 
pion geworden war. Zufällig wohnt 
auch Axel Gietz, bei der BASF mit 
der Sportwerbung betraut, in Leimen 
und spielt dort Tennis wie auch Fuß- 
ball... 

Ein Neuling in den 
großen Sportarenen 

So gelang der Glücksgriff einem 
Unternehmen, das selbst noch ein 
Neuling in den großen Sportarenen 
ist. Erst 1983, nachdem Hans Albers 
die Führungsspitze des Konzerns 
übernommen hatte, gab die BASF ih- 
re langjährige Abstinenz in Sachen 
Sport auf. Zwar beschränkt sich das 
Endverbrauchergeschäft {und nur 
hier lohnt sich der „sportliche Ein- 
satz“) der Ludwigshafener mehr oder 
minder auf einen einzigen Produkt- 
bereich, die Audio- und Video-Ma- 
gnetbänder. Doch immerhin trägt 
dieses relativ kleine Segment schon 
eine zu den rund 40 Milliarden Mark 
Weltumsatz des Chemieriesen bä. 

Und schon seit Jahren zeigt es sich 
sehr dyi^misch, arbeitet in einem 
hart umkämpften Markt und peilt ei- 
ne Zielgmppe an, bei der die Merk- 
male jung“ und „überproportional 
stark am Sport interessiert“ beson- 
ders hervorstechen. Der Griff zu den 
Werbeflächen an den Pisten, in Sta- 
dien und Hallen lag also nicht fern. 

Freilich: Die Sportart wollte sorg- 
fältig gewählt sein. Denn sie hatte 
einige Voraussetzungen zu erfüllen: 

• Ihr Image sollte zum Image der 
Produkte passen. 

• Da die BASF ihr Video-Geschäft 
weltweit betreibt, sollte es sich auch 
am Sportwettbewerbe mit internatio- 
naler Resonanz handeln. 

• Die Ereignisse sollten auch keine 



SkiranaKhifsrin Marina Kiehl 


„Eintagsfliegen“ sein, sondern sich 
über einen längeren Zeitraum er- 
strecken. 

ln diesem Sieb blieb zunächst der 
Skisport hängen. 1983 schloß die 
BASF mit dem Internationalen Ski- 
verband einen Vertrag ab, der sie zum 
Titelsponsor des „Ski World Cup“ 
machte, der fortan „BASF Ski World 
Cup“ hieß. Für einen Preis, den die 
Ludwigshafener wie alle anderen 
sportwerbenden Unternehmen dis- 
kret verschweigen, erhielten sie fem- 
seh wirksame Werbeflächen: bei allen 
Läufen das Zielbanner, eine be- 
stimmte Zahl von Banden und- beim 
Eröflhungs- und Schlußrennen sowie 
einer Zahl ausgewählter Rennen zwi- 
schendurch - die Flächen auf den 
Startnummern der Läufer. 

Weil sich der Ski-Einsatz als erfolg- 
reich erwies, gingen die Chemie-Wer- 
ber bald auf die Suche nach einer 
regionalen und auch saisonalen Er- 


GES AMTMETALL / Trotz des 116-Streits setzen die Arbeitgeber auf Gemeinsamkeit 


Dringlicher Appell an das „Wir-Gefühl“ 



THOMAS UNKE, Bonn 

Die zeitliche Überschneidung der 
•^Ereignisse ist zufällig •- aber nicht 
• unerwünscht Als der Gesamtver- 
band der Arbeit- 

geberverbände (GesanrtmetaH) im 
letzten Herbst seine Informations- 
kampagnen „Weiter so“ und „Lohn- 
vemunft W plante, war die inzwi- 
schen stürmische Polemik um den 
Paragraphen 116 des Arbeitsforde- 
rungsgesetzes noch ein laues Lüft- 
chen. 

Inzwischen hat die 116-Radikalisie- 
rung sogar vor der Forderung nach 
einem Generalstreik nicht haltge- 
macht - und dennoch sprechen die 
Metaüarbeitgeber in der laufenden 
Anzeigen- und Plakataktion von An- 
fang Januar bis Mitte Marz von „ge- 
meinsamen Leistungen der Unter- 
nehmer und ihrer Mitarbeiter“ und 
„gemeinsamen Auf- 
"v gaben der Tarifpart- 
v ner“. Als wurde es 
inzwischen keine 
Arbeitsniederlegun- 
gen geben, die - ob- 
wohl der Gesetzge- 
ber gemeint ist - 
sich gegen die Ar- 
beitgeber richten, 
haben die Gesamt- 
metaller das „wir* 
in den Mittelpunkt 
der Werbekampag- 
ne gestellt: „Wir ha- 
ben wieder Stabili- 
tät“, „Wir haben 
wieder mehr zu 
A tun“, „Wir haben 
* 218 000 Beschäftigte 
mehr“. 

Das „wir“ kommt 
auch in der Streu- 
ung der Anzeigen 
zum Ausdruck. In 
der „Manflgerlekt ü- 
re“ Hand elsblatt, in 
der WELT und der 
Frankfurter Allge- 
meinen Zeitung 
wiid die Gemein- 
samkeit ebenso ver- 
stündet wie in den 
Boulevardblättern 
Bild und Express. 

„Zielgruppe sind al- 
le Mitarbeiter im Be- 
it trieb, vom Arbeiter 
$ bis zur Fuhrungs- 
kraft“, erklärt Ge- 
samtmetall-Presse- - 

chef Werner Riek 
die Plazierung der 
Anzeigen. Das. Ge- 
meinsame soll her- 
ausgestellt . werden 
und nicht die Mei- 
nung sverschieden- 
heiten, von denen es . 
natürlich auch ge- 
nug gäbe, meint 
Werner Stumpfe, 

Präsident des Ar- 
beitgeberverbandes 
Gesamtmetaü, zum 
Tenor der Kampa- 


gne. DteTarifbartner seien in den ver- 
gangenen Jahren einen vernünftigen 
Weg gegangen,’ während die Lohn- 
stückkosten von 1980 bis 1982 jähr- 
lich um 4,6 Prozent gestiegen seien, 
kletterten sie in den Jahren 1983 bis 
1985 nur noch um rund ein Prozent, 
heißt es in einer Broschüre, die die 
GesamtmetaBer als Ergänzung zur 
Anzeigen- und Plakataktion mit 
200 000 Auflage in den Betrieben ver- 
teilen. Aufbereitet wird die Informa- 
tion von Profis einer Werbeagentur, 
die sich um einfa ch e und klare 
Sprache bemühen. 

Dieser Aufwand ist nach Meinung 
von Werner Riek unbedingt nötig, 
„denn kern Verband k a n n es sich auf 
Dauer leisten, nur mit den durch die 
Redaktionen transportierten Infor- 
mationen und Argumentationen Poli- 
tik zu machen“. Daß die Arbeitgeber 



dabei insbesondere durch die öffent- 
lich-rechtlichen Medien benachteiligt 
werden, steht für Riek fest, doch dies 
sei nicht der Hauptgrund für diese 
Kampagne Stimulierend habe sich 
ausgewirkt, daß die erste längere In- 
formationsaktion der Gesamtmetaller 
anläßlich der Auseinandersetzung 
um die Arbätszmlverkürzuiig etnvol 
ler Erfolg geworden sei: „Vorher hat- 
ten wir immer nur mal ad hoc Anzei- 
gen geschaltet“ 

Um das „Weiter so“ in die Tat um- 
zusetzen, muß nach Meinung der Me- 
tallarbeitgeber eine wichtige Voraus- 
setzung erfüllt s ein: „ Lo hn Vernunft 
’86“. Nur so, hieß es in zwei weiteren 
Anzeigen- und Plakatserien, „gibt es 
noch mehr Arbeitsplätze“ und 
„stimmt der Geldwert“ auch weiter- 
hin. Was für viele banal klingt hat für 
Metallarbeitgeberpräsident Werner 
Stumpfe eine wichtige Funktion: „Es 
geht uns bei der Anzeigenkampagne 
darum, deu t lich zu machen, daß die 
Grundregeln der Volkswirtschaft 
funktionieren, daß nämlic h Zurück- 
haltung bei den Kosten zu mehr Inve- 
stitionen führt, und mehr Investitio- 
nen mehr Arbeitsplätze bringen.“ 

Die offensive Darstellung der einfa- 
chen ökonomischen Sachverhalte 
kommt beim Empfänger an. Das be- 
weisen täglich bis zu 70 Briefe, die auf 
den Tisch von Gesamtmetall-Presse- 
chef Werner Riek flattern. „Die mei- 
sten sind positiv und fragen, wieso 
wir erst jetzt so etwas bringen oder 
wollen von uns detailliertere Informa- 
tionen“ , erklärt Riek. Den größten Er- 
folg siebt der Pressechef aber darin, 
daß die Stuttgarter IG Metall in einer 
Veröffentlichung das Motiv der Ar- 
beitgeber Jjohnvemunft ’86“ über- 
nommen hat, wenn auch mit einwn 
anderen Verständnis von Lohnver- 
nunft; „Mehr Kaufkraft“. 

Einen Nachholbedarf in Sachen 
„Kaufkraft“ sieht Gesamtmetaü- Prä- 
sident Stumpfe nicht „Wenn man die 
Kosten der Tariferhöungen und die 
Kosten der Arbeitszeitverkürzung ad- 
diert, Hann sieht man, <iaß die Ge- 
samtesten der Tarifabschlüsse auch 
in den letzten beiden Jahren hoch 
waren.“ Daß die nächste Lohnrunde 
-wie in der Kampagne beschworen - 
in trauter Gemeinsamkeit verläuft, 
glaubt wohl auch Stumpfe nicht Die 
Auseinandersetzung um den 116 wird 
seiner Memung nach Wirkung zeigen: 
„Ich glaube, daß insbesondere die IG 
Metall ein Klima geschafften hat t Hag 

einer rationalen und vernünftigen 
Verhandlung entgegenstehl“ 

Aggressive Vorwürfe mußte Ge- 
samtmetall auch wegen der laufen- 
den Kampag ne emstecken. Unter 
dem Motto „Für solche Propaganda 
habt ihr Kapitalisten Geld“ machten 
einige Briefeschreiber ihrem Ärger 
über die Arbeitgeber-Aktion Luft. 
Schade findet es Riek nur, daß er auf 
diese kritischen Zuschriften nicht 
wie auf all die anderen auch antwor- 
ten kann — sie kommen fest immer 
anonym. 


gänzung. Wieder wurden sie fündig: 
Tennis sollte es sein, und das mög- 
lichst hoch angesiedelt. Der Davis- 
Cup war fest in japanischer Hand, so 
be schied man sich mit dem zweitbe- 
sten und wohl auch etwas verschlis- 
senen Ereignis, dem einstigen Kmg’s 
Cup. 


Titelsponsor des 
einstigen King’s Cup 


Aus ihm wurde - erstmals Anfang 
dieses Jahres - der „BASF European 
Cup". Damit verachteten die Veran- 
stalter zwar auf die 5Qjährige Tradi- 
tion des „Kniffs“, hatten es aber sehr 
viel leichter, den neuen Sponsor an 
den Mann zu bringen. Der Cup, aus- 
gerichtet vom Europäischen Tennis- 
verband, wird in vier Divisionen in 
vier verschiedenen Städten Europas 


ausgetragen. Lon- 
don, Helsinki, Bor- 
deaux und Bergen 
sind für 1986 ausge- 
wählt Und überall 
wird es viel Ein- 
druck machen, 
wenn sich die Spie- 
ler mit großbe- 
druckten BASF- 
Handtüchem den 
Schweiß von der 
Stirn wischen . . . 

Im Blickfeld will 
der Chemiekonzem 
auch sein, wenn es 
im Spätsommer 
1986 um die Leicht- 
athletik-Europamei- 
sterschaften geht 
Die Werb e flächen 
auf den Startnum- 
mern sind schon ge- 
bucht Doch nicht 
nur bei den großen 
Ereignissen mischt 
der europäische 
Magnetband-Markt- 
fuhrer mit wenn 
auch hier die größte 
Medienresonanz zu 
erreichen ist 
Auch der Nach- 

FOTO: BASF wuchs „läuft fÜT 

BASF“, und das wo- 
möglich mit viel mehr Begeisterung. 
Denn 180 deutsche Mannschaften der 
Fußball-A-Jugend bekommen alle 
Jahre wieder ein dickes Paket {und 
einen kleinen finanziellen Zuschuß) 
aus Ludwigshafen: zwei Sätze Tri- 
kots mit dem Magnetband-Emblem, 
für einen kleinen Verein häufig schon 
eine spürbare Hilfe. Viermal im Jahr 
erhalten die Jugendfußballer zudem 
eine eigene Zeitschrift mit Informa- 
tionen aus ihrem Interessenkreis. 

Was die ganze Sportwerbung die 
„ Aniün ar" kostet verschweigen, sie 
ebenso wie die Summen der Einzel- 
etats. Geschätzt wird das Budget auf 
sechs bis sieben Millionen Mark. Und 
die sind gut angelegt meint Axel 
Gietz mit dem Blick auf die Meldun- 
gen der Erfolgskontrolle. Allerdings: 
„Für die Sportwerbung braucht man 
einen langen Atem. Das ist keine 
Sache, die sich innerhalb eines Jahres 
bezahlt macht“ 


BANKEN / Dienstleistungen gewinnen an Bedeutung 

Die Versicherungen werden 
zu gefährlichen Konkurrenten 


CLAUS DERTINGER, Frankfurt 
Die klassischen Marktsegmente im 
Kreditgewerbe werden aufbrechen, 
neue Mitbewerber, vor allem Versi- 
cherungsgesellschaften, werden tra- 
ditionelle Bankprodukte und Dienst- 
leistungen anbieten, und die Banken 
werden sich in neue Geschäftsspar- 
ten vorwagen. Dadurch wird sich der 
Wettbewerb am Banke nmarkt in der 
Bundesrepublik weiter verschärfen. 
Das ist der Kern einer Studie, die von 
der Wirtschaftsprüfungsgesellschaft 
Arthur Andersen & Co. GmbH, 
Frankfurt, in Zusammenarbeit mit 
dem Lehrstuhl für Kreditwirtschaft 
an der Universität Hohenheim er- 
stellt wurde und die sich auf die Ant- 
worten der 60 größten Institute aus 
dem Bereich der privaten Banken, 
der genossenschaftlichen Institute 
und der Sparkassen stützt 
Mit den Befragungsergebnissen, 
die in der von der weltweit tätigen 
Arthur Andersen & Co durchgeführ- 
ten Studie „The Decade of Change - 
Banking in Europe - tbe next ten 
years“ veröffentlicht wurde, sollen 
vor allem kleine und mittlere Banken 
dazu angeregt werden, ihre Marke- 
tingstrategie dahingehend zu über- 
prüfen, ob sie den Erfordernissen des 
Strukturwandels genügt 
Die Studie geht davon aus, daß die 
Zahl der großen nationalen Auslands- 
banken weiter zunimmt und daß sich 
die Zahl der im traditionellen Ge- 
schäft tätigen deutschen Banken 
nicht wesentlich verändern wird. Vie- 
les spreche dafür, daß Nichtbanken 
in traditionelle Bankmärkte wie das 
Depositengeschäft und den Konsu- 
mentenkredit emdringen und daß auf 
Spezialmärkten wie dem Merchant- 
und Investment-Banking tätige Insti- 
tute ihre Angebotspalette verbreitern. 

Zu direkten Wettbewerbern der 
Banken, so die Studie, werden vor 
allem Versicherungsgesellschaften, 
die künftig die volle Bankdienstlei- 
stungspalette einschließlich laufen- 
der Konten für Verbraucher anbieten. 
Die Einzelhandelsuntemehmen wer- 
den dagegen, anders als sonst in Eu- 
ropa, wegen der großen Bankbeteili- 
gungen an diesen Unternehmen kei- 
nen nennenswerten Anteil am Pri- 


vatkundengeschäft erringen. Größere 
Erfolge billigt ihnen die Studie nur 
im Kreditkarten- und Teilzahlungsfl- 
nanzierimgsgeschäft zu. Außerdem 
werde die Bundespost erfolgreich in 
neue Sparten wie das Home Banking 
und den Personalkredit eindringen. 
Zugleich wird erwartet, daß ausländi- 
sche Broker, Kreditkarte norganisa- 
tionen und Merchanl- Banken dazu 
übergehen, Full-Service-Fmanzbera- 
tung und Anlagenmanagement anzu- 
bieten. 

Überhaupt rechnen die Befragten 
damit, daß Finanzdienstleistungen 

Anzeige 
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VGZ. Schulhausstr. 55, 6027 Zürich 


für Banken, Broker und Finanzver- 
mittler immer wichtiger werden und 
daß sich die Nachfrage der Kunden 
vom traditionellen Kredit- und Einla- 
gengeschäft zum nicht bilanzwirksa- 
men Geschäft verlagert, wobei das 
Wertpapier- und Versicherungsge- 
schäft als am aussichtsreichsten her- 
vorgehoben werden. 

Im Konsumentenkreditgeschäft 
wird neben dem Zins die Qualität der 
persönlichen Beratung und die 
Schnelligkeit als besonders wichtig 
genannt Das Manko neuer Anbieter 
sei trotz niedrigerer Zinsen und Ge- 
bühren die geringere Service- und 
Beratungsqualität und das Fehlen an- 
derer Bankdienste. Auch im Firmen- 
geschäft werde professionelle Bera- 
tung immer bedeutsamer, weil große 
Unternehmen unter Umgehung der 
Banken direkt an die Geldmärkte 
herantreten. 
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PIERBURG 

Mehrheit bei der 
Rheinmetali 

nL Stuttgart 

Bei der Pierburg-Gruppe, Neuss, 
dem bedeutenden Hersteller von Ver- 
gasern, sind die Besitzverbältnisse 
nunmehr neu geordnet worden. Da- 
nach hat die Rheinmetall Berlin AG, 
Düsseldorf; 80 Prozent des Kapitals 
der Pierburg-Gruppe übernommen, 
während die Robot Bosch GmbH, 
Stuttgart, wie bisher mit 20 Prozent 
an Pierburg beteiligt bleibt Nach ei- 
ner gemeinsamen Erklärung ist der 
Zusammenschluß beim Bundeskar- 
tellamt in Berlin angemeldet worden. 

Der bisherige Hauptgesellschafter 
Jürgen Pierburg werde aus der Ge- 
schäftsführung der Pierburg-Gruppe 
aus scheiden, während Bernd Pier- 
burg auch weiterhin der Geschäftslei- 
tung der zur Gruppe gehörenden 
Deutsche Vergaser Gesellschaft mbH 
& Co. KG, Berlin, angehören werde. 
Rheinmetall übernimmt die unter- 
nehmerische Führung der Pierburg- 
Gruppe. Außerdem vereinbarten 
Rheinmetall und Bosch für Pierburg 
eine technisch-industrielle Zusam- 
menarbeit Demzufolge wird Pier- 
burg künftig zusätzlich zum bisheri- 
gen Produktprogramm ein eigenstän- 
diges Benzineinspritzsystem entwic- 
keln, fertigen und vertreiben. 


ADIG INVESTMENT / Von der freundlichen Aktienmarktentwicklung profitiert— Adifonds mit bestem Ergebnis 

Rentenfonds bleiben in der Gunst der Anleger 


DANKWARD SETTZ, Manchen 

Als einen „guten Schritt nach 
vom“ bewertet die Adig Allgemeine 
Deutsche Investment-GmbH, Mün- 
chen/Frankfurt, das Ende 1985 vom 
EG-Ministerrat verabschiedete Rieht 
linien-Paket zur Harmonisierung der 
Rechtsvorschriften für Wertpapier- 
fonds sowie deren Einbeziehung in 
die Liberalisierung des Kapitalver- 
kehrs. Längerfristig wird dies nach 
Ansicht von Adig-Geschäftsfuhrer 
Hans-Dieter auf der Springe zu einer 
kräftigen Belebung des Investment- 
wesens in der EG führen. Bislang war 
es für Investmentgesellschaften näm- 
lich praktisch unmöglich, Anteile in 
einem fremden EG-Land zu vertrei- 
ben. 

Gesefczesnovellienmg notig 

Danach wird auch die Bundesre- 
gierung gezwungen, bis spätestens 
zum 1. Oktober 1989 das aus dem Jahr 
1957 stammende deutsche Gesetz 
über Kapitalanlagegesellschafben 
(KAGG) diesen Richtlinien anzupas- 
sen. Dennoch hält man bei Adigeine 
teilweise Novellierung des KAGG zu 
einem früheren Zeitpunkt für drin- 
gend notwendig. Auf der Springe: 
„Sie duldet keinen längeren Auf- 


schub.“ Vor allem sollten dabei fol- 
gende Punkte geändert werden: 

- Beseitigung der Genehmigungs- 
pflicht beim überschreiten der Anla- 
gegrenze von fünf Prozent; höchstens 
Anzeigepflicht. 

- Anhebung der Nennkapitalgrenze 
auf zehn Prozent Denn bisher ist es 
Investmentfonds nur gestattet, bei- 
spielsweise Aktien eines Unterneh- 
mens nur bis zu fünf Prozent seines 
Grundkapitals zu erwerben, was bei 
kleinen Neuemissionen schnell er- 
reicht ist 

- Nichtanwendung der Kbnzemklau- 
sei auf Pfandbriefe und öffentliche 
Anleihe n sowie auf Wertpapiere öf- 
fentlicher Emittenten. 

- Erlaubnis zur Teilnahme an Op- 
tionsgeschäften, die Wertpapiere zum 
Gegenstand haben. Dies zumal auch, 
weil die EG-Richtlinie vorsieht daß 
die jeweiligen Mitgliedstaaten dies 
den Gesellschaften gestatten können. 

Als „ zufr ied enstellend 11 bezeichne- 
te Adig-Geschäftsfuhrer Faul La- 
batzki die Geschäftsentwicklung in 
den ersten sechs Monaten des Ge- 
schäftsjahres 1985/86 (30. 6.). Insge- 
samt konnte für die mittlerweile 
zwölf Fonds - am 1. Oktober wurde 
der Victoriarent-Adig neu aufgelegt - 


ein Mittelzufluß von netto L25 (1,13) 
Mrd. DM verbucht werden. Fast aus- 
schließlich Rossen diese Gelder den 
Rentenfonds zu, und zwar fest unver- 
ändert fr25 Mrd. DM1 Spitzenreiter 
war hier wiederum der Adirenta mit 
709 (509) MüL DM; der neue Victoria 
kam auf 33 MilL DM. Während hinge- 
gen die Aktienfonds noch einen Net- 
tozufluß von 14,1 (minus 98) MUL DM 
verbuchten, ergab sich bä den Ge- 
mischten Fonds nochmals ein Rück- 
gang um 19,7 (20,6) MDL DM. 

Bezüglich der Wertentwicklung 
der Fonds konnte vor allem bei denje- 
nigen mit Anlageschwerpunkt 
Deutschland, so Labatzki, die freund- 
liche Aktienmarktentwicklung voQ 
genutzt werden. Das beste Ergebnis 
erzielte der Adifonds mit plus 3^3 
Prozent vor dem Fondak mit 29,6 Pro- 
zent 

Marktanteil gewachsen 

Die übrigen Fonds erzielten Zu- 
wachsraten zwischen 24,6 Prozent 
(Adiverba) und 1,4 Prozent (Adirewa). 
Unter dem Kursrückgang des US- 
Dollar hatte der Fondirent zu leiden 
(minus 4,5 Prozent). Alles in allem 
verwaltete die Adig Ende 1985 ein 
Fondsvermögen von 11,2 Mrd. DM - 


Angebot zum Bezug 

der neuen Aktien aus der Kapitalerhöhung 1986 
und der 

6 V 2 % Optionsanleihe von 1986/1996 

Wertpapier-Ken n-Nummem: 804610, 804611, 804615, 804617, 804619, 471582. 472005, 473620 und 473622 


o 


Der Vorstand hat mit Zustimmung des Aufsichtsrats beschlossen, von 
der ihm durch HauptversammlungsbeschluB vom 10. Mai 1985 
erteilten Ermächtigung (genehmigtes Kapital) teilweise Gebrauch zu 
machen und das Grundkapital um DM lOO OOO OOO.- aut DM 
1237996350,- durch Ausgabe von Stück 2000000 neuen, auf den 
Inhaber lautenden Aktien im Nennbetrag von je DM 50,- mit voller 
Gewinnberechtigung für das Geschäftsjahr 1986 zu erhöhen. Die 
neuen Aktien sind zum Ausgabepreis von DM 330,- je Aktie im 
Nennbetrag von DM 50,- von der Bayerischen Hypotheken- und 
Mfechsel-Bank Aktiengesellschaft, München, mit der Verpflichtung 
gezeichnet worden, den Aktionären und - insoweit unter Ausschluß 
des gesetzlichen Bezugsrechtes der Aktionäre - den Inhabern von 
Optionsschelnen aus der 4% DM Optionsanleihe von 1983/1990, der 
US-S Floating Rate Optionsanleihe von 1983/1993. der 8% DM 
Optionsan leihe von 1984/1992 und der US-S Floating Rate Options- 
anleihe von 1984/1992 der Dresdner Rnance B.V, Amsterdam, neue 
Aktien im Verhältnis 14 :1 zu den Ausgabebedingungen zum Bezug 
anzubieten. Der zum Bezug nicht benötigte Spitzenbetrag wird nach 
Weisung des Vorstandes verwertet Die Durchführung der Kapital- 
erhöhung ist in das Handelsregister eingetragen worden. 

Der Vorstand hat ferner beschlossen, von der ihm durch Hauptver- 
sammlungsbeschiuB vom 10. Mai 1985 erteilten Ermächtigung 
Gebrauch zu machen und eine 6Vi% Optionsanleihe im Betrag von 
DM 400000000.- auszugeben. Die Optionsschuldverschrefoungen 
werden den Aktionären und den Inhabern von Optionsscheinen aus 
den vorgenannten Optionsanleihen der Dresdner Finance B.V. im 
Verhältnis 17 :5 zum Ausgabekurs von 130% zum Bezug an geboten. 
Der bei dem Bezugsvertiältnis 17:5 verbleibende Spitzenbetrag wird 
nach Weisung des Vorstandes verwertet Die Optionsanleihe hat fol- 
gende Ausstattung: 

Emissionsbetrag: DM400000000,-. 

Stückelung: Die Anleihe ist eingeteilt in auf den Inhaber 

lautende, untereinander gleichberechtigte Teil- 
schuldverschreibungen im Nennbetrag von je 
DM1000,-. 

Verzinsung: Die ^[Schuldverschreibungen weiden vom 18. 

März 1986 an mit 6ü% jährlich verzinst Die Zinsen 
sind nachträglich am 18. März eines jeden Jahres, 
erstmals am iS. März 1987, zur Zahlung fällig. 

Laufzeit Die Laufzeit der Anleihe beträgt längstens 10 Jahre. 

Ausgabekurs: Der Ausgabekurs für die Teilschuldverschreibun- 

gen befträgtl 30%. 

Rückzahlung am Die Teil Schuldverschreibungen werden spätestens 
Ende der Laufzeit am 18. März 1996 zur Rückzahlung zum Nenn- 
betrag fällig. 

Optionsscheine: Jeder leilschuldverschreibung im Nennbetrag von 
DM 1000,- sind zwei Inhaber-Optionsscheine mit 
der Berechtigung zum Bezug von einer und von 
vier Inhaberaktien, also insgesamt fünf Inhaber- 
aktien der Dresdner Bank AG Im Nennbetrag von je 
□M 50,- beigefügt Die Optionsscheine können ab 
dem 18. April 1986 von den Tei [Schuldverschrei- 
bungen abgesondert und übertragen werden. 


Optionsrecht: 


Optionsfrist: 


Optionspreis: Der Optionspreis je Aktie im Nennbetrag von 

DM 50,- beträgt DM 380,-. 

Optionsrecht: Die Inhaber der Optionsscheine sind berechtigt 

die auf den Optionsscheinen angegebene Anzahl 
von Inhaberaktien zum Optionspreis von DM 380,- 
je Aktie im Nennbetrag von DM 50,- zu beziehen. 
Aktien, die aufgrund des Optionsrechtes erworben 
werden, sind für das Geschäftsjahr dividenden- 
berechtigt in dem die Optionseridärung wirksam 
wird. 

Optionsfrist: Das Optionsrecht kann vom 18. April 1986 bis zum 

18. März 1996 ausgeübt werden mit Ausnahme 
bestimmter, in § 2 der Optionsbedingungen näher 
genannter Zeiträume. 

Verwässeren gs- Sofern die Dresdner Bank AG bis zum 16. März 
schütz: 1996 unter Einräumung eines unmittelbaren oder 

mittelbaren Bezugsrechtes an ihre Aktionäre ihr 
Grundkapital erhöht oder Schuldverschreibungen 
oder GenuBrechte mit Wbndel- oder Options- 
rechten auf Aktien begibt wird gemäß § 7 der 
Optionsbedingungen entweder der Optionspreis 
ermäßigt oder den Inhabern der Optlon&scheine 
ein Bezugsrecht eingeräumt 

Bedingtes Kapital: Zur Sicherung des Optionsrechtes besteht ein 
bedingtes Kapital in Höhe von DM 100 000 (XX).-. 

Wertpapier- Teilschuldverschreibungen mit 

Kenn-Nc: Optionsscheinen: 390998 

Teilschuldverschreibungen ohne 
Optionsscheine: 390999 

Optionsscheine: 804620 

Wir bitten unsere Aktionäre sowie tfle Inhaber von Optionsscheinen 
aus den vorgenannten Optionsanleihen der Dresdner Finance B.V, 
Amsterdam, ihre Bezugsrechte auf die neuen Aktien und die 
Optionsschuldverschreibungen zur Vermeidung des Ausschlusses in 
derzeit 

vom 3. bis 17. März 1986 einschfieStich 

bei einer Bezugsstelle während der Üblichen S c haJter&tunden 
auszuüben. 

BezugsstaUen sind 

m der Bundesrepublik Deutschland örechfießlich Bertin (Wiest): 

Dresdner Bank AG, Frankfurt am Main, mit sämtlichen Niederlassungen 
Bank für Handel und Industrie AG, Berlin 


sowie 

Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank AG, München 
Bayerische Vereinsbank AG, München 
Berliner Bank AG. Berlin 

Berliner Handels- und Frankfurter Bank, Frankfurt am Main - Berlin 
Bankhaus Reusche! & Co., München 
Vereins- und Westbank AG, Hamburg 
in Belgien: 

Banque Bruxelles Lambert S.A., Brüssel 
fr) Frankreich: 

Banque Nationale de Paris, Paris 
Banque Veuve Morin-Pons, Lyon und Paris 

in Großbritannien: 

Bardays Bank PLC, London 

Dresdner Bank AG London Branch, London 

in ttatien: 

Ban ca Nazionale def Lavore, Rom 
Dresdner Bank AG Sede di Milano. Mailand 

bi Luxemburg: 

Banque Internationale ä Luxembourg S.A. Luxemburg 
Compagnie Luxem bourgeoise de la Dresdner Bank AG 
- Dresdner Bank International-, Luxemburg 

in den Niederlanden: 

Algemene Bank Nederiand N. V. Amsterdam 
in Österreich: 

Österreichische Länderbank AG. Wien 
in der Sc h weiz: 

Schweizerische Bankgesellschaft Zürich 
Schweizerische Kreditanstalt, Zürich 
Schweizerischer Bankverein, Basel 
Schweizerische Volksbank, Bern 
Dresdner Bank (Schweiz) AG, Zürich 
fri Spanien: 

Dresdner Bank AG Sucursal de Madrid, Madrid und Barcelona 
Als Bezugsrechtsausweis für tfie neuen Aktien dient der Gewinnan- 
teilschein Nc 45 der Aktien sowie der Legitimationsschein A zu den 
Optionsscheinen (jeweils Weripapier-Kenn-Nr. 804618) aus den 
vorgenannten Optionsan leihen. Gegen Einreichung dieses Gewinn- 
an Wischeins oder dieses Legitimationsscheins kann entsprechend 
dem Bezugsverhältnis 14 :1 auf je 14 Aktien Im Nennbetrag von DM 50,- 
oder Optionsscheine, die zum Bezug von 14 Aktien zu je DM 50,- 
berechtigen, eine neue Aktie über DM 50,- zum Ausgabepreis von 
DM 330,- börsenumsatzsteuerfrei bezogen werden. Auch de 
gemeinsame Verwendung von Bezugsrechten aus Aktien und 
Optionsscheinen ist möglich. Der Ausgabepreis für die neuen Aktien 
ist bei der Bezugsanmeidung, spätestens jedoch am letzten Tag der 
Bezugsfrist ;ni zahlen. 

Die neuen Aktien (Wertpapier-Kenn-NE 804 611) werden den Aktionä- 
ren aufgrund einer bei dem Frankfurter Kassenverein AG hinterlegten 
Globalurkunde Im Girosammelverkehr zur Verfügung gesteift. Ein 
Ausdruck von neuen Aktienurkunden ist zur Zeit nicht vorgesehen. Es 
werden auf Anforderung hin nach der am 16. Mai 1986 stattfindenden 
Hauptversammlung - nach Zahlung der Dividende für das Geschäfts- 
jahr 1985 auf GewinnanteHschefai Nr. 47 - alte Aktienurkunden mit 
Gewinnanteilscheinen Nc 48 bis 50 und Erneuerungsschein zur 
Verfügung gestellt Bis zu diesem Zeitpunkt können Ansprüche auf 
Auslieferung von Einzelurkunden nicht geltend gemacht werden. 

Die Ausübung des Bez ugsr ec ht es auf tfie Opäonsschufdverschrei- 
bungen erfolgt gegen Einreichung des Gewinnanteilscheins Nc 46 der 
Aktien sowie des Legftimationsscheins B zu den Optionsscheinen 
(jeweils Wertpapier-Kenn-Nc 804616) aus den vorgenannten Options- 
anleihen entsprechend dem Bezugsverhäitnis 17:5, d. h. auf je 
68 Aktien im Nennbetrag von DM 50,- oder Optionsscheine, die zum 
Bezug von 68 Aktien zu je DM 50,- berechtigen, kann eine 
Option ssch ul cJversch retoung zu DM 1000,- zum Kurs von 130% 
börsenumsatzsteuerfrei bezogen werden. Auch die gemeinsame 
Verwendung von Bezugsrechten aus Aktien und Optionsscheinen ist 
möglich. Der Ausgabepreis für die Optionsschuldverschreibungen ist 
am 17. März 1986 ohne Verrechnung von Stückzinsen zu zahlen. 

Die Optionsschuktverschrelbungen mit Optionsscheinen (Wertpapier- 
Kenn-Nc 390998) werden bis zur Auslieferung von Einzelurkunden in 
Gtobalurtomden verbrieft die bei dem Frankfurter Kassenverein AG 
hinterlegt wurden. Ansprüche auf Auslieferung können erst nach 
Ausdruck der Einzel urkunden geltend gemacht werden; der Stüdke- 
druck ist eingeieftet Die Bezieher erhalten zunächst Gutschrift auf 
Girosammeldepotkonlo. 

Die Bezugsrechte sowohl auf cSe neuen Metten als auch auf cEe 
OptjonsschukJverachrefljungen werden jeweife vom 3. bis 13. März 
1986 etnschEeflfich an den Wertpapierbörsen in Frankfurt am Main, 
Botin, Bremen, Düsseldorf, Hamburg, Hannover; München und 

Stuttgart gesondert gehandelt und amtlich notiert werden. Die 
Bezugsstellen sind bereit, den börsenmäBigen An- und Verkauf von 
Bezugsrechten nach Möglichkeit zu vermitteln. Vom 3. März 1986 an 
werden die Aktien, die Tfei [Schuldverschreibungen der vorgenannten 
Optionsan leihen mit Optionsscheinen (Anleihen .cum") und die 
Optionsscheine .ex Bezugs rech r gehandelt und amtlich notiert 

Für den Bezug wird die bankübliche Provision berechnet es sei denn, 
daß die Bezugsrechte unter Einreichung der Bezugsrechtsausweise 
durch den Bezieher während der üblichen Geschäftes turnten am 
Schalter einer Bezugssteile ausgeübt werden und ein weiterer 
Schriftwechsel damit nicht verbunden ist 

Die Zulassung der neuen Aktien aus der Kapitalerhöhung, der 6%% 
Optionsschuldvarschreibungen, der Optionsscheine und der Aktien 
aus der bedingten Kapitalerhöhung zum Handel und zur amtlichen 
Notierung an den Wertpapierbörsen Frankfurt am Main, Berlin, 
Bremen. Düsseldorf, Hamburg, Hannover München und Stuttgart ist 
beantragt An den Wertpapierbörsen in Amsterdam, Antwerpen, Basel, 
Brüssel, Genf, Luxemburg, Fiaria. Tokio, Wien und Zürich erfolgt die 
Börseneinführung der Aktien aus der Kapitalerhöhung und aus dem 
bedingten Kapital nach den jeweiligen örtlichen Usancen. 

Frankfurt am Main, DnactHnPr Rank 

im Februar 19B6 Uj^ner B3nK 

Der Vorstand 


ein Plus von 14^ Prozent gegenüber 
Ende Juni 1985. Damit erhöhte sich 
ihr Marktanteil auf insgesamt 22,6 
(22,4) Prozent 

Relativ zuversichtlich beurteilt 
man bei der Adig noch die weitere 
Entwicklung an den Aktien- und 
Rentaunarkten. Dies vor allem vor 
dem Hintergrund, so Geschäftsführer 
Lutz Wüte, daß die wirtschaftlichen 
Perspektiven der Bundesrepublik 
derzeit „hervorragend“ and und der 
Konj unkt iirzyklus auch über 1986 
hinaus Bestand haben dürfe. So hät- 
ten auch die Zinsen gegenwärtig 
„noch Luft nach unten“. Zudem dürf- 
te der US-Dollar mit Kursen um 2^0 
DM inzwischen dm größten Teil sei- 
nes Kursrückgangs hinter sich haben. 

Aus flU wfc m dürften sich für den 
Reutenmarkt keine größeren Bela- 
stungen ergeben. Und am Aktien- 
markt geben die fandamwitaign Da- 
ten weiteren Spielraum für Kurs- 
Phantasie. Doch hohe Kurse verlock- 
ten immer wieder einmal zuGewinn- 
mitn ahmen. „Timing und selektive 
Auswahl“ riilrfhan winghmpnri wieder 
im Vordergrund stehen. Es zeige sich 
inzwischen schon wieder, daß das' Ge- 
schäft zunehmend „professioneller“ 
werde. 


dos, Detmold 

Die Weidmüller-Gruppe in Det- 
mold, Maiktfuhrer auf dem Gebiet 
der elektrischen und elektronischen 
Verbihdungstechnik, hat 1985 die ho- 
hen Zuwachsraten des Vorjahres wie- 
der erreicht Nach Angaben des Un- 
ternehmens stieg der Gruppenumsatz 
um 19 (24) Prozent auf 491 (411) MÜL 
DM Zur Erträgsenlwküdung werden 
keine Zahlen genannt. Immerhin äu- 
ßert sich Geschäftsführer Uwe Schä- 
kel auch in dieser Hinsicht „zufrie- 
den“. Das Ergebnis habe mit dem 
Umsatzwachstum Schritt g e h alten . 
TmWhafh der Gruppe wurden 26 (24) 
Mili. DM investiert Beschäftigt wur- 
den 3450 (3100) Mitarbeiter, davon 
1200 in Heimarbeit 

Die S tammge sellschaft C. A. Weid- 
müller GmbH & Co. verzeichnet» im 
Berichtsjahr ein Umsatzplus von 17 
(25) Prozent auf 244 (209) MUL DM. 
Dot Ea c p ortanteil lag bei unverändert 
52 Prozent Die Preise stiegen im 
Durchschnitt um 2,8 Prozent Vor al- 
lem die noch jungen Produktbereiche 
Elektronik, Steckverbinder und 
Werkzeuge, auf die 71 MUL DM oder 
29 (24) Prozent des Umsatzes entfie- 
len, trugen das Wachstum. Abea 1 auch 
bei Leitungsverbindem konnte die 


weltweit führende Stellung ausge- 
baut werden. 

Inzwischen hat Weidmüller in Ba- 
den-Baden die Produktion von be- . 
rahrnngsiosen Sensoren für den Ein- 
satz in Robotern auffeenommen. Ein 
neuer Standort wird auch für den 
expaixfierenden Elektronik-Bereich 
■ gesucht Schäkel rechnet damit, daß . 
der Umsatz auch im laufenden Jahr 
zweistellig wachsen wird. Die Perso- 
nat planun g sei» eine Aufstockung 
um HK) Mitarbeiter vor. 

Die zuversichtliche Beurteilung ‘ 
der künftigen Entwiddnng schlägt • 
sich in dem InvestitJonsprogramm 
für 1986 und 1987 nieder. Innerhalb 
der Gruppe will Weidmüller rund 100 
MUL DM investieren; rund die Hälfte 
davon entfällt auf die Stammgesell, 
schaft. Jeweils ein Drittel der Ge- 
samtsumme betreffe den Ausbau ma- 
schineller Kapazitäten, die Einfüh- 
rung heuer Techniken und bauliche 

Maßnahmen.' Finanzieren wiHWeid- 
müller die Investitionen vor altem ans 
Eigenmitteln. Dies sagt ebenso wie 
die im vergangenen Jahr auf 2,8 (2$ 
MI1L DM erhöhte Eigebnisbeteüi- 
gung für die Stammbelegschaft eini- £ 
ges über .die Ertragsfcraft des Fami-- 
lienuntemehmens aus. 


NAMEN . 

Dr. Günter Neofang, L Vorsitzen- 
der des Verbandes der Druckindu- 
strie Westfelen-Lippe e. V. in Dort- 
mund »nri fjf ^iiäftsffihrpnrip r Ge- 
sellschafter der Bürsche Druckerei 
Dr. Neufang KG, Gelsenkirchen- 
Buer, wird am 25. Februar 60 Jahre. 

Carl Schalt, geschäftsführender 
Gesellschafter der Hamburger Au- 
ßenhandelsfinna Siemssen & Co. 
(GmbH & Co.) vollendet am 26. Fe- 
bruar 1986 das 65. Lebensjahr. 

Carl-Heinz mies, Präsident der 
Hand elskamm er Hamburg und seit 
1983 Vizepräsident, und Berthold 
Leibinger, Präsident der Industrie- 
und Handelskammer Mittlerer Nek- 
ker in Stuttgart wurden zu Vizepräsi- 
denten des Deutschen Industrie- und 
Handelstages (DIHD, Bann, gewühlt 
L eibin ger, der zum ersten Mal zum 
DEHT- Vizepräsidenten gewählt wur- 
de, ist Nachfolger von Roland Klett, 
der zehn Jahre lang Vizepräsident der 
Kammerorganisation war. 

Henrich WuppesahL Senior und 
persönlich haftender Gesellschafter 
der Assekuranz-Makler C. Wuppe- 
sahL Bremen, Düsseldorf München, 
Wien, Basel ist am 20. Februar 1986 
im Alter von 83 Jahren gestorben. 

Abschied aus der 
EG-Marktordnung? 

nL Stuttgart 

Die württembergische Wein Wirt- 
schaft soll sich nach dem Willen der 
Weingärtnergenossenschaften, die 
fest 90 Prozent der Erzeugung in die- 
sem Landesteil erfassen, aus der EG- 
Weinmarktordnung „verabschieden“. 
Wie Präsident Reinhold Kißling in 
Stuttgart mitteiite, wollten die Wein- 
gärtnergenossenschaften selbst dafür 
I sorgen, daß Produktion und Verkauf 
aufeinander abgesti mm t werden. Das 
würde bedeuten, daß freiwillig auf 
begünstigende Maßnahmend der EG 
auf Dauer verzichtet wird. Dafür wol- 
le man aber auch von allen europäi- 
schen Zwangsmaßnahmen, beispiels- 
weise der obligatorischen Destillation 
von Tafelwein oder staatlichen Vor- 
schriften über Erträge und Verkaufs- 
mengen, frei bleiben. Gerade in Würt- 
temberg, mit einem Anteil von nur0,l 
Prozent an der EG-Rebfläche, sei es 
am ehesten denkbar, mit einer regio- 
nalbezogenen Agrarpolitik anzuset- 
zen. 

Die 95 württembergischen Wein- 
gärtnergenossenschaften haben im 
vergangenen Jahr 26,8 MÜL Liter 
Wein, das sind 88,6 Prozent der ge- 
samten Erzeugung in Württemberg, 
in die Keller gebracht Dies ist - in- 
folge Frostschäden - lediglich ein 
starkes Viertel eines Normaljahr- 
gangs. Verkauft wurden 87 MilL Liter 
Wein, das ist 0,1 Prozent mehr als im 
bisherigen Rekordjahr 1984. 


DEUTSCHE BANK LUXEMBURG / Gewinnausweis 

Risikovorsorge weiter hoch 


cd. Luxemburg 

Vorsicht bestimmte im Geschäfts- 
jahr 1985 die Politik der Deutsche 
Bank Compagnie FSnandere Luxem- 
bourg (DBLux), die mit ihrem 
Schwerpunkt im internationalen Kre- 
ditgeschäft ein wichtiges Konzemin- 
strument im Euromarkt ist Im lang- 
fristigen Kreditgeschäft operierte die 
DBLux zurückhaltend und selektiv, 
besonders bei der Nutzung von Fi- 
nanzinnovationen, und ihre Geldhan- 
delsaktivitäten führte sie bewußt zu- 
rück, so daß sich die Forderungen aus 
Geldanlagen an Banken von 3,6 auf 
2,7 Mrd. DM ermäßigten. Die 
Schrumpfung der Bilanzsumme um 
15,9 Prozent auf 26,2 Mrd. DM und 
des Kreditvolumens um 19,5 Prozent 
auf 20,9 Mrd. DM ist allerdings zur 
Hälfte auf die Dollarabwertung zu- 
TÜckzufuhren; außerdem waren kurz- 
fristige Kredite fähig, die vor einem 
Jahr die Bilanz aufgebläht hatten. 

Trotz des Abschmelzprozesses und 
des anhaltenden Margendrucks hat 
sich das Betriebsergebnis mit rund 
300 MÜL DM (minus 2JS Prozent) 
knapp auf dem Vozjahresniveau ge- 
halten. Das gelang mit einer ver- 


gleichsweise zinsgünstigen Anlage 
von Eigenmitteln in dem auf 1 J9 Mrd.- 
DM fest verdreifachten Wertpapier- 
bestand und einer deutlichen: Sen- 
kung der Geldbeschaffung» kosten, 
die mit der Beschaffung langfristiger 
Nüttel einherging. Für dieses Jahr 
rechnet die Bank mit einer weiteren 
Zunahme der Betriebseigebrösquote. * 
Den größten Teil des Betriebsge- 
winns hat die DBLux wieder zur Bil- 
dung von Rückstellungen und Wert- 
berichtigungen verwendet, die mit 1.7 
Mrd. DM rund die Hälfte der Kredit- 
engagements in Problemländem 
decken; mit dieser Vorsorgequote, so 
Verwaltungsratsvorsitzender Ulrich 
Weiss, gehöre das Institut zur Spit- 
zengruppe in Luxemburg. Der seit 
1981 erste Ausweis eines Gewinns 
von 36,3 MilL DM (nach 24,2 Mili. DM 
Steuern), der in die freie Rücklage 
gesteckt wird, bedeute noch keine 
Entwarnung bei der Risikovorsorge 
Noch keine Entscheidung ist dar- 
über gefallen, ob das Privatkunden- 
geschlft weiter über die Banque du . 
Luxembourg (DB-Beteiligung 30 Pro- 
zentlläuft oder ob die Deutsche Bank 
selbst in Luxemburg Flagge zeigt, g 


LANDIS & GYR / Nur magerer Jahresüberschuß 

Die Flaute überwunden 


JOACHIM WEBER, Frankfurt 

Nach einem etwas weniger flotten 
Geschäftsjahr 198485 (30. 9.) will die 
Landis & Gyr GmbH, Frankfurt, 
Tochtergesellschaft des gleichnami- 
gen Schweizer Konzerns, in diesem 
Jahr wieder Fahrt aufnehmen. Mit ei- 
nem Umsatzwachstum tun sieben 
Prozent hätten die ersten vier Monate 
des neuen Geschäftsjahres den Ziel- 
setzungen bereits entsprochen, be- 
richtet Geschäftsführer Albert Grub. 

Im vergangenen Jahr ist das Meß- 
und Regeltechnik-U n ternehm en in 
den Sog sowohl der Bauflaute als 
auch der Zurückhaltung der Elektri- 
zitätsversorger - Anteil an der Ge- 
samtleistung: 25 Prozent - bei Inve- 
stitionen in Projekte der Energiever- 
teilung und -Überwachung geraten. 
Die Folge: Der Umsatz stieg nur noch 
um gut ein Prozent auf 277 (273) MilL 
DM. Der Auftragseingang nahm da- 
bei allerdings schon um sechs Pro- 
zent auf 278 MilL DM zu. 

Deutlicher fiel die Zunahme auch 
bei den Umsätzen aus eigener Pro- 
duktion aus, die etwa 55 Prozent des 
Gesamtvolumens ausmachen: Sie 
stiegen um runde zehn Prozent Das 
führte sowohl zu steigenden Perso- 
nalkosten als auch zu sinkenden 
Pro-Kopf-Umsätzen. Die Belegschaft 
wurde von 1630 auf 1710 Mitarbeiter 
aufgestockt 


Zusätzliche Kasten für die Vorin- 
vestitionen in neue Produkthnien 
- und den Abbau der Vertriebsorgani- 
sation sorgten dafür, daß der ohnehin 
magere Jahresüberschuß noch ein-, 
mal auf 0,1 (0,3) MilL DM zurückging. 
Dabei wurden allerdings Pensions- 
rückstellungen von 5,4 (6,1) Mül. DM 
gebildet, also einiges für die innere 
Stärkung getan. 

Die Investitionen blieben mit 11 (9) 
MilL DM unter den Plänen von 13 
MilL DM. Mit ihren Zuwachsraten 
blieb die deutsche Dependance deut- — 
lich_ hinter der Konzernentwicklung * 
zurück. Die Gesamtgruppe steigerte 
ihre Umsätze 1984/85 um 19 Prozent 
auf 1,58 (1,33) Mrd. Schweizer Fran- 
ken, die Auftragseingänge um elf 
Prozent auf 1,6 (1,44) Mrd. Schweizer 
Franken. Dabei wuchsen die Erträge 
sogar überproportional um 25 Pro- 
zent auf 75 (61) MilL Schweizer Fran- 
ken. 

Etwa zwei Prozentpunkte des Kon- 
zern wachst ums stammten freilich 
aus dem Erwerb der britischen Aero- 
nautic General U^struments, mit der 
die Schweizer ihre Aktivitäten in der 
Kommunikationstechnik verstärkt 
haben. Die Gruppe beschäftigte zum A 

ÄfHFS 8 l9 ^ 4/85 weltwej t 16 050 
(15 180) Mitarbeiter, davon gut 400 bei 
der neuen englischen Tochtergesell- 
schaft. 


SACHTLEBEN / 125-MiUionen-DM-Gemeinschaftsinvestition löst das Dünn«,, m .P^h i.„ 

Freiraum für weiteres Wachstum gewonnen 

J. GEHLHOFF, Düsseldorf der Farben- und I^ririnrincfrioo!« w - , J _ 


Ertragsstark und wachstumsträch- 
tig nennt die Metallgesellschaft AG, 
Frankfurt, unter ihren fünf Konzern- 
glied em zumal den Chemiebereich. 
Er lasse für die drei hier konsolidier- 
ten Konzerntochter 1985/86 (30. 9.) ei- 
nen Umsatz von Mrd. DM mit 4100 
Beschäftigten erwarten, dazu noch 
200 Miß. DM mit 350 Leuten bei son- 
stigen Beteiligungen. Anlaß solchen 
Konzernkommentars: Die seit gut ei- 
nem Jahrhundert am Niederrhein 
verwurzelte Konzemtochter Sachtle- 
ben Chemie GmbH, Duisburg, in 
1984/85 mit 450 MilL DM Umsatz und 
1480 Beschäftigten am Chemieges- 
chäft; des Konzerns beteiligt, schafft 
sich - durch eine mit der Konkurrenz 
beschlossene Umweltschutz-Investi- 
tion für ihr wichtigstes Produktfeld - 
die Fessel der Jiückstandsverwer- 
tung“ vom Hals. 

Die Hälfte des Sachtleben-Umsat- 
zes stammt aus der Produktion des in 


der Farben- und Lackindustrie einge- tan-GmhH ^ 

setzten WeLQp^ments Titandiorid. Lead KoSerrvU^Awf 611 ™2!? 0IUÜ 

Für den Produktionsruckstand 

„Dunnsäure“ (ein Gemisch aus Was- üra ‘ 

ser, Schwefelsäure und schwefelsau- Zweitens hiW^ 110 "» gewonneü - 
ren i Metallsalzen) muß laut Bonner ^ Investition 060 

Auflage die jahrzehntelang übliche ^M?^‘ P ^ 1 ? um,uinaufweit ' 
in derNordsee ab xid-lÄrt 

1990 aufhoren. \A5MI11. Jahrestonnen mit 1 

_ iuiapp drei Pm7«mv «... “ 


«wv aomuiai. l , “«uucaLuiuieil mit 

Einer ds großen Niederrhein- Äun die 
Konkurrenten von Sachüebens Viertel aufeustooken^™ 
Weißpigmenten (Bayer-Uerdingen) 

tat sich bereits mit teurem neuen „ 1311 ,HmdKap bleibt eine solche 
Qitsorgungsverfahren aus dem Ins- ^"^ute-tovestitiorv rbe Lto 
Meer-KiKien zurückgezogen. Mit ei- der üblichen Sachtle^ 

ndm irrin nor k F n*inAM..L j * .lahroomiiMi.'i! .. 


nem von der Koruen^chwester L^ J ehresinvestitionen liegt, solamfe d£ 
entwickelten Verfahrensweg wffl Konkurrenz weniS°£ 

auch Sachtleben durch eine 125- Kuropa nicht mrtziehL Auch k.;™ 
MSIL-DM-Investition künftig & Umweltschutz müsSdie 
Meer-Verklappung durch eine Rück- “ europäische HarmoSsSmS^ 
gemimirngsanlage (nebst Kohlen-- den i ‘ancboxid-HersteS^ 
kraftwerk) ersetzen. tot werden^ mahnt SÄeC Not 

Zwei Vorteile des Projekts: Erstens d * 6 bei den Deut- 

tabe man den vom gleichen Problem tSS“.pLJSI kungsvoUen -Green- 
geplagten Konkurrenten Kronos Ti- 
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Ihr Autopartner mit dem größten Bleifrei-Netz und 30 Jahren Bleifrei-Erfahrung. 

BieifreHteraichnis an AraWanksteKen und über Blx *24444* 


i'HV, 


Chemiewerte und AEG befestigt 

Die Anleger wählten bei ihren Käufen sorgfältig aus 


Fortlaufende Noti 


und Umsätze 


DW. - Selektive Anlogekäefo bestimmten an oend damit gerechnet, daß die durch das Wi- 
der Montag börse «He Tendenz an den deut- ilge Öl eher noch verbesserten Fundamuatal- 
schen Aktienmärkten. Dabei zeigte rieh, daB daton der deutschen Konjunktur früher oder 
dra Ausländer trotz des niedrigen DoOarfcarses später auch an den Aktienmärkten allgentein 
den deutschen Aktienmarkt nicht links Degen wieder stärker in den Yordergnwd rOcken wer» 
lassen. Auf dem BSmenparkett wird Oberwie- den. 

Am wurden die ser wegen wachsenden Konsums. Berliner Kindl um 1,10 DU. Idi- 

Notterungen in der Spitze bis tun Statüpa piere und Maschinenbauer «nnnn gaben um WO DU und 
etwa 5 DM heraufgesetzt. Zu den wenig verändert. Orenstein um 4 DM nach. Bertbold 

Favoriten zählten auch AEG. Am Frankfurt: Degussa gewannen bröckelten um 2,90 DM und DL 


Favoriten zählten auch AEG. Am Frankfurt: Degussa gewannen 
Automarkt »»i gtow rir»h Daimler- 10 DM und Kah Chemie erhöhten 
Benz stabil. Ansätze für stärkere um 15 DU. Heideize men t verbes- 


Orenstein um 4 DM nach- Bertbold 
gewannen bröckelten um 2£Q DM und DL 
? erhöhten Hypobank Berlin um 2 DM. 

Mttnchrn: ASS verminderten 


se, daß Erträge aus dem Seat-En- und Mainkr aft umia DMnacb. 

gagement erst nach vielen Jahren Düsseldorf: AEG Kabel stock- _ ^ Smnnerel Kolbermoor 

fließen werden, und daß diese Be- tenumSODMundBaldm-Dürrnm 9 DM ^ Spinnerei KoiDermoor 

teüigung zunächst wn n ar deninve- 18 DM auf. Aigner erhöhten um 8 1U 

stitiqnen erfordert. Dennoch lagen DU und Kromschröder verbesser- Stuttgart: S alamande r erhöhten 
VW freundlich. Schwächer die ten sich um 6 DM. Schubert + SaJh um 5,10 DM. Kolb und Schale ver- 
Banken. Hier überwiegt in der Be- zer verminderten lim 6 DM und teuerten sich um 4 DM. Aesculap 
urteflung noch die Sorge, daB das Isenbeck um 5 DM . verbesserten sich um 4 DM- Boss 

billige öl die Probleme der inter- Hamburg: HEW lagen um L50 zogen um 20 DM an- DLW waren 


nationalen Sdmldnerttnder zu DM und bremer Vulkan um 1,10 
stark vergrößern wird. Dabei zählt DM fester. Phoenix Gummi gaben 


In den Augen der Börsianer geriet- um 2^0 DM nach. Holsten Braue- 
ger, daß die dniroiviPTi »nwn imd rei schwächten tun 2 DM und 
die aufstrebende Konjunktur das Hapag Lloyd um 5 DM ab. 
deutsche Kreditgeschäft ankur- Berlin: Schering erholten sich 


verbesserten sich um 4 DM. Boss 
um L50 zogen um 20 DM an. DLW waren 
um 1,10 um 9,50 DM naefagebend. 

NnkMne: uneinheitlich 


WHI-Aktieafadex: 274^ 8 077^ 4) 
WELT-UauatzJndox: 5544 (7875) 


beln sollten. Fest auch Warenbäu- um 3 DM, DeTeWe um 2 DM und Advaua>-<tocllm.Zahl: 118 (I 23 ) 
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WELT-Aktien-Indices 

Chamtawario: 177^5 (17SJ1); Boktrowana: 33429 «39 es,. 
Autowarla: 730.40 (7282MQ: MoacMnanbav; T77J35 (171 471! 
VM«DwigaokilBfl: 17TJS 047.40); Bonfam: 373« anm- 
VterofMwar. 151,91 04938); Bouarimchalt: 419.55 (41L42V 
K<»wn0öt«fndii«lite 15531 05L49]; Vankhanan; 142120 
(1451,73); Stahlpaptara: 149.28 |W,»4] M 

Kursgewimer (Frankfurt): 

Ha mw oor Zarnaw mm .«n» ...» 


Hormaoor ZornofH TOJO +20« + 

m^DückNA + ay» + 

MWOlRudtNA 294030 +1«L0 

95000 +5030 +i 

™. 13430 +420 +1 

•SB SL 189JD +9JJ0 

WrtttWWliian 54830 +1130 +| 

SrataB K - 

«5« +SW0 •; 
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“ 12 *5 -iS j 

SS 14 * 0 *' “tSS <m 4 
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5?? r, *t y E? S5330 -Jim 
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gyp .. 17930 ^ 

Coton,aVlw, ‘ 74830 -3230 4 

Junge Aktien 

81930 G, XZMoar 190Q30B, VAB 290030 T 




Devisenmärkte 

Für den US-Doflw woran an 24. Fabruar wlodat iflcMaaBg« 
ft«™» zu rogtatTferan. Die Houwacfi AmBondmBlfcHMWtH« 
om Frahog Ior, das Mffitreumn geganBbar dar US-Wkl- 
und dan Haahatisdafizilafl bfleb. Ohna 
W°Bm Airfiahaniidhana tidk dar Kura am Nadmdtiog WB. 

d«™ (tovorwadi. vat 2 ä Anf8n9nn«i.v»Z3«bb 

U9S g^kmdah. Dl* «nrtd» Notiz wnj« nach aA 23» 
WwLDw JoporMm Y«i gab um 6 PfcmUUauf l,2HraJL 

Kl«». D« Guldan baflara. mg 8S/7 «nrnom,, d,.,*, fahr 
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Tb ogl 84*4 
Tb dgl 85*5 
aSd# 85195 
Tb BB 71*4 
TKdgL n*4 

6b Ogl TUET 

< dg. nm 
4h dgl 73*8 

7 dgl 71*8 
4 dgl 77/89 
Sh dgl. TB/90 

6 dgl 70*0 
4K d# 19/91 
Tb dgl 79/89 

9b dgL 80*01 
TH dg) . 80*0 
BbdgLSQffO 
9b dgl 80*0 0 
10h äaL 81/91 1 
10h dpi 81*1 
10b dgl 81*1 II 
10b aal 81/91 
lOOgLK/M 
ID ogl 02/92 

SH ogl 02*7 
9V dgl 82*2 

8h dal 82*2 
#h dgl 82*20 

7K dgi B3*I 

ThdgLSim 
Bd#B3*3 
Sh dgl 83*3 
B dgl 63*1 
Bdgl 84*41 
B dgl 04*4 B 
8h dgl 04*4 
THdaUkm 
7h d# 84*4 
TH dgl 85*3 
7H dgl 05*7 
6V dgi 83*7 
TH EWG 79*4 
10h dgl 81*3 
9Hd#B2*i 
Sdgt 02*4 
TV dgl 03*5 
0H dgl 85*3 
»dgCMlR 
Tb dgl 04*6 
4b agL 05*2 

8 Europbux 72/87 
4H Cxpart De». 04*0 
TH dgl 05*30 
THExpAJCaMBSffO 
Ulk FemntaiQ» 

0V dglUAB 

0 dgl 84*1 

ifioi.nk.nai 

Tdgl 73*7 
0h dgL 80*0 

10 Fön. Kdaa. 82*2 
JfintotaT?» 

SV dgL 78/84 
10b dgl 01*4 
thdgLazn? 

7b d# 03/88 

8 dgl 83*0 
Tb dgl 04*1 

7 dgl 85*2 
ebdgLBSm 

5* Foranofla 7B/90 

9 Fuenoi EL B3/W 
9V ODS. 82*2 

6 G. Zbk «Wan 77/87 
BH GMACO*. 82/07 
BhGouldlra. 02/89 
7h dgl 04*1 

Bh GCN Ffnooca 82/09 
BWMI8U91 

7 dgL 85*7 

6H HooMMHy 72*7 
8b HfiMikl 82/91 
7Hee*dl LNL85*S 
7bHoogoveni BS*S 


SH HoeeybeB B&*0 
9 /berduen B8*0 
Ab a 72*2 
AK am 77Ä7 
TV ladJkJaM 7T/B7 
ÄKlAf. Bk. 72071 
KogLU/ni 

7 dgl 77/87 
4h cgi 78/88 
TH dgl T9*6 
»dgl 80/08 
10 ogl 81*1 
UhagLBI/91 
9dglS2*7 

9K 001*2*9 

Bh dgl 81*3 
TH dgl B5*3 
ah dgl 85*30 
ahdgLSWSin 
TKdgL 84*1 

Bt. ogl 84*2 
Tb ogl 04*4 

8 dgl 85*1 
TKdgL BWS 
7b 00183*2 
IH «C 85*3 
7K dgl 85*0 
Tbdel 84/W 
BhlrindBOM 
WboglBUU 
9UagIB»T 
0» dgl 85*1 
8b dgl 13*0 
BÄ» dal 83*1 
8b d# 84*2 

B dgl 84*4 

TKdgL 85*5 
TH dgl 85*7 
6b agL 85*5 
4£75dgL 05/97 
S GS im 84» 
BbUwaknarBIM 
9h ITT Am*. 82*2 
TdgLawj 
Bh IcpJUrfkia 40*7 
7S7apJ9e»A.Ban7 
TboclBWD 
7K Japan fin. 84*1 
8 le tan n eih urg 71/84 
6h dgl 72/87 
10 dgl 02*4 
4K JyotkTaL 72/82 
7h cgL 7308 
8b dal 80*0 
6K K&AG 75M 
8b Cdccoo SW» 

TH Kanad B n*6 
6H KHD fin 72/87 
AHKebe 72*7 
4b dgl 77*7 
5K agL 78*4 
ThdgL 79*9 
800183*1 
Td0l 83*3 
7K koomtaa. 71/84 


9h dgl 82*7 
8h dgl 82*9 
ThdgL 84/91 1 


ThdgL 84*11 
Th gal 84*1 U 
6KM*w Bruno* 12*7 


Tb ogl 74/04 
4 dgl 78/90 
9h dgl 02*7 
Sb dgL 84*4 

ThdgLSSm 
Tb rjaböntiTaU») 

I ddl 72*7 
4b dgl 73/88 
BhdglBSm 

Bh Korea DBk. 03*0 
7hKobaiaS*0 
BloagL Oed. 83*0 

9 liwrta Im 03*0 

BLonrbo Ha. 04*1 

tu dgi Hm 
8h vkakMila BWO 
7b dgl 0*5 
Bh McDanakTi 02*2 
7H dgl 02*2 
7KdÖL04/M 
6hl&gtrt78*0 

7 dgl 79*9 
BhdgL 14194 
7V. ÄtaAs 73*8 

II d# 81*8 
7V|ScM»bS 3*0 
114 MkBandbn 08*0 
7h MlUHeavy 02/87 
78UWIUUI 
TH Moansu*. 71*6 
6b dgl 72*7 

7dgÜ72*8 
6b dgl 73*9 
Th dgl 76/84 
SV dgL 78*0 
irigUTui 
TdgL 79*1 
TH dgL 10190 
7H dgl 80*2 
9b dgL 80/88 

10 dm 81*1 

9h ddl 82*7 
PK dgl 82*4 
0 dgl. S2*4 
Pb dgl 03*5 
Tb dgl 83*3 

8 dgl 83*0 
TdpL 04792 



7 dgi 85*5 

7 MmUmI 4M9 

6 dgl 72*2 
4V dgl 73*3 
Bb dgL 74*4 
7dpi 77/87 
7h>wumha>3*0 
ThdgL 04*2 

11 Nacümc02*O 

8 Naderl Gat 79*6 
Bb dgl 80*7 

8 Neu&ndfand 71*4 
6h dgl 72/87 
KbdS-Ty» 

7H Neibeeknid 71*4 

7 dOL 72*7 
Th dm 74*4 
SH dgl 78*4 
4V dgl 79*7 
TH dgl 79*7 
TH dgL 88/88 
9V dgl 81*9 


7 dpi 77*7 
THMduU ka 03/90 


5b Kfreoa TAT J9/BT 

8 Nocpjpe 74/88 

6 dm 77*9 

7h NoneaGat 74/88 

7 dpi 77/89 
4KNo«** Mi 77*9 
0b dgl 82*2 

9 dpi #2/92 

9KNuaabni0Q*t 
Bb Onenma 75*7 
7K dgl 74*4 
5H d# 78*0 
Bh dgl 80*2 
8b ogl 82*2 
7K dm 03*9 
BOglBWI 
TH dgl Um 

7 dgl 85*2 
AVonDoäoukr. 73*8 

8 dm »UH 
7ÖmB«oa67W7 
4b an. B. Wk. 05*5 
7 CbLbrn Ver. 15/94 
4b DttKoank. 78M 
7H dgl 79*9 

I dgl 0*7 
Bh dgl 80*2 
8b dgl 80*8 

10b dpi 81*1 

9b dgTaZ/W 
BK dgl 82*9 

TH dgL 84/91 
Ah dgl 85*7 
8hO0vea/l4*f 

iOmoiwn» 

Tb OmaAoJMr ruu 
6b dgi 72*7 
4b dgl 73*8 
Tb Oda 71*7 
«K dgl 73*0 

9 dgl 75*7 
BV dgl 00*0 
TH dgl 81*1 

6K PapwMeoG 7M8 
7 UP»pm»B 4*9 
« Peuobm 82*0 
9b PWLMorrti 82*9 

8h ogl 82*0 
7b am 82*0 
0b PIA» 82*2 
3K Pk-BandH 7808 
4b Quebec 7207 
ThdgL 77*7 
7h dgl 77» 


Adel 79*0 
10K dgl 81*1 
ICH dpi. 82*3 
Tb dglSSJVI 

7H dgL 85*5 
4b Orebec Hydi. 72AI 
Ab dgl 73*8 
4b dgL 77» 

6h ogl 77» 

Uh ogl 81*1 
8 dgl 03*1 
Tb dglBUBv 
7h dgl 84*4 
TH dgl 85*5 
TV Eobobenk 84*4 
Tb Book Xarev 83/93 
5h BamauuW 7808 
8 dgl 84*1 
Thtaeata-nas 
8 BeaauB Acc 83*0 
7h Reynaldi B4/M 
7K Eop«kCan 80*0 
JK Saab- Santo 71/84 
9S.A. Pott 05*0 

SV dgl 94*1 
7K dgl 45*0 

8 dgl 85/93 

4 Sc h weden TT*) 

TV dgl 79*9 
7H dgl 00*0 
9h dgl 82*0 
9h dgl 82*2 
SK dm B2*9 
TH dgl 84*4 
ThdgL 15*5 
5.937 dgl 85*7 
0 Sac Um 04*1 
ThdgL 14*4 
7S.ln.F4K.85/90 
TH dgl B5/95 
Tb SM 74*4 
TH dgl 85*1 
«hShÜBU.72» 

4H dgL T7*9 
95WHokÄiwK*0 
Tb SO 84*9 
Bh SJLCF.B2/92 
TKdgL 83*3 
nvdgLEim 
Tb SA. Bai/w. nm 
9H dgl 82» 

8K dgl 83*0 
7H dgL 84*2 
BdfliKra 

7 South Sattld 73*8 
6 Spanien 78A8 
8bdgLI4*2 

7h dgl 15*5 
SSpony Cato 84*4 
4b StaniQKnJB/tt 
6 ütaioil 78/08 
4H dgl 79*9 
TH Swftan DtjM/M 
ThSMähtanOi 
Tdgl 72» 

9 dgl 80» 

Mi dgl 83*1 
Th dgl 84*2 
ssänSuMMam 

AK Swertgbsrek 72*7 
Tdgl 73/18 
9 Tenneco InL 82*7 

8 TW 73m 

M Trat Hmm 72» 
IVTrendiekn 78*8 


104.2SG rn^G 
1»^ 5B?,5 

10M 105^5 

T07G 107 


10BLBG «BUS 
107.TG 107,1 


4% Thytten Cortb. 05*5 
TH Ungar. Nm BL 85*3 
Tdjlfe*! 

6h Unisntafian/89 
Th Un.0K»iolS**f 

TH ogl 02*2 

4 Verwinde 78*8 
6h dgl 78*0 

9H dm 80*0 
11b dql 81*1 
Sb WEST AIP« 73*8 
Ah dgl 77*9 
TH VW IKAi 83*3 
7h WaUxn* 71*61 
Tb dgl 71/94 0 
AK dgl 72*7 
AH dgl 73*8 
iom n» 

Ab dgL 77/97 
5h dgi 78*01 
6 aal TOM 
EhdgLTMe 
TH dgl 79191 
Tb dal 80*0 
10 dd. 80/34 
io am lono 

8 dgl 80*0 
9h dgL 81/91 
10 dgl 81/91 1 
10b daL 81*1 
M dal 81/91 H 
0h ÄH 82*2 
9bdgL02*2 

9 d# 02*2 
st. am 62*: 

Tv am SV93 
TV» dgl tw 
Tb dgl 83*0 
TH ogl 83*9 
8dgl 83*3 
8ägL34*4 
7H dgl 84*2 
BH dgl 8U92 
SH d# 04/94 

TH dg< 04*4 

Th ogl 05*5 
7h dgl 85*5 
TKdgL 85*5 
TH dpi 85*5 
4b dpi 85*5 
OKVntn 82*2 

5 Testete»«» 71/84 


10 M 10 M rj 

101,1 101 » 

102 101.9G 

laus IDO 

102 101.9 

10« 102.15 Ji 

187.1 10483 Q1_ 1CT «. An 

107 im^r -Jjp Iffton 

W ^ ichts- 

iü rn» te“ laßU- 

114.9 H4JG arKrd- 

HT.4 u/jbGier -n>re- 

T 14 G n 4 ?e aäch- 

1IM «1.1 au- 1‘Uha 

len - Vor 

iw.» i D9.D5G ^]- ?r für 

U15.5G 105 VT , 

Iota ifeoo ihr 1 ues 

m* «Sü die a in 

SB“ »'er- -Ver- 

S» um “■ vofiir 

1 ( 7)4 l iß. 

107,15 107 JM, . _ 

i 104JS ich Orpa- 

10 SJS 105 f 

107 ag «74 in- mJu- 


1009 ia»45 len israe- 

88SÄG 1®.75 Tä. ipnf 
W.fWr ltJOtS 1 GI1C- 


Düsseldorf 
DM-Avtkmdsa nleiben 


8h Aerapon 82*2 

TH Paywi^Cty. 82*9 

BK Com. Oed. 70*1 
eb Grad. Not 79*9 
«hDänenam 72» 
9h dgl 74*9 

p- am Tr*/ 

6 dal 70*8 
4h am. 79/W 
ov um mm 

10 dpi 82/88 
I0H dal 82*2 
Th Ogl 85/85 
0 dgl 83*3 
TH dgl 84*9 
7H dgl 04*4 

AK Dm Moni 77*9 
4 dgl 78/90 
BV&EIB2A9 
TV Fui Hu. 84*2 
lOKGZWionl! 

7 R-BLHn. 73/88 
Sb agL 00*0 
10b dal 01/91 
ibd^Tsws 
TKhoorTl/86 

7 dgl 72» 

Tdgl 73*8 
BK dgL 73*8 
FOnUSüa 
ThteandTT» 

9h dgL 82*2 
4H ligM-5 78*6 
8b dgl 80*0 
7HMoataboU*3 
6K MonfLHyd. 72» 

11 Mal Wett 81*1 
9H dgl 82*2 

7h htap Cred.M*1 
7K Margot K 77» 

A dgl 77» 
IlfiwL 77*9 

6 dgl 77 I» 
tdgl TT IW» 

4 dgL 78*0 
*h dgi 79*9 
TH dm 79*1 
Ih^L 79*4 

TH N. SeBda 71*4 

7 M S. taw. 72*7 
AVOcad fin. 78*0 

7 Poiratwi 78789 

8 dgl 79/89 

6h Pyhrn Aumb. 77*9 
7 fiStfE 79» 

10 dgl 82*2 

Bh dgl 81*1 
TVSwAftF.82190 
Tb Sun ML 73*1 
(OhSvemka E*. 81*1 
9b dgl 82» 

5b TauematiL 78*3 
9b dgl 82*4 
AlYCMCmltw 74*8 


flung 
__ linge- 
i der 
— Csrael 


l«.5bG llüinac rrc . 

9IW» 97b& UisA 

tomg i®*g jmch 

W.« im.AbGj^ eines 

«Mnd ichts 
«225 ioj6 es- ’echt- 

tauG utf^Ute »Jah- 
ns.«« HS.4G „mp. 
104.1& Ui,« ^ -ugen 
um« 107,45 7p. ♦ der 

UK5b& «nm« ^ aer 

um um ori raern 
ioi^sg mjx anla- 
Ä iS3& or W2 in 

«SJG «5250 or ' «Jpn 
114,750 11A75G lal. *“*«0 
ion3G lOijG -cten 
10425t« «M2SOjeS 

iofcfT® Ion 5 )iel lff “ 

% roUtä- «eher 
^ die M0 er 

11X157 10057 ^ «. 

soi^sbG io? ^j. »iter 

Üka jSuie ir die 

ug* «M^Jte. s^ rt 

1D5JSG 105252# au wie- 
10O0G »G lält ■ ” . 
ns; tum -o. rht m 

IMG 114JS «e- . 

1KL7SG i 0S.7 SG-.ti_ I, Del 
lOQSG 100SG an 

99ÄG W0G )ziau- 
ftf“ . »egen 
2 ? «h USA 


i 02 .it« loibG ^ er • aus: 

1D2JI HBTSWrpn 

iMÄG iD».Tba KU raun- 


I TH N. Scmrä 71*4 lOISbG 10.46 mg 

|ms.ihm72*7_ 101 So im.« repu- 

2 k en ‘ bruar 

sdm 79*9 100,15t« iai ;fte mati- 

6K PÜtm Arnnö. 77*9 100JSG lOO^SG-./». , 

7 fiStfE 79» 102G irCJSbPU- tUCO- 

10 dpL BVn - 1I5G md 

Bh dgl 03*1 104^0 mJS UM 

TV SunAftF. 82190 10535G «B.S leD 

Tb Sun ML 73*1 1D0J5G iO-.?5G . 

lOhSvemka Es. 81/91 1I050G 1i05t»GJU- 

9b dgl 82» 105,250 105JSG r_ 

JE | daily 

5bTauemaM. 78*3 97 AG 97 JK, ln(y not) Ofl 

9H dm 01*4 11SJG I1«7 “Aß 

67v3%aiM nm 100G UObG )ie- 

Aomertung: 'Zireen nauedfol; PF - Ptoedl«bf®^-1 
KO»Konitti)AB>P>»8ga fa KO-Kna»» nabdvitipn- ® P“K> 
uowobunA Bwiahabenchiildwittdhrelbuiato". cdnKTi- 
- BeMa a idMduaHduB/lnina S - SchuWvennd rinn, 
taveftwag. Kaan ohne Getranr. 0 ■ Berfn. Br ■ nh»i 
B renHHi D • DOmaldori. F • Fmnktun. H - Hom HUDU- 
buig. Hn “ Namover. M ■ München. S ■ Sungar Eng/e- 


Warenpreise - Termine 1 Wolle, ham, Kautschuk 


KUPFBI (cflb) 


Fester schlossen am Freitag die Gold-, Silber- 
und Kaffeenotierungen am Terminmarict der New 
Yorker Comex. Schwächer ging Kupfer aus dem 
Markt. Gut behaupten konnte sieh Kakao. 


Gelmde/Getreklepiodtfkte öle. Fette, Tierprodubte 


BAUMWOLLE New Votk Jcfflj) 
Kantr.NrZ 212. 

Min 4JJ0 

Mai AJJ» 

MI 63^5 

Ott. MJS 

Dot «J50 

Mürz 4SA0 

XAUT5CHUK New Yarii fc/XbJ 
Händlerpreb loco RSS-1 


WEIZBV CUcnga (c/bu*h) 

na 

März S33J0 

Mal 278^0 

M 2SSjO 

WHZHf Mmtfpeg [cnn.S/1) 

Whgcf Board df. 

S1L1CW 269.95 

Am, Durum U6ß9 

ROGGEN WMm(«nJVt) 
Mtn 727JJO 

Mal 111,40 

Mi m^o 

NAEEfi Wnafpeg (am. Sft) 

M8n - «/»! 

Mai 95.00 

JuB W JO 

HAFER aäoaM(cfbMh) 
Män 12* JO 

Mal IZOPO 

Ml 117^5 


MAECHcago(c/bwhJ 
Mäm 2J8.75 

Mai 2MJ0 

3uB 2S10P 

Md 10 120 

3uR 1Q5J0 


GewiiaHtBl 

KAFFEENaw TMfdlb) 

212 . 

M in - 239.95 

Mai 243JS 

Ml 247,75 

KAKAO New Tod (S/t) 


ERDNUSSÖL ItottToAfcflb) 

Südstaaum fob Werk 

212. m 

2TJ0 21 JO 

MAISÖL Nwr Todi(dlb) 
USrMhtalwMtitaelM fob Wert 
19J0 19J0 

SQIäOL CWcogo (c/b| 

März IM® 1(20 

Md IM? 1W6 

X« 19JOO 19JJ0 

Aua, 19.12 19,12 

Sept 19.10 19,15 

0la 19J5 19,15 

DöZ. 19J0 19JS 

BAUMWOlLSAATOl New T«k (cAb] 
Mtafcdppi-TdfobWwt 

14J0 1M0 


WOLlf Uwdoo (NomL cjg- 


WOLLE Btabatz (FTkg) Kammr. 

Hl 

März 40J0 

Aprtl 4flJQ 

308 IS^S 

Ott 40 JO 

Umsatz D 

Tendenz: «Mg 


WOLLE Sydeerf (oustr. c/kgj 


NE-Metalle ÄUrra 

Fob. 

(DM Je 100 kg) Mörz 

212. ni Mai 

ELSCTROLYncUPfER fflr Loitzwvcke lud 

DEl-NoL- 329JM-B1J8 331J1-333J6 Sept 

Du. 

BLEI in Kabeln Jan 

95J0-9100 95J5-94JS UmBrtz 

ALUMINIUM für Le/tzwecko (VAW) Uj-Jj 

Rundb. 4EJXM58JO 4BJW58J0 tugw 

Voadr. 464 ,00-464 JO 464JIH64J0 

' Auf Giundkaa« dez Meldungen ihrer hödv ALUMIK 
si«i und raedrignen Kaufpreise durch 71 „ 

Kupfarverarbeüler und Kupfaibdnelar Tfh. 120 


Devisenteminmarfct 

Urtctu rbddAuflge US-Dotar-Depom RHinen an 24.2. ni 
tafdnganefi Odw-TefBrinabedvOgim gegen DM. 


Do/tor/DM 

Pfund/Dollar 

Pfund/DM 

FF/DM 


3 Monate 
1.94-1 JA 
1J9-1J4 
7.10-5J0 
82-66 


6 Monate 
M 44 J 4 
2J4.Z.79 
12J-11.1 
138-122 


Londoner MetaHbSne 



2MJ0 TALG Ne« Varit (c/Ä>) 
OWO tgp wüte 
252J5 fancv 

— — Klaichf 

yeüow max ION fr.F 

99J00 
101 JO 

103 jo 



212 . 

MS 58, 1. Veflvbdtin^stirfo 
MS 58, 2. Uororiwrturgetirfe 
MS4S3 

315-319 


(DM/100 kg} MX 212. 

L*g.2& 342-345 342-545 

Leg. 226 344-347 344-347 

Lag. 231 379-3B0 379-300 

Leg! 233 3S9-390 389-390 

Prdu löf Abnahme von 1 bh S i fcd IM* 


PLATIN 

Mi 

Mi 

{DM/g) 

3Z1D 

31J0 


ALUMINIUM (c/lb) 

MX 21X 

nttl Kaue 779JO-7BOJO 7B0J0-781 JO 

3 Man. 806JD-806JD 806JCW06J0 

BIS (£/t) 

irttt Kaue 2S5J0-255J0 254 JO-255JO 

3 Man. 264,70-265X0 264J0-265J0 

KUPfB! Hfghenxinde (£/l) 
mht Kaue M3JO964J0 970JM71JD 

SMonala 99IJO-991JO 9WJ0-997J0 

ab. Kaffe - 9W J0-97OJ0 

3 Monate - 995J0-995J0 

KUWSl-Sttldard 

mm. Kaue 952J0-953J» 956,00-958 JO 

3 Monate 98IJO-9B3JO 986JO-980JO 

ZINK HgturgnxfB (£A) 
aftL Kaue 427JD427J0 413JIH14J0 

3 Monate 4BJMKJ0 4Z3JW24J0 

Z INNtüt) 

ndttKans ausg. cwtg. 

3 Monate 

QUECKSILBER (S/FL) 

215- 22S 

WOLFRAM-ERZ: (S/T-Bflh.) 


Eneigle-TetniiifcMfitikte 


HEtZÖLNr.2-NewTaiiydGaik)ne) 
M&tz 50,10-5050 50/ 


Geldmarktsötze 

fffililreaitiaBtie Im Handel unter Banken am 24X : Tage*- 
Qfltd 4.4S-4 J5 ProzoiM; Monaligeld 4,20-4 J0 Piorent; Drehno- 
naugald 4,*(M JO Prozent FIBOR 3 Moa. 4 J0 Piozent, 6 Man. 
4J5 PiaranL 

W te tlihBttinm am 24X : 10 «* 29 Tage 3J5 &-J.40B 
Prozent; und 30 bb 90 Tage 3J5 G-3.40B Prozent DUsettatx 
der Bunde* bank am 24.1 : 4 Piazent; Uwnb arü ia u 5J Pio- 
»m. 

Euro-Geldmarktsätzo 

MedHgtt- und HdcMtkuneta Handel unter Baiksn an 24X; 
RedoktfansKhhifl 14J0 Uhr. 



US-S 

DM 

sfr. 

1 Monai 

795-8 

4H-449 

WÄ 

3 Monate 

7V-8 

449-4H 

35V-4N 

6 Monate 

79W8 

«IW* 

3H-4h 

12 Monate 

nhfPH 

4H-4H 

4-4V, 


MbottiaUt vom Deunche Bank Coatpagtde Hnanddie lit- 
xembourg. Luxemburg 


KALnSCHJKLondwlpA^ 

RSSIMäß 63J0-65J0 


MX 

23BJD 

240J0 

HÄUlEOkageleÄ} 

Z1J. fli|4i 

m Odwm drft. schwere Hirer Nanhani 

mmf 5ä|5ö 

KDhe ehh. lehwe» Wvef Northern 
“W 4®J0 4AJ0 


RSS1 April 
RSSZMärz 
RSS S April 

Tendenz: Whig 


63J0-45J0 

64JB45JÖ 

62JD-63J0 

61.D0-62J0 


971 GOLD (DM/kg Feingold} 

966 Bcmk-VUpr. 25800 

— Rfldcn.-Pr. S130 

GOLD {DMftg FeingaW} 

20X (Bads Londoner Bang) 
62J0-63J0 Dflfl.-VWpf. 25810 

63JM4J0 RDdoL-Pr. 25131 

61J562J5 VBTCifaeiiet 27070 

60J5-61JS GOU7 (Frankfurter Bfinenfcura} 
(DMAsjJ 25260 


50,10-50 JO 
43J5 
41J3 
4070 


50 , 10-5025 

4 S. 71 - 45 J 1 

43 J 64 JJ 0 

42J0434» 




ZUCKER New Twk (c/lb) 

Nr. 11 März 5 JO W6 

Mal 6J6 6^ 

M 435 4^ 

Sept. 44? 4M 

Ott 6J6 ,4» 

Uimctz 5238 »»1 

Isa-PmU fob fcaribbdw Häfen (UScJb) 
058 4« 

KAFFBlaedae{£/t) Robuiia ^ 

Män 2455-2465 

Md 2525-2520 2405-2490, 

X* SlMR 2550-2M5, 

Umsatz 4576 5560 ' 

KAKAO landen (£/l) 

Uhn 1591-1592 1595-1397 

iSt 1W-M01 1606-1607 

M tt»uu 1 fi 35 -] 4 g 

Umsatz 5*67 ^ 



KAUTSCHUK Maiania (mdL c/kg) SOBBL [DM |e kg Fehufflbef) 

MX MX (Baris londoner Rang) 

Mörz 20050-202 J0 H0JO-2O5JO Dea-Vkfpr. 44440 

April 2ffija-aBja 2QSJ0-2®J0 äö3a4>r. 432,90 

Sv 2 März 19700-198.0Q 19O09-199JQ wembttlst 46400 

Nr. 3 Mäiz 19SJO-194JO 195JO-I96J0 

Nr. 4 März 1B8JO-189JO 190JO-191JO 

Tendenz: rehig 


7UTELoadM(£AgtJ 



OdmUm am 24X (Je 100 Mari: Ott] -Beriln: Ankauf t7J0; 
Verkauf 2DJ0 DM Wen; Frankfurt Ankauf 14J0; Verkauf T9J0 
0M WM. 

Goldmünzen 

ln Frankfurt wurden am 24X folgende Gokf/nOnzaiipreUe 
genannt (In DM]: 


20 llS-Oollar 
5 US-Doflw (Indian)” 

5 US- DoSor (Liberty) 

1 £ Sovereign all 

1 £ Sovwelfln Elizabeth IL 
20 betgisciH» Franken 

10 Rubel Tseherwonei 

2 Küdafräränliche Band 
Kroger Rand, neu 
Maple laaf 

Platin Nable Man 


70 Go/dmort: 

20 schweb. Franken „Vrenefl' 

20 fron*. Franken XapoWarT 
100 fisfer t. Kranen (Neuprägung] 

20 6*1 Orr. Kranen (Neupiägiing) 

10 Beten. Kranen (Neuprägung) 

4 flfterr. Dukaten (Neoprag ungl 
1 BsMfT. Dukaten (Neuprägung) 
'Verkauf tnkka/ve 14 % Me hw rer uia u ei 
"Verkauf Inklusive 7 % Mehrwertsteuer 



MX 

HX 

BWC 

375 

375 

BW) 

350 

350 

BTC 

375 

375 

STD 

350 

350 


»50 7030 Mäjä SW4W ^ . 

g nShirtt 34i,-/0-i<3.90 33425-^75 S? 

Part* (F/l -kg -Bönen) J*l 

ntttagi 77950 78050 Jul 

Aug. 


Mi ROHÖL -New Torte IJTBarreJ) 

IS v 

Turf 1436-13,90 


1359-14,10 

/MJS-14JB 


MX 

14J0-T4J8 

14,70.1175 

14,31-1485 

14,99 



ZUaSHeedoa(£A]Nr£ 

ni 

März »WMKJO 

Mal 158J0-158J0 

»+ W-'W» 

Umsau MU 


KOKOSÖLIlBWTo*(c^-We*ttfab»rt 
14J0 MJO 


sehr*. 

Sorawjpaz. W4® 

wriHSaraw. J 5 S 55 

wettMutt 1575J0 

OttANGEKSAFT New Ta* (eflb) 
MX 

»T . SS 

^ SS' 

Ne*. 

urewn.1200 1500 


MX 

15ZJ0-153J0 — 

15400-15420 ERDNUSSÖL Rattert« ttM 
164J0-164J0 jed.Herk. MX 

1215 5 f 545» 

LEINÖL Rotterdam (SA) 

.snOOk«^ JegLHerfc.«Tank ^ 


455JM 46DJ0 

/tat) -Sumatra 
265» 275» 


BLB Ba st i fa m doe 
Hd-Mon. 3 

drill M. 0 


NOH/BasbLeedee 
MMOL 9MA7-95414 

dritL M. 972ÄW74 J6 


ZINK Basis Leedee 
tfd. Moa 137J1-140J6 

PnxL-Pr. 15356 


No« Yoiker MdaUbofso 


507 AÖL Rotterdam (hfl/UDkg) 
iah IttedefL tob Werk 

97 J0 


KOKOSÖL bWfta 

Öf 


KAJUKU «i MX 

GOU3HAH Ankauf 

07^1 -89 JO 38J0 537 JS 

SUfiSt HA H Ankauf 

«<n» M S8B» 581J0 

S515-S? PLATIN 

972J8*7A76 3S7J0-35450 B7JOA58JO 

Prod-Pr. 475» 475» Mün 

iwiunu PMIADRJM April 

aÄ- pr - wm wi ^mE 


Kartoffeb 


UmdN(£ft) 

m Febr. 

337 JS {gf 
Nav. 

581» 

NewTmfc(c7B>] 


-pti»ppi«n iZino-Preii Pemmg 


Beede am h aub i l efe (Ziwtauf vom 1. Jan, 1986 an. T/mjoertfe/ 
ln Piment fährt di ln Ktammem ZwbctanrandKen ki Prozent 
fOr die feera/Dge Besitzdauer}: Ausgabe 198671 (Typ A) 4.00 
(4M - 5» (4,73) - 4» 15.13) - 7« (55« - 7» ßM - 8» 
A«?«*; '»A« (TW B] 4» (4JJ0J - 5J0 (4.75)- «.DO 
&16) - 7» (552) - 7 JO (5,99] - 0.00 [6J2] - 8» (6J6) 


freue d et u tawrti/Hze die Bandes (RemfllMi in Praatrnj: 1 
Jahr *JB. 2 Jahre 4,77. R ntirl asGb flg i ill a a sa (Aufgobabodln- 
gungen in Prozent): Zln» 655 , Kurs 101X4 Rendite 6J0X . 

Npllkapon-Aaleihoo (DM) 


Preis Damm 2US* 


BW-Bank L49 
BW-BonkETO 
Beri.Bk.E5f 
BerLBfc EJ5 
Coamerzbaik 
Conanenbank 
Deutsche BUS 
DSL-Bank RJ64 
DSL-Bank RJ65 
DSL-Bank 4264 
Fr. Hyp. KO 448 
Hbg.Ldbk.AJ 
Kess. Idbt 245 
Hees. USA. 246 
Heu. Ldbfc. 247 
Hast. Ldbk. 248 
Hess. Uft*. 2S1 
SGZ-Bonk 060 
WettLB600 
WestlBAOI 
WatiLB 603 
Wastlfi 602 
WojtLß 500 
WettLBSOI 
WestLB 503 
WaitLB 504 


WnasOM(DM)AMMmi 





On erreich 

200» 

245.95 

109/5 

A39 

öilarreich 

294,12 

245» 

111» 

4,91 

AU. Richfield 

1100 

4X92 

147,80 

11,12 

Carap&eBBoup 

sioo 

21552 

148» 

1070 

Pnid Realty 

SK» 

15.1.99 

49» 

11J4 

EmiflMlap (DdBm} 
VfeatFatgoLAAl 

100» 

4X88 


9» 

PepsfiCa. (AA) 

IDOL» 

4X92 

59» 

9,16 

Beatrice Foods 

100» 

9X92 

52.75 

11.28 

Xerox (AA) 

100» 

11191 

57JB75 

9J6 

Gulf OB (AAA) 

100» 

2J.92 

54,125 

IQ» 

Gea Boc.(AAA) 

100» 

17X93 

54575 

«,« 

CaterpJIn (AA) 

100» 

11XM 

45,75 

10» 

Penney (Ar) 

100» 

17X94 

44» 

IQ» 

Sears (AA) 

100» 

27594 

44575 

9» 

PNOpMantUA 

1»» 

85.94 

44» 

9» 

Gen. Elee (AAA) 

10a» 

4A9S 

45575 

8» 



10125 101J75 


Renditen und Preise von 
Pfandbriefen und KO 


uw envotasog) n a is n h leCT 

— — 3be 

1 «50 (4 M 100.4 1015 1022 1015 1W.1 »05. so 

2 5» (550) 1040 101.7 1055 105.4 1075 109. „m 

3 5.43 (5JQ) 98J5 1015 UND 106.7 11*5 T1Z. 0» 

4 5J5 (5,95) 96.70 100J 1035 107.1 110.6 IM.itßt 

5 401 (/UM) 9555 99,95 1038 1088 1125 

6 6.15 (4JS) 93.90 9955 103.7 100.6 113.4 118. 051 

7 445 (4J0) 91J0 97JU 1025 1B8.0 115.4 1l8.auf 

8 655 (657) 89.55 9550 10T5 107,7 1U7 119,- . 

9 477 (480) 87.75 «50 1015 107.4 114.0 l20. Jcn 

10 479 (6831 8455 93.70 1015 107.9 114,9 l22.ige- 

15 7JJ7 (7.11) 80.45 89.45 9955 1075 1165 1 24^ er 

*01* Rendite wird nul der Basta aktueller Kupons bwwhnevfii- 
(ul W) An. 

■■ Aufgrund der MarkireiKflte errechnete Preise, die ran de' . 
amtRcn noi/ernm Kursen veigWchbixei Papi«* abwttdKKei- 
können. 

Cemmeofaredt Bn af ea h d o c 112J47 (112J31) ^ 

Pmtas mnm e ■mta e lsdett W50B (234B71) 3CQ 

MhgeteBt von der COMMERZBANK 150- 

/ie- 

New Yorker Finanz markte ste, 

Fed Funds 21. Febr. 756J-7.07«rv 


Conuneröol Pap« 

30-59 Tage 

7.6 

(Dlrekipladening) 

«0-270 Toga 

7> 

Cormnerdo/ Pap« 

50 Tag* 

75 

(HfindlBfplazierungl 

40 Tage 



90 Toga 

7 M 

CerttflecnK or Deposit 

\ Monat 

7JPT 

1 Monats 

3 Monats 

4 Monate 

75UN 


12 Monate 

7,61 

US-Schatzwec/tsel 

13 Wochen 
26 Wochen 


US-Stootsanlniho 

10 Jahre 

8.4. 


30 Jahre 

8,71 


lIS-Dtakantiatz 


Geldmenge Ml 

10. Fetx. 6SOJ Mrd. k 


(♦ Ai Mrd. i, 


MW *Mfaafn»ls¥ (New Tate) 

März 129J0 1294! 

Juni 151 20 13151 

Mhgmefli von Hombiow« Ftadwr 6 Co. Frankfurt 


107.1 TS 19* 


10H dgl 88 104,42$ 1M5» 


SZR-Wert 


«5*247 454434 

159900 1 J0 736 
141/W Hl All 
4J4481 «57154 

171.174 167512 
131555 1XUÜ0 


MX 2U 
1,13450 1.1*09 
252693 252998 
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NOTIZEN 


Giotto kehrt zurück 
Paris (rtr) - Die von Europa zur 
Beobachtung des Kometen „Hal- 
ley* entsandte Sonde „Giotto“ hat 
nach Auskunft der Europäischen 
Raumfehrtbehörde (ESA) beste 
Chancen für eine heile Rückkehr 
nach der für den 18. März erwarte- 
ten Begegnung mit dem Kometen. 
Wie die ESA gestern mitteilte, ha- 
ben Tests am 12. und 23. Februar 
das einwandfreie Funktionieren 
der Sonde bestätigt, die als ein- 
zige von fünf weiteren bis auf 500 
Kilometer an den Eiskem des Ko- 
meten herankommen soll 


Pseudo-Krupp 

Köln (dpa) - Das Gesundheits- 
amt der Stadt Köln wül jetzt in 
Massenuntersuchungen an sechs- 
jährigen Kölner Kindern klaren, 
ob ein Z usammenhang zwischen 
Pseudokrupp und chronischer 


Die Ergebnisse des Vorbeiflugs von 
„Voyager 2“ am Uranus, bei dem sich die 
Sonde am 24. Januar dem Planeten bis auf 
81 000 Kilometer näherte, haben die 
Astronomen in Aufregung versetzt. Die 


Fotos und Messungen enthüllen nicht nur 
die ungewöhnlichen Eigenschaften des 
Uranus und seiner fünf bisher bekannten 
Monde, sondern zeigen auch zwei neue 
Ringe und zehn weitere Monde. 


Zwei „Schäfermonde“ hüten eine 
gut erzogene Herde von Ringen 



Bronchitis mit Luftverschmut- 
zung und Umweltbelastungen be- 
steht Wie der Kölner Gesund- 
heitsdezement Lothar Busch- 
meier am Montag berichtete, kön- 
nen EHern von Schulanfängern 
von Anfang Marz an bei den übli- 
chen Einschulungsuntersuchun- 
gen zusätzlich und freiweillig ei- 
nen entsprechenden Fragebogen 
a usfüllen. 


Wieder mehr Seehunde 
Hamburg (dpa) - Der Bestand 
an Seehunden in der Deutschen 
Bucht und den Mündungsgebie- 
ten von Elbe und Weser hat er- 
freulicherweise wieder zugenom- 
men. Dort leben heute etwa 5000 
Here. Wenn künftig Teile des „Na- 
tionalparks Wattenmeer" für die 
Öffentlichkeit gesperrt werden, 
dürfte sich dies zusätzlich günstig 
für die weitere Vermehrung dieser 
bedrohten Tiere auswirken, die 
für die Aufzucht ihrer Jungen vor 
allem Ruhe brauchen. 


dpa/DW. Pasadesm 
Die Wissenschaftler im Jet Propul- 
sion Laboratorium in Fasadena (Kali- 
fornien) haben jetzt ein erstes Fazit 
der verblüftenden Funde über den 
Planeten Uranus gezogen. Während 
die Raumsonde „Voyager 2“ bereits 
zum Neptun weiterfliegt, den sie am 
24. August 1989 - zwölf Jahre nach 
ihrem Start von der Erde - erreichen 
wird, haben die Forscher alle Hände 
voll zu tun, die große Menge der ge- 
wonnenen Daten auszuwerten. 

Obwohl viele von den früheren Er- 
kenntnissen an diesem Planeten be- 
stätigt wurden, fanden die Forscher 
ging Unzahl von Eigenheiten und 
neuen Rätseln. Die Ergebnisse deu- 
ten auf einen heißen, elektrisch gela- 
denen Ozean unter einer Gaswolke 
Wasserstoff und Helium mit 


den Hagem elektrischer Ladung im 
erwähnten Ozean oder von einem ro- 
tierenden heißen Kem im Innern er- 
zeugt Der Planet dreht sich offenbar 
16^ Stunden einmal um sich 


m 


selbst Mit der gleichen Geschwin- 
digkeit rotiert auch das Magnetfeld. 
Dieses bewegt zugleich die elektrisch 
geladenen Staubteilchen in dem 
Ringsystem. 


Zwei Monde u mrahm en 
den äußersten Ring 


aus 


Tiefsttemperaturen von minus 180 
Grad Celsius hin. In den über die 
Oberfläche jagenden orangefarbenen 
Wolken wurden Windgeschwindig- 
keiten bis zu 320 Stundenkilometern 
registriert 

Eine Besonderheit von Uranus ist 
die starke Neigung seiner Rotations- 
achse gegen die Ebene der Umlauf- 
bahn, sie betragt fest 100 Grad. Im 
Gegensatz zu den anderen Planeten 
(mit Aus nahme des Pluto) rollt Ura- 
nus also mit der Rotationsachse prak- 
tisch auf seiner Umlaufbahn. Im Ab- 
stand von ca. 42 Jahren (der Hälfte 
der Umlaufzeit) zeigt daher jeweils 
einer seiner Pole für kurze Zeit genau 
in Richtung Sonne. 

Aus ungeklärten Gründen ist die 
obere Atmosphäre über dem der Son- 
ne abgewandten Pol etwas wärmer 
als über dem Gegenpol, der in den 
vergangenen Jahren in Sonnenlicht 
getaucht war. Kurios ist auch ein 
„kalter Kragen“ um den Planeten, der 
hi etwa 20 bis 40 Grad Breite vom 
Äquator verlauft. Eine unbekannte 
heiße Quelle als Wärmespender nur 
für bestimmte Zonen könnte nach 
Annahme der Forscher die Ursache 
sein. Überraschend war nicht zuletzt 
das bei Uranus gefundene Magnet- 
feld mit einer 55-Grad-Neigung zur 
Rotationsachse. Es wird möglicher- 
weise durch einen Dynamoeffekt von 


Zusätzlich zu d*» n bisher bekann- 
ten neun Ringen entdeckte Voyager 
jetzt zwei weitere (siehe Kasten)- Die 
Bilder zeigen zudem, Haß der Raum 
zwischen ihnen mit Staub gefüllt ist, 
der - bei sehr genauer Betrachtung - 
wiederum ringförmige Strukturen 
bildet Fine Sensation ist die Entdek- 
fcung von zwei kleinen Mo nden, die 

den äußersten Ring (Epsilon) einrah- 
men (Foto unten). Sie besitzen einen 
Durchmesser von 30 bzw. 40 Kilome- 
tern und sind von der Erde aus un- 
sichtbar. Ihre E xistenz war aber auf 


Grund theoretischer Berechnungen 
schon 1977 vorausgesagt worden. Oh- 
ne diese sogenannten „Schäfermon- 
de" könnten die Ringe gar nicht stabil 
sein; Die Milliard en von Felsbrocken, 
aus denen sie sich zus amm e n setzen, 
kollidieren wäir)|frh ständig mitein- 
ander. Dies muß über kurz oder lang 
d az u führen, daß das Ringmaterial 
sich über eine große Fläche verstreut 
Die Gravitation der beiden Monde 
zwingt die Partikel aber in einen en- 
gen Rin g, der - im Fall von Epsilon - 
nur etwa 36 Kilometer breit ist und 
einen scharfen Rand besteh Die ge- 
nauen physikalischen Abläufe lrennt 
man bislang noch nicht, man erhofft 
sich aber an Hand der Voyager-Mes- 
sungen eine endgültige Aufklärung. 
Auch die anderen Ringe des Uranus 
müssen von solchen Mond» beglei- 
tet sein, doch sind sie offenbar so 
kiäin, daß sie auch auf den Bilder n 
von Voyager (noch) nicht entdeckt 
werden konnten. 



TAiesesSOd 
JL/ des Mondes 
Ariel zeigt eine , 
zerklüftete 
Oberfläche mit 

zahlreichen 
Kratern, die etwa 

fünf bis zehn 
Kilometer Durch- 
messer besitzen/' 
sowie ein Muster 
aus Graben und .. 
Falten. Dos Bild 
ist aus vier Auf- : - 
nahmen 


zusammenge- 
Vova- 


setzt, die Voya- 
ger am 24. Januar 
aus einer Entfer- 
nung von 130.000 

Kilometern 
aufgenommen 
hat. fOTO:Än> 


Im Gegensatz zu den Ringen des 
Saturn, in denen kleine Teilchen 
(Großen von einem Zentimet» bis zu 
einem Meter) vorherrschen, bestehen 



Die Gravitatioa der zwei Monde 
(Kreise) zwingt die Ringpoitikel in 
ihre enge Bahn foto: nasa/jpi 


Monde und Ringe 


Oberon: Durchmesser: 1630 km, 
Abstand von Uranus: 586 000 km, 
entdeckt: 1787 

Titania: 1600 km, 438 000 km. 
1787 

Umbrtel: 1110 km, 267 000 km. 
1801 

Ariel: 1330 km. 192 000 km. 1851 
Mfranda: 400 km. 130 000 km, 
1948 

8 kleine Monde: entdeckt von 
„Voyager 2" 

Mond 1986U8: Äußerer „Schäfer- 
mond" des Rings Epsilon 
Ring Epsilon: ca. 36 km, 55 000 
km. 1977 

Mond 1986U7: Innerer „Schäfer- 
mond" des Rings Epsilon 
Ring 10: entdeckt von „Voyager 2" 
Ringe Delta, Qamma, Eta, Beta, 
Alpha, 4, S, 6: 1-7 km Durchmes- 
ser. entdeckt 1977 
Ring 11 : entdeckt von „Voyager 2“ 


die von Uranus aus relativ großen 
Brocken. Der Grund dafür liegt mög- 
licherweise in der Konsistenz dies«* 
PartikeL Man vermutet, daß sie aus 
gjnprn Methan-Polymer bestehen. 
Kleine Partikel könnten somit bei 

KnTHginnon loiph» mit größeren „V6T- 
kleben“ und Hamit auf Dauer garw! 

verschwinden. Für die Entstehung 
des Polymers wird rin Strahlungs- 
gürtel verantwortlich gemacht, den 
Voyager entdeckt hat nnH der offen- 
bar du rch das intensive Magnetfeld 
des Planeten geformt wird. Das unge- 
wöhnliche Material der Partikel soll 
auch für das dunkle Erscheinungs- 
bild der Uranus-Ringe verantwortlich 
sein, das sich deutlich von den hellen 
Ringen Hes Saturn unterscheidet. 

Zwischen dem Epsilon-Ring und 
dem Mond Miranda, der bislang für 
den innersten Satelliten gehalten 
wurde, entdeckte Voyager acht weite- 
re kleine Kfnnrf p, die ehenfaTk sehr 

dunkel sind. Über ihre Eigenschaften 
ist aber bisher kaum etwas bekannt 
geworden. 

Die Büder ran den fünf äußeren 
großen Monden enth üllen, daß diese 
zu den ungewöhnlichsten Mitglie- 
dern der „planetaren Gesells chaf t“ 
gezählt weiden können. Der Mond 
Miranda etwa vereint nach Ansicht 
des Voyager-Geologen Dr. Laurence 
Soderblom fast alle bizarren Erschei- 
nungen unseres Sonnensystems auf 
sich. 

MiranHa hat die Form einer „miß- 
lungenen" Kugel mit einer Ausbeu- 
lung an der einen und einer Abfla- 
chung an der anderen Seite. Er zeich- 
net sich durch mindestens zehn ver- 


schiedene Oberflächenformationen 
aus: Gebirge, Gletscher, gradlinige 
rprmhahpahnliche Strukturen, tiefe 
^nnnfthnliche Tfflnsrhnittf» Klippen 

wie aus geflochtenen Seilen gedreht 
unH Krater, all das findet man auf 
diesem Sonderling des Sonnensy- 
stems. Manche der Formationen auf 
Hpm Mond-Winzling von nur 400 Kilo- 
meter Durchmesser hatt e n die For- 
scher eher einem größeren Himmels- 
körper mit entsprechend stärkeren 
Gravitätions- und thermodynami- 
schen Kräften zugetraut 25 Kilome- 
ter hohe Erhebungen und 16 Kilome- 
ter tiefe Einkerbungen besitzt dieser 
Mond, der allen anderen Mitwirken- 
den am Uranus die Schau gestohlen 
hat 


mit einer möglicherweise aus den Ta- 
gen seiner Entstehung bewahrten 
Oberfläche erwies, sich Umbrieläis 
der dunkelste aller Uranus-Monde. Er 
hat anscheinend nicht den geologi- 
schen Aufruhr erlebt der so roarkaa- . 
te MeHrrnafe auf der. Oberfläche sei- 
nes kleineren Vetters M iranda hintet- 
ließ. " 71 ' 


Miranda und seine Vettern 
bergen noch viele Rätsel 


Hatte oder hat dieser Mond einen 
heißen Kern, der mit seiner au« dem 

Innere n geschle nderten Mate rie diese 
Oberflächen Vielfalt hervorbringen 

konnte? Oder sollten Gezeitenkrafte 
am Uranus diese Deformationen be- 
werkstelligt haben, so fragen sich die 
Wissenschaftler. 

Ebenso wie bei Miranda scheint es 
beim Nachbarmond Ariel mehr geo- 
logische Aktivität als vermutet gege- 
ben zu haben. Krater von fünf bis 
zehn Kilometer Durchmesser und 
größere Verwerfungen mit riesigen 
Täfern zeichneten die Voyager-Kame- 
ras aus 130 000 Kilometer Entfernung 
auf Geologisch eher langweilig und 


Titania, der nach außen nächste " 
Uranus-Mo rid, ist nach dem' Voya- ~ . 
ger-Befund mit Kratern übersät imd_. 
von spektakulären Verwerfungen. -v 
2000 Kilometer lang und 80 Kilometer . . 
breit - als Ursache unbekannter geo- . . 
logischer Aktivitäten geprägt Auf 
Oberon, dem letzten und größten der 
schon bekannten Monde, sah Voya- 
ger-Geologe Soderblom ein mächtig, 
ges Einschlagsgelände, aus grauer 
Vorzeit mit einer dunklen Substanz 
ausgekleidet Dynamische Prozesse - 
mi t Strömen möglicherweise vulkani- _ 
sehen Ursprungs könnten Soderblom 
zufolge nach den Einschlägen die - - 
dunkle Beschichtung verursacht ha- . 
ben. 


Voyager 2 ist inzwischen von den . 
Navigatoren im amerikanischen Jet 
Propulsion Laboratorium '.Labor iur . 
Strahlantriebe) in Pasadena mit Hilfe 
der Gravitation des Urar.us minuziös 
auf Kurs zu seinem letzten Ziel- im 
Sonnensystem gebracht Die Reise 
zum Planeten Neptun und zu dessen 
'großen Mond Triton ist 48 MSiiarden ' 
Kilometer. weit Das Unterfangen ei- . 
nes Zielschusses auf so große Distanz 
ist mit dem Versuch eines Golfer* zu 
vergleichen; über -1-500 Kilometer 
hinweg ins Loch zu treffen. 
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16 Ventiler 

wirklich besser als der GH? 


Peter Glodschey, Chefredakteur von AUTO-BILD, 

Test-Kilometer-Millionär, hat 
den Neuen von VW auf 
Herz und Nieren geprüft. 
Was er besser kann als 
der normale GTI, 
lesen Sie in 
seinem Bericht. 



Europäische Universität bietet 
Ihnen die Möglichkeit zu 

Doktorieren 

Realschule od. abgeschL Lehre 
Voraussetzung. Von deutschen 
Behörden aner kannt Zuschr. 
u. E 8925 an WELT-Veriag, 
Postt 10 08 M, 43 Essen. 


Ute KHZ KraftfahrzeBg- 
foi—l -iBiTOtirm (EDV) 

sucht noch für m e h re re Hand- 
werkskammerbezirke selbstän- 
dig arbeitende Geschäftsstellen- 
leiter für den Aufbau der Organi- 
sation (evtL auch nebenberuf- 
lich) 

Rnf 1 51 92 - 1 88 00 






Iß. 1 


Eadstenz- u. Aufbau beratung 

Veisichenjnssbeiatung 

Rnanrieningsberarung 

Import- u. Export-Beratung 

UntemehmenstBraümg 

Immobflienberazung 

UWK Unternehmens- und wirtschafte beratung 
Reginaweg 2 
465 GelsenWrchen 


Wer sucht Partner 

oder gäbt aus Altersgründen ausbau- 
fähige H and e lsvertretung ab? 
Kaufmann, 45 Jahre, ledig, unab- 
hängig (Postleitzahl 32) wünscht 
Kontaktaufoahme unter H 8883 an 
WELT- Verlag. Postfach 1008 61 
4300 Essen 


Signale 


können Leben retten 


Neu 

Mercedes Allrad 

Jedes 
Rad 


si&fcis 


Handzeichen-ABC für Autofahrer, ex- 
klusiv entwickelt mit Sprachwissen- 
schaftler Professor Siegmund Prillwitz. 
Jede Woche 3 neue Zeichen zum Lernen 
und Sammein. 


denkt 

mit 



AUTO-BILD fuhr exklusiv den Kom- 
bi mit dem neuen Allrad-System 4- 
Matic. Unglaublich, was das Auto 
alles kann! 


Warum Herr Flügel sein Auto zersägte 

WochB. Auf weiche Idee ein Unfallflüchtiger kommen kann: Lesen Sie, wie Herr 
Flügel aus Angst sein Auto zersägte und wie die Polizei das „Auto-Puzzle“ schließlich fand. 
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mach mit 



Aktion Saubere Landschaft e. V. 
Godesberger Straße 17, 5300 Bonn 


0 



D8429 n 8534 1 8 

Schmeckt Unten 
diese Karriere? 


Liegen Ihre Erfolge als Verkaufsprofi im Be- 
reich Konsumgüt«, Food, Morkenartikel? 
Wollen Sie als Mann der harten Praxis 
Ihren beruflichen Aufstieg langfristig 
absichem? Ein bundesweit tätiges, dyna- 
misches Unternehmen hat als Verkaufsge- 
biete die Postleitzone 2 und Teile von 3 und 
4 zu vergeben. In Ihrem Gebiet betreuen Sie 
völlig selbständig den Großverbraucher, 
und Gastronomie- Fachhandel. 

Diese und »leie andere interessanten 
Stellenongebote finden Sie am Samstag, 
1. März, im großen Slellenanzeigenleil der 
WELT. 

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. 
Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten 
Samstag. Jeden Samstag, 



Die Spielbanken in Nordrhein-Westfalen und Bremen laden ein: 



Internationales Spielcasino Aachen 




Spielcasino Bad Oeynhausen 




SpielbaiAJohensyburg^ 



SpieIb BlÄ men <© 


Handelsagentur 

oder freie Handelsvertreter 


Raum Norddeutsch] and. für Ge- 
brauchs- und Zierkeramikcn bei 
lukrativer Provision gesucht. 


Zuschr. ll W 8916 an WELT- Ver- 
lag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen 


„ Selbst. Kfm. (tag.) 

Pwtlach 10 08 64. 4300 Essen 


Trt.OZOWWUUi* DM 4 70» 

* Kunde tostat 5® dar AuBendLms? rtn/fhl. 

Sie an bei CADtCS. 
_ "wowwemg» Str <9 43 Essen 15/^ 


kd erobernder Erfolgsarti- 

M00O vor ' PS 

60000 .— p^us Royalty 5 . Ge-.yi 7 inprc£na- 

Sr für 3b: DM 2 50 0c(> _ 


„$ l S s »ä!d'e 

deseg ’ en ^S^ 

Stuttgarter str. 16. 7033 He 
berg 
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SEGELN 

Wettmebtencknft La der Flying- 
Üutchman-Klasse VO r Rio de Janeiro 

Endstand nach sieben Wettfahrten: L 
Jörgucrf Eckart Diesch 40.4 Punkte. 2. 
Bat rin /Wende (alle Deutschland) 48 0 
3. Mc Tjn i g h lin /Millen (Kanada) 60 0 '4' 
Turner/ Allan (England) 79,?. ' ' 

SKI NORDISCH 

Weltcup-Springen in Engelbere/ 
Schweiz: L Felder (Österreich) 215 7 
Punkte (118,5+112), 2. Nykänen (Flim- 
laod) 211,4 (120,5+108). 3. Opaas (Nor- 
weMn) 205,6 (114,5+114,5). _ Stand im 
Weltcup: L Nykanea 185 Punkte, 2. 
Vettorl (Österreich) 179, 3. Felder 130. 

FECHTEN 

Fttnttm Wetteep-Tnmier der De- 
genfechter ln Paris, Finale- 
(Frankreich) - Mazzoni (Italien) 10:7 
um Platz drei: Poffet (Schweiz) ’ -I 
Sc hmi tt 12:10, ... 10. Pusch, ... 14. Fi- 
scher, ... 16. Be llmann ... 22. Löff- 
ler, .. . 29. Barrmann (alle Deutsch- 
land). 

RBJNRODELN 

Weltcup in St Moritz, Herren, Ein- 
sitzer: L Hoffmann (JDDR“) 3:13,598 
Min., ... 4. Hackl 3:14,461, ... 6. Schet- 
tel (beide Deutschland). - Doppelsit- 
zer: 1. Hoffmarm/Pietsch („DDR“) 
1:48,866, ... 3. Schwab/Stau ding er 
(Deutschland) 1:47,627. - Damen. Ein- 
sitzer: 1. Schmidt (-DDR“) 2:4 L 232 - 
Endstand im Gesamt-Weltcup, Her- 
ren. Einsitzer: L Huber (Italien) 136 
Punkte, 2. Scheitel 117. 3. Hüdgartner 
(Italien) 113. - Doppelsitzer. 1. Rad/ 
^ Huber (Italien) 50, 2. Schwab/Stau- 
dinger 44, 3. Ülsanker/Hackl (alle 
Deutschland) 42, 

TENNIS 

Turnier in Boca West/Kalifornien, 
Herren, Finale: Len dl (CSSR) - Wilan- 
der (Schweden) 3:6. 6:1, 7:6. 6:4. - Da- 
men-Doppel: Shriver/Sukova (USA/ 
CSSR) - Evert- Lloyd/Turn bull (USA/ 
Australien) 6:2, 6:3. - Mixed: Fitzge- 
rald/Smylie (Australien) - Sanchez/ 
Gral (Spanien/Deutschland) 6:4, 7:5. 

LEICHTATHLETIK 
Hallen-Earopameisterschalten in 
Madrid, zweiter Tag, Männer, 200 m: L 
Chdstie (England) 21,10. - 400 m: L 
Schönlebe („DDR“) 46,87. - 800 m: 1. 
Braun 1:48^6, ... 5. Harrles 1:50.04. 6. 
Udelhoven (alle Deutschland) 1:53,78. - 
1500 m: L Gonzales (Spanien) 

3:44,55, ... 4. Mönckemeyer ( Deutsch - 
- land) 3:46,47. - 60 m Hürden: 1. Mora- 
1 * cbo (Spanien) 7,67 Sek. - Stabhoch: L 
Tarev (Bulgarien) 5,70 m. - Drei- 
sprung: 1. BruscMks (UdSSR) 17,54 m 
(Haüen-Wehbestlelstung), ... 13. Kna- 
be (Deutschland) 16,03- - Frauen, 60 m: 

1. Cooinan (Holland) 7,00 Sek. (Hal- 
len- Weltbestleistung), 2. Göhr 

(JDDR“) 7,08, ... 6. Gaugel (Deutsch- 
land) 7,45. - 200 m; 1. Koch („DDR“) 
22,58.-400 in: L Busch (^DDR“) 51,40. - 
800 m: 1. Ludwigs („DDR“) 139,89 
(Jahres- Weltbestzeit). - 1500 m; 1. Ki- 
lo wa (UdSSR) 4:1435. - 3000 m: L Bi- 
berneil (JJDR“) 8:5432. -Hochsprung: 

1. Bienlas ( „DDR“) 1,97 m. 

GEWINNZAHLEN 

Auswahlwette „6 aus 45“: 6,28,38, 39. 
44, 45, Zusatzspieh 42. - Bennqaintett: 
Rennen A: 15, 1, 13. -Rennen B: 21. 24, 
29. (Ohne Gewähr). 


FUSSBALL / WELT-Interview mit dem Schiedsrichter-Obmann Malka 

„Unsere Leute leisten im Prinzip gute 
Arbeit, aber sie sind verunsichert“ 


BERND WEBER, Herten 
Teamchef Franz Beckenbauer hat 
den Platzverweis von Harald Schu- 
macher (Köln) in München als 
„schwachsinnig“ bezeichnet. Tat- 
sächlich scheinen die Fbmsehaufhah- 
men zu bestätigen, daß Schiedsrich- 
ter Werner Föckler die rote Karte für 
den Nationaltorwart zu Unrecht ge- 
zückt hat Mithin stehen jetzt wieder 
die Schiedsrichter am Pranger. Die 
WELT sprach mit Johannes Mnlirn 
dem Schiedsrichter-Obmann des 
Deutschen Fußball-Bundes (DFB). 
WELT: Fühlen sich die Schieds- 
richter nicht immer mehr verunsi- 
chert, weil ihre Entscheidungen 
laufend durch Femsehaufoahmen 
widerlegt werden? 

M a lka: Daß sie laufend widerlegt 
werden, muß ich entschieden zurück- 
weisen. Unsere Leute leisten im Prin- 
zip gute Arbeit Aber natürlich, sie 
sind verunsichert 
WELT; Das Fernsehen wurde zum 
Oberschiedsrichter der Nation. 
Malka: Mich stört in erster Linie, mit 
welcher Genüßlichkeit einige Fem- 
sehreporter ihr Bildmaterial unter- 
breiten. Und zuweilen hat man den 


NACHRICHTEN 


Bundesliga: Terminnot 

Stuttgart (dpa) - Von den fünf ge- 
planten Nachholspielen der Fußball- 
Bundesliga können heute und mor- 
gen nur drei stattfinden: Heute Saar- 
brücken - Stuttgart und Mannheim 
gegen Dortmund (19.30 Uhr), morgen 
Uerdingen - Frankfurt (20.00). 

Vier Wochen Sperre 

Saarbrücken (sid) - Wegen ver- 
suchter Tätlichkeit ist Santos Muntu- 
bila vom Fußball-Bundesligaklub L 
FC Saarbrücken vom DFB-Sportge- 
richt zu einer vierwöchigen Sperre 
verurteilt worden. Muntubila hatte 
mehrfach versucht, den Münchner 
Augenthaler zu foulen. 

Zenkner Europameister 

Baden bei Wien (dpa) - Der 
Münchner Wolfgang Zenkner wurde 
in Baden bei Wien Billard-Europa- 
meister im Cadre 47/1. 


Eindruck, sie seien nur darauf aus, 
den Schiedsrichtern eins auszu wi- 
schen. Damit will ich gewiß nicht ab- 
streiten, daß sich meine Kollegen mal 
i nen k önnen . . . 

WELT:. . . wie beispielsweise jetzt 
im Fall Schumacher. 

Malka: . . . möglicherweise. Aber wir 
wissen auch, daß Kameras verzerren 
können. Zudem haben sie häufig ei- 
nen anderen Blickwinkel als die 
Schiedsrichter, die in der Regel, das 
muß man doch anerkennen, sehr gün- 
stig zum Tatort postiert sind. 

WELT: Gleichwohl greifen die 
Sportgerichte vor ihren Urteilsfin- 
dungen flwnw häiifigpy auf das 
Studium von Fernsehbildern zu- 
rück. Wie im noch nicht entschie- 
denen Fall Pezzey und analog dazu 
wohl auch bei Schumacher. Wenn 
beide Spieler freigesprochen wer- 
den, würden Sie das als Niederlage 
für Ihre Zunft empfinden? 

Malka: Warum? Der bisherige Ablauf 
im Fall Pezzey macht doch eigentlich 
nur deutlich, wo die Schwierigkeiten 
liegen. Da tagt ein Sportgericht mehr 
als zwei Stunden, studiert Femseh- 
Zdthipenauftiahmen und kann sich 


selbst danach noch nicht festlegen, 
ob der Bremer foul oder nicht foul 
gespielt hat Dem Schiedsrichter blei- 
ben nur Bruchteile von Sekunden, 
um sich zu entscheiden. Wenn sie 
dann einmal daneben lie gen, ist das 
doch entschuldbar. 

WELT: Die Verantwortung in Sa- 
chen Pezzey liegt ja jetzt bei Süd- 
westfiuik-Sportcfaef Rudi Michel, 
der als Obergutachter vom Sport- 
gericht geladen wurde 
Malka: Ich schätze Herrn Michel 
sehr, aber ich würde mir wünschen, 
daß er es ablehnt, vor dem Sportge- 
rieht zu erscheinen. Er hat das Spiel 
nicht gesehen, auch er kann sich ir- 
ren. Und dann brauchen wir ja wohl 
d en Ob er-Obergutachter . . . 

WELT: Trainer Lattek forderte, 
daß in Fallen, in denen die rote 
Karte nur gezeigt wurde, weil es 
vorher bereits Gelb gab, die betrof- 
fenen Spieler nur für die jeweilige 
Begegnung gesperrt werden. 
Malka: Darüber kann man reden, 
denn es ist ein guter Vorschlag. Aller- 
dings, in einem Punkt müssen wir 
ganz konsequent bleiben. Wer brutal 
foult, muß hart; bestraft werden. 


TENNIS / Boris Becker ist wieder im Einsatz 

Noch im Tennisdreß düste 
Lendl im Privatjet davon 


dpa, Boca West 
Nach Hem Reinfell hfrim 4,5-Millio- 
nen-Mark-Turaier von Boca West, das 
Ivan Lendl (CSSR) nach dreistündi- 
ger Regenunterbrechung mit 3:6, 6: 1, 
7:6, 6:4 gegen den Schweden Mats 
Wilander gewann, bleibt den deut- 
schen Tennis-Herren als Generalpro- 
be für die Davis-Cup-Begegnung in 
Mexiko (7.-8. März) nur noch das Tur- 
nier von La Quinta. Wimbledon-Sie- 
ger Boris Becker bat zwar in der er- 
sten Runde Freilos, wird aber seinem 
ersten Spiel am Mittwoch sicherlich 
mit gemischten Gefühlen entgegen- 
ßebern. Denn sein Gegner wird zwi- 
schen Mike Leach (USA) und dem 
Uruguayer Diego Perez ermittelt 
Perez, die Nummer 55 in der Welt- 
rangliste, schaltete Beeter in dessen 
ersten Turnier nach dem Wimbledon- 
sieg in Kitzhühp] sensati onell in der 


ersten Runde aus. Gegen Leach, 
Nummer 38 im Tennis-Computer, hat 
Boris Becker beim Londoner Hallen- 
turnier 1985 als Sieger die besseren 
Erfahrungen gemacht. 

Nicht dabei ist in La Quinta der 
Weftranglisten-Erste Ivan Lendl Er 
ruht sich nach dem finale von Boca 
West aus, das insgesamt sechseinhalb 
Stunden dauerte. Bei fest 45 Grad in 
der Sonne hatte ein gewaltiger Gewit- 
terschauer eine dreistündige Unter- 
brechung erzwungen. 

Nach dem verzögerten Matchball 
war Lendl, der ganz eilig noch in Ten- 
niskleidung seinen Privatjet bestieg 
und abdüste, nicht mit seiner Lei- 
stung zufrieden: .Über den Sieg freue 
ich mich zwar, aber nicht darüber, 
wie er zustande kam. Ich habe über- 
haupt die ganzen zwei Wochen nicht 
richtig zu meinem Spiel gefunden.“ 


LEICHTATHLETIK / Marlies Göhr besiegt 

Europameister Braun 
und der Kampf zu Hause 


KLAUS BLUME, Bonn 
.Wichtig war, daß er endlich mal 
ein Rennen bestimmt hat, daß er reso- 
lut von der Spitze aus gelaufen ist. Als 
er dann angegriffen wurde, dachte ich 
schon, jetzt ist wieder alles vorbei 
Aber es war nicht so, und darauf läßt 
sich aufbauen.“ So sah Tr ains Ger. 
hard Schauer aus Tuttlingen das Eu- 
ropameisterschaftsstück s eine s 
23jährigen Schützlings Peter Braun 
über 800 m in Madrid. 

Denn Braun galt zwar bisher als 
eines der Talente, die den langen 800- 
m-Sprint mit viel Tempo laufen kön- 
nen, doch wenn es um Sieg und Pla- 
cierungen geht, zumeist den Kopf 
verlieren. Wobei allerdings anzumer- 
ken ist* daß Braun bereits im letzten 
Sommer zur europäischen Spitzen- 
klasse aufschloß. Hinter den beiden 
englischen Ausnahmelaufem Steve 
Cr&m und Sebastian Coe sowie dem 
Ho l län d er Rob Druppers war er mit 
1:44,15 Minuten 1985 schon der viert- 
schnellste Europäer. 

Braun hält viel von dies em Resul- 
tat, das nach Willi Wülbecks deut- 
schem Rekord (1:43,65 Minuten) hier- 
zulande die zweitbeste aller Zeiten 


ist Sein Trainer und der erfahrene 
Hans-Peter Ferner - er schlug bei den 
Freilufk-Europameisterachaften 1982 
in Athen sensationell Weltrekordler 
Coe - sind allerding s anderer Mei- 
nung. 

Ferner sagt .Wenn man o hnehin 
schnell ist und zusammen mit den 
schnellsten 800-m-Läufem der Welt 
ein entsprechendes Rennen erwischt, 
ist es keine allzu große Kunst, mit 
einer Superzeit Letzter zu werden. So 
wie Peter Braun vorigen Sommer in 
Koblenz.“ T rainer Schauer: .Es 
stimmt, der Peter ist halt hinterherge- 
laufen, und das war alles. Deshalb bin 
ich froh, daß er es jetzt anders ge- 
macht hat Auch, wenn die Konkur- 
renz und die Zeit nur mittelmäßig 
waren.“ 

Im 800-m-Finale von Madrid stan- 
den übrigens drei deutsche Läufer. 
Neben Braun dessen Freund und zeit- 
weiliger Trainingskamerad Axel Har- 
nes sowie Jussi Udelhoven, der Eu- 
ropameisterschafts-Zweite der Junio- 
ren 1985 von Cottbus. Udelhoven, der 
im deutschsprachigen Teil Belgiens 
lebt und ang«»MipBiifh im Gelände 
trainiert, war für den ehemaligen Hal- 
len-Europameister Herbert Wurst- 
hora eingesprungen, weil der zur Zeit 


Prüfungen a biegen muß. Brauns 
Trainer Schauer, zugleich Kletter-Ka- 
merad des Hobby-Bergsteigers 
Wursthorn, erzählt: .Der Herbert trai- 
niert trotzdem wie ein Wilder, der ist 
in Superform.“ 

Womit bereits Umrissen ist, was 
sich seit etwa eineinhalb Jahren auf 
der 800-m-Strecke in deutschen Lan- 
den tut und was sich bei den Europa- 
meisterschaften in der letzten Au- 
gust-Woche in Stuttgart ergeben 
kann. Denn merke: Wenn es darauf 
ankam, sind deutsche 800-m-Läufer 
stets recht couragiert zu Werke ge- 
gangen... 

Fünf deutsche Läufer wollen bei 
den Europameisterschaften in Stutt- 
gart starten, nur drei dürfen es laut 
Reglement So wird es zwischen Pe- 
ter Braun, Axel Harnes, Mat thias Ass- 
mann (Schauer: .Er ist einwandfrei 
der Stärkste von allen“), Herbert 
Wursthom und Hans-Peter Ferner ei- 
nen Kampf auf Biegen oder Brechen 
geben. Denn auch Ferner - der 1985 
die 800-m-Strecke immerhin in 
1:45,13 Minuteen zurücklegte - hat 
wieder Spaß am schnellen Laufen. 
Schließlich ist er der Titelverteidiger. 
So hat er mit seinem Arbeitgeber aus- 
gemacht, in diesem Jahr öfters zu 
trainieren und seltener ins Büro zu 
gehen. Feiner zur WELT: „Man wird 
nämlich um 1:45 Minuten herum lau- 
fen müssen, um sich überhaupt für 
das deutsche Team qualifizieren zu 
können, und man muß sicher noch 
eine Sekunde schneller sein, um dann 
auch im Eiim paTnpiid w^ haftjgfinalp 
eine Siegchance zu haben.“ 

Auf diese Sieg-Chance arbeitet 
auch Nellie Fiere-Cooman hin, die in 
Madrid über 60 Meter die große Mar- 
lies Göhr aus der .DDR“ bezwang. 
Das ist der farbigen Holländerin zwar 
schon im letzten Jahr in Piräus gelun- 
gen. doch nun lief sie mit 7,00 Sekun- 
den auch gleich noch Weltbestzeü 
Vorbereitet hat sie sich dafür diesmal 
bei einer Serie von Haben-Rennen in 
den USA. Ihre Hilfe für alte Leute in 
Rotterdam - Kochen, Saubennachen, 
Voriesen - hat die nur 1,56 m große 
Nellie Fiere-Cooman des Sports we- 
gen vorübergehend aufgegeben. 
Auch das Eishockey- und Fußball- 
spielen. Im Frühjahr wird sie statt 
dessen nach Kalifornien gehen, um 
zu üben, wie man die Gohr schlägt - 
über 100 Meter. 


STAND® PUNKT 

Siegertypen 

E s mag ja in der Natur der 
Sache liegen, daß wir so gerne 
heute schon wissen möchten, was 
morgen erst passiert Doch weil 
dies eben nicht geht, wird also 
spekuliert, werden Prognosen 
aufgestellt, Träume preisgegeben 
und Hoffnungen geäußert Nichts 
anderes passiert jetzt auch wieder 
vor dem Beginn der Handball- 
Weltmeisterschaft in der Schweiz. 
Bevor es heute abend (20.30 Uhr) 
beim ersten Gruppenspiel in Zü- 
rich gegen die Polen ernst wird, 
wurden sie alle, ob Spieler oder 
Trainer, noch einmal gefragt wo 
sie sich denn am Ende plaziert 
sehen. Dabei kam heraus, daß die 
Trainer dem deutschen Team kei- 
ne Wunderdinge Zutrauen. 

Die deutschen Spieler selbst he- 
gen gemeinsam den Traum, durch 
einen sechsten Platz die direkte 
Qualifikation für das nächste 
Olympia-Turnier 1988 in Südko- 
rea zu schaffen. Dieser Wunsch 
erscheint realistisch. Doch es gibt 
sie tatsächlich im deutschen 
Team, die Super-Optimisten, die 
die Handball-Hierarchie auf den 
Kopf stellen wollen. Also sagen 
Martin Schwalb, Michael Roth 
(beide Großwallstadt) sowie 
Jörn-Uwe Lommel (Essen) vor- 
aus, Deutschland wird Weltmei- 
ster. Die Torleute Hecker (Essen) 
und Roch (Großwallstadt) prophe- 
zeien immerhin den Einzug ins 
Finale. Ganz schön starker Tobak. 

Damit haben sie sich selbst in 
Zugzwang gebracht Bundestrai- 
ner Simon Schobel braucht sich 
über das Selbstbewußtsein seiner 
Spieler nicht zu wundem. Späte- 
stens nach dem Gewinn der 
olympischen Silbermedaille in 
Los Angeles hat er sie als Sieger- 
typen bezeichnet - obgleich der 
Ostblock damals nicht vertreten 
war. Sportler neigen aber nun ein- 
mal gerne dazu, sich von Superla- 
tiven geschmeichelt zu fühlen. 

Seit Olympia konnten sie jeden- 
falls nicht den Beweis antreten, 
daß ihr Wille und ihr Streben so 
stark ausgeprägt sind, den Gegner 
unter allen Umständen zu beherr- 
schen. Abgesehen vom Sieg beim 
Supercup über den Weltmeister 
UdSSR. Doch es gab auch Durch- 
hanger, wo sich die Siegertypen 
versteckten. Nun sind sie gefor- 
dert. ULRICH DOST 
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Am 21. Februar 1986 verstarb im 55. Lebensjahr 


Heinz Pabst 


Vorsitzender des Betriebsrates des Volkswagenwerkes Braunschweig 
Mitglied des Gesamtbetriebsrates und des Konzernbetriebsraies 
Mitglied des Aufsichtsrates der Volkswagen AG 


Heinz Pabst war über 35 Jahre Angehöriger unseres Unternehmens, seit 1963 
Betriebsratsmitglied und seit 1980 Betriebsratsvorsitzender des Werkes Braun- 
schweig. In den Aufsichtsrat der Volkswagen AG wurde er zum 1. 7. 1982 
gewählt. 

Wir haben Heinz Pabst als einen hart arbeitenden und gesellschaftspolitisch 
engagierten Mann geschätzt. Für die Mitarbeiter des Werkes Braunschweig war 
er ein hochgeachteter und sehr beliebter Betriebsratsvorsitzender. Seine Auf- 
sichtsratstatigkeit übte er mit großem Sachverstand aus. Er war ein Belegschafts- 
vertreter, der aktiv und verantwortungsbewußt seine gesellschaftlichen Überzeu- 
gungen mit den Zielen der Volkswagen AG zum Wohle der Belegschaft und des 
Unternehmens in Einklang zu bringen wußte. 

Wir weiden sein Andenken in Ehren halten. 


Anfskhtsrat, Vorstand, Gesamtbetriebsrat 
and Belegschaft 
der 

VOLKSWAGEN AKTIENGESELLSCHAFT 


Die Trauerfeier für den Verstorbenen findet am Freitag, dem 28. Februar 1986, um 10.00 Uhr im 
Kleinen Saal der Stadthalle Braunschweig statt. 

Anstatt zugedachter Blumen und Kränze bitten wir um eine Spende zugunsten der Lebenshilfe 
e. V. B raunsc hweig, Bank für Gemeinwiitschaft, Kontonummer 102 73 40 100, BLZ 270 101 11. 



Wir sorgen für die Gräber. 
Wir betreuen die Angehörigen. 
Wir arbeiten 

für Versöhnung und Frieden. 




Volksbund Deutsche Kriegsgräberfurearge 
Wemer-Hilpert-Siraße 2 • 3500 Kassel 
Postgiro Kontonummer 4300-603 Frankfurt/Main ■ BLZ 50010060 


26% der verkauften 

WELT-Auflage 

werden über den Zeitungshandel abgesetzt 
74% gehen an Abonnenten. 



Aluminium - 

Ihre Zukunft? 

Fünfzig Mitarbeiter sind in der Fertigung 
tätig. Aluminium-Output pro Tag: mehrere 
hunderttausend Stück. Können Sie als 
Produktionsleiter Termine, Qualität und 
Motivation zu Ihrer Sache machen? Dafür 
sollten Sie Maschinenbau- Fertigungs- 
oder Produktionstechnik studiert haben 
und mindestens zwei Jahre Berufserfahrung 
in der Massenfertigung mitbringen. 

Dies ist eines von vielen interessanten 
Stellenangeboten am Samstag, 1. März, im 
groÖen Stellenanzeigenteil der WELT. 
Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. 
Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten 
Samstag. Jeden Samstag. 


DIE «WELT 
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?! 

— F. Kämpfers Untersuchung über das politische Plakat 

r Mit Kitchener fing es an 



Wieaar Atmosphäre: Milte März wird Im Ceatra Pompidou ein Kaffeebaas Installiert foto: die wh.t 

Centre Pompidou in Paris: „Wien 1880-1938 - Die fröhliche Apokalypse“ 

Eine Sachertorte macht die Sache rund 


* O ehlage die Weißen mit dem roten 
/ O Keil", El Lissitzkys berühmtes su- 
preraatistisches Plakat von 1320 für 
die sowjetische Westfront ziert den 
1 Umschlag des Buches „Der rote 
1' Keil“, mit dem Frank Kämpfer, Ordi- 
r narius für Osteuropäische Geschichte 
} an der Universität Münster, „Das po- 
( litische Plakat - Theorie und Ge- 
z schichte“ darzustellen verspricht 
t Der Untertitel greift damit allerdings 
} zu hoch. 

\ Im ersten Teil befaßt sich Kämpfer 
( mit dem politischen Plakat als histo- 
f rischer Quelle, mit Publizistik, Se- 

. miotik, Informatik und Psychologie, 

\ mit der Sprache der Plakate und der 
Aussage ihrer Bilder. Insgesamt ist 
dieser Teil schwer verdauliches Lese- 
’ futter für interessierte Laien, denen 



auch manche der insgesamt 401 Fuß- 
noten des ganzen Buches mehr als 
Fußangeln Vorkommen dürften. 

Im zweiten Teil seiner Monogra- 
phie liefert Kämpfer nur eine - aller- 
dings überaus materialreiche - Unter- 
suchung über politische Plakate zwi- 
schen 1914 und 1945 ab. Eindeutiger 
Schwerpunkt dieses historischen Ab- 
schnitt» und damit rund der Hälfte 
des Werkes ist das Beispiel Ruß- 
land/So wjetuni on, angereichert 
durch deutsche Plakatpropaganda 
und eine Handvoll Beispiele aus an- 
deren Ländern. Dabei steht wieder- 
um die Zeit vom Ersten Weltkrieg bis 
in die frühen dreißiger Jahre im Vor- 
dergrund, während für die anschlie- 
ßenden Jahre Kämpfer offenbar die 
Zeit, das Material oder der schöpfe- 
rische Atem fehlten. 

Zur frühen Zeit kann man dagegen 
immer wieder überraschende Ent- 
deckungen machen. So belegt Kämp- 
fer, daß das Motiv einer der populär- 
sten Affichen dieses Jahrhunderts, 
die den Uncle Sam mit dem stechen- 
den Blick und dem bohrenden Zeige- 
finger samt der fordernden Textzeile 
„I want you for U. S. Anny“ (J. M. 
Flagg, 1917} zeigt, bereits 1914 von 
dem Engländer Alfred Leete für ein 
Kriegsdienst-Werbeplakat mit Lord 


Kitchener erfunden wurde. Außer- 
dem ist Uncle Sam nur eine von vie- 
len Variationen (oder soll man sagen: 
Plagiaten?) in Ost und West bis hin 
zum Zweiten Weltkrieg. 

Höchst lesenswert ist Kämpfers 
Darstellung der russisch-sowjeti- 
schen Plakatpropaganda vom Ersten 
Weltkrieg über die Revolutionen des 
Jahres 1917 und den Bürgerkrieg bis 
hin zu lenii» „Neuer Ökonomischer 
Politik“, eingeschlossen Kampagnen 
gegen Deserteure und Bummelanten, 
für höhere Produktivität und moder- 
ne Methoden in Industrie und Land- 
wirtschaft, für die Gleichstellung der 
Frau - kurzum gegen „Das Alte“, für 
„Das Neue“. 

Das wichtige Thema der Rosta- 
Fenster kommt dabei leider etwas zu 
kurz. Wie überhaupt Kämpfer die po- 
litischen, wirtschaftlichen und kultu- 
rellen Hintergründe und Bez ü ge 
höchst ungleichgewichtig vermittelt. 
Merkwürdigerweise wird auch weder 
in Wort noch Bild jener als ver- 
schwommener Schattenriß über 
Nacht im Deutschland des Zweiten 
Weltkrieges aufgetauchte schwarze 
Mann mit dem beinahe beschwören- 
den Appell „Pst! Feind hört mit!“ er- 
wähnt (ein Thema, das fast eine eige- 
ne Abhandlung wert wäre). 

Einleuchtend herausgearbeitet 
werden von Kämpfer die großen The- 
men der revolutionären Plakatpropa- 
ganda, nämlich „Der Führer", „Der 
Feind“, „Das neue Bild der Frau“ und 
„Heroismus der Arbeit“. Und daß des 
Verfassers Herz für diese Blüteperio- 
de des Massenmediums „Politisches 
Plakat“ schlagt, ist verständlich, 
denn die Produkte waren von einer 
heute nicht mehr zu verzeichnenden 
Lebendigkeit - sowohl in ihrer künst- 
lerischen Gestaltung als auch in ihrer 
vulgären Dämonisierung des Geg- 
ners oder den heroisch-pathetischen 
und pro vinziell-folkloristi sehen Glo- 
rifizierungen eigener Methoden und 
Ziele. 

Die 148 Abbildungen des Bandes 
sind von unterschiedlichem Aussage- 
wert, bedingt durch die Verkleine- 
rung von Plakaten (über deren tat- 
sächliches Format sich der Autor völ- 
lig ausschweigt) auf die Größe einer 
ganzen, halben oder viertel Buchset 
te. Trotzdem hat das Buch seine Meri- 
ten. Es erweist sich als eine gründ- 
liche Ab handlung über, die sowjeti- 
sche Plakatkunst 

HEINRICH KÖNIG 

Frank Kämpfen „Der rote Keü“; Gebr. Mann 
Verlag. Berlin. 324 S-. 148 Abtx. 39.80 Mark. 


N un darf auch Paris an Wiens gro- 
ßer Zeit um die Jahrhundert- 
wende teilhaben, nachdem zuvor 
Hamburg das „Experiment Weltun- 
tergang“ vorgeführt und Wien selbst 
sich zwischen „Traum und Wirklich- 
keit“ bewegt hat Ln Pariser Centre 
Pompidou geht es nun um „Wien 
1880-1938 - Die fröhliche Apokalyp- 
se“. Die Ausstellung steht in der Tra- 
dition der Mammutunternehmen 
„Paris-Berlin“, „Paris-Moskau“ 
usw„ mit denen sich das neugegrun- 
dete Centre Pompidou Ende der 70er 
Jahre internationales Renommee er- 
warb. 1980 begann man, „Paris- 
Wien“ zu planen, stellte aber bald 
fest daß die Kulturbeziehungen zwi- 
schen beiden Metropolen um die 
Jahrhundertwende zu unbedeutend 
waren, um einen solchen Titel zu 
rechtfertigen. 

Als Klimt in Wien gefeiert wurde, 
erregten in Paris die Fauves und die 
Kubisten Aufsehen. Zwar waren 
Freud, Musil oder Mahler seit langem 
an der Seine bekannt aber ohne Ein- 
fluß. So entdeckt das französische 
Publikum erst jetzt die Zusammen- 
hänge einer mitteleuropäischen Kul- 


turepoche, aus der es bisher nur Aus- 
schnitte ausgenommen hatte. 

Die Ausstellung ist vortrefflich pla- 
ziert weü Frankreich derzeit von ei- 
ner „vjennomanie“, einer Wien-Be- 
geisterung, überflutet wird, die von 
einer Übersetzungs- und Editionswel- 
le Österreichischer Autoren genährt 
wird. Ab 13. Marz wird man sich im 
Centre Pompidou sogar in ein nach- 
gebautes „original Wiener Kaffee- 
haus“ setzen können, um sich mit 
Sachertorte und Einspänner in Wien- 
Stimmung zu versetzen. 

Mancher mag sich fragen, warum 
es nach Hamburg und Wien einer wei- 
teren großen Schau über das Wiener 
Fin de rifecle bedurfte. Denn im gro- 
ßen und ganzen zeigt das Centre 
Pompidou eine Kopie der letztjähri- 
gen Ausstellung im Wiener Künstler- 
haus. Allerdings sind einige Akzente 
verschoben worden, was bereits bei 
den periodisierenden Eckdaten auf- 
fällt Projektleiter G4rard Rägnier hat 
nicht die beiden Wiitschaftskräche 
von 1873 und 1929 gewählt er beginnt 
1880 und will von dort einen Weg zum 
Totalitarismus dokumentieren. In je- 
nem Jahr wurden zwei neue Parteien 


gegründet die christlichsoziale des 
späteren Wiener Bürgermeisters Karl 
Lueger und die alldeutsche. Rägmer 
.«igitt m hgiHgn Parteien Wurzeln des 

Nntinnnlg/winligmng rinri schließt die 

Ausstellung ripgVtaiv> mit dptn „An- 
schluß“ 1938. 

Diese merkwürdige und für die 
Wiener Kultur willkürliche Perspek- 
tive wird gIfipMi<4w*n ]B W«g atlf Hwn 
Parcours von der Fülle des Materials 
überdeckt Er beginnt mit einem 
Raum zur Walzer- und Ringstraßen- 
Belle-Epoque, umfaßt nnsi-hlieBenri 
aTW» Aspekte der W iener Jahrhunder t- 
wendekultur von der Architektur 
über Malerei, Literatur, Musik, De- 
sign („Wiener Werkstätte“) und Foto- 
grafie bis zur Arbeiterbewegung und 

den crmalen Rm in gensrhaften des 

„Roten Wien“ der Zwischenkriegs- 
zeit Der Rundgang endet mit der Er- 
innerung an die Wiener Emigration 
nach 1938. „Wim 1880-1938“ ist des- 
halb nicht nur eine Kunstausstellung, 
sondern eher ein kulturgeschichtli- 
cher Rückblick. 

MICHAEL SIEBEKT 

Bis 5. Mai; New York: Juni bis SepL. Kat., 
broach.. 380 Franc, gelx. 450 Franc. 


Blut’ge Rosen: Schlußbericht vom Berlinale-Forum 

Schöne* verbotene 



wie die Liebe und das Vorteilhaft fur ie 
Blut. Ein jeder tötet hier, was er liebt staitung wirkte ach 

Albert, der Rosenzüchter, ersticht Ar- aus,daßdasForumtem^Zwan^- 

nold, seinen Geliebten. Erstecktdem unterworfen ist wie der 


der Berlinale. Es braucht rnebt auf 
dem Recht der ersten Nacht zu-po- 


Opfer dne letzte Rose in die blutende 

Wunde, ladt Rosen auf ihn regnen 

und bettet den Leic hn a m im Rosen- 

beet Wie schrecklich, wie kitschig Festivals schon vorgespielt mmen, 
hätte das ins Auge gehen können. Es was möglicherweise an sonnigm 
ging aber nicht Im Gegenteil; platzen untergegangen ist, wie aas 
g/.hr»gfgr hat einen -auf die Schnelle große Dokument „Shoa“ m Venedig. 

und für wenig zusammengeborgt» Von Venedig hatte man auch .die ^ 

Geld - optisch sehr schönen, poeti- argentinisch-französische Köprodük- # 

flehgn FHt" gaM-hnffpn, zweifellos den tion „Tangos - Das Exil Gardels“ von - 
berausragenden Spielfilm des dies- — " * ■*" Ä -’ — 
jährigen Forum-Programms. 

Sichtlich, er geizt wieder einmal 
nicht mit großer Oper („Tosca“ und 
„La Tteviata“), und manche Einfälle 
wirken abwegig und auch degoutant 
Aber Amnlds Liebestod ist schiere 
FÜmpoerie. Magdalena M on tezmn a, 
die große Nicht-Schauspielerin, spielt 
hier ihre letzte Rolle, Alberts Mutter. 

Von der tödlichen Krankheit gezeich- 
net, läßt sie noch einmal die geheim- 
nisvollen Kräfte ihrer Ausstrahlung 
und Sprache wa lten . Mit großer Ge- 
ste, fern von allem- Manierismus, 
trotzt sie dem Leben „Tod und Ver- 
klärung“ ab. 


Es gab auf dem Forum »»nh aus- 
drücklich „Verbotene Bilder“ zu se- 
hen. Aber diese, in dem gleichnami- 
gen Füm des Duisburger Ehepaares 
Birgit und Wilhelm Hein, waren nur 
grenzenlos geschmacklos. Da wird 
lern Pu blikum eine Menge zugemu- 
iet, und da ziehen riefe wieder einmal 
ungerechnet jene Leute aus, die das 
besser sein ließen. Da werden porno- 
graphische Texte langwierig verle- 
sen. Und das Hamburger Fümbüro 
frpri riieye ITna p pet ttliehlreiten auch 

loch forderangswürdig. Glücklicher- 


„Tangos- .. 

Fernando E. Solanas übernommen. 
(vergL die WELT vom 2, 9. 85), in dem 
die Versuche einiger exilierter argen- 
tinisch er Tänzer und Musiker, m Pe- 
ns eine „tanguedia“. einTango-Tanz- 
theaier r auf die Beine zu stellen, nicht 
so recht vom Fleck kommen. Immer- 
hin, man rieht da, daß Marina Viady, 
die man schon völlig vergessen hatte, 

immer noch eine sehr schöne Frau ist, 

und wenn wirklich Tango get anzt 
wird, weint man auch nicht um Ar- 
gentinien. Nur vom Kinosessel reißt 
das »fl*** niemanden. 

Von einem der wundervollsten Für 
me der letzten Jahre, Ingmar Bexg- 
manc „Fanny und Alexander“ , durfte 
man nachträglich die gefilmte Entste: 
. hungsgeschichte bewundern. Erst- 
mals hatte der schwedische Regis- 
seur einen von ihm selbst gestaltetes 
Film über einen seiner Fflme für die 
Öffentlichkeit frei gegeben. In dem 
„Dokument Fanny und Alexander“ 
kann man enorm viel lernen über 
Schauspieler und Kameraführung 
und über Menschli c hkeit im Umgang 
mit Künstlern. Aber was nützt es? 
Was Genies tun, ist nun einmal nicht 
nachzuahmen. 

BERND PLAGEMÄNN 


KULTURNOTIZEN 


„Friedrich der Große in seiner 
Zeit“ heißt ein wissenschaftliches 
Symposium, das in der Berliner 
Staatsbibliothek Preußischer Kultur- 
besitz vom 3. bis zum 6. März stattfin- 
det. 

Werke von Vasarely werden in ei- 
ner umfassenden Schau (267 Arbei- 
ten) in der Esslinger Villa Merkel ge- 
zeigt (bis 30. März). 

Die Liüan-Harvey-Ausstellung im 
Deutschen Filmmuseum in Frankfurt 


(vgl WELT v. 11. 1.1 wird bis zum 9. 
März verlängert. 

„Clowns im Revier“ heißt das drit- 
te internationale Gaukler-Festival 
zwischen Dortmund und Duisburg, 
das mor ge n gestartet wird und bis. 
mm 2. Marz dauert. 

Niederländische Meister darunter 
Rembrandt, Potter und Vermeer, aus 
dem Mauritshuis in Den Haag sind 
bis zum 30. Juni im Grand Palais in 
Paris ausgestellt. 
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Star der neuen deutschen Comic-Szene: „Werner“ 


KRITIK 


Wo bleiben 

E r habe, sagt er ohne nachzuden- 
ken auf die WELT-Frage, wie er 
denn auf die Idee zu diesem Beitrag 
kam, Brösels erstes „Werner“ -Buch 
zerschmökert und dann auch noch 
verblüfft festgestellt, daß besagtes 
Buch seit über einem Jahr landauf 
landab die Buch-Bestsellerlisten ok- 
kupiert Dann habe er sich des Phä- 
nomens etwas genauer angenommen, 
und heraus kam die Erkenntnis: „Es 
gibt eine neue deutsche Comic-Sze- 
ne.“ Und ebendiese frohe Botschaft 
wird Regisseur/Autor Ulrich Leinwe- 
ber zusammen mit Co-Autorin Ebba 
Geisler im neuen „Schüler-Expreß“ 
all denen kund tun, die das noch 
nicht bemerkt haben. 

Tatsächlich - nicht nur die franzö- 
sischen Nachbarn und deren bel- 
gische Nebenwohner, aus deren Lan- 
den die Schlümpfe ebenso kamen wie 
Asterix und Konsorten und der 
schlaksige Pferdejunge Lucky Luke, 
sondern wir Deutsche selber sind 


Sdtfller-Express - ZDF, 16j0 Uhr 

wahre Comics-Fresser, die vom blü- 
henden Blödsinn über Abenteuer- 
Strips bis zum gezeichneten Softpor- 
no pro Monat satte elf Millionen Co- 
mics verschlingen. 

Das ist eigentlich, kein Wunder in 
einer Zeit in der, wie ZDF-Autor 
Leinweber sagt -die Lust auf Bilder 
ein Zug der Zeit“ ist Da greifen die 
Lehrer eben willig zur Krücke Aste- 
rix, wenn man weiß, daß sich Franzö- 
sisch und gar Latein mit dem winzi- 
gen Kraftgallier im entsprechenden 
O-Ton leichter büffelt 

Aber, wie gesagt hierzulande gibt 
es so etwas wie eine „Neue deutsche 
Welle“ im Comic. Und die neuen Hel- 
den der Papierstrips, so Ulrich Lein- 
weber. „haben eben nicht mehr das 
Anrüchige, das Triviale, wie das frü- 
her der Fall war“. Eine Subkultur ha- 
be sich da etabliert, eine neue Kunst- 
form, die sich „sehr realistisch zeigt 
und sieb vor allem Alltagssituationen 
annimmt“. 

Die Wurzel für den neuen Boom 
sieht Leinweber zuallererst in den flo- 
rierenden „Stadtzeitungen der alter- 
nativen Szene“, und „heute haben 
sich diese Stadtmagazine eben eta- 
bliert“. So ist einer der neuen Boom- 
Motoren beispielsweise Volker Rei- 
che, ein Mann, dessen Striche allent- 
halben vertraut sein dürften: Reiche 
verhiift dem deutschen Donald Duck 
zum gezeichneten Leben ebenso wie 
dem „Hörzu“-Mecki und liefert au- 
ßerdem noch für das Satire-Blatt „Ti- 
tanic“ Cartoons und Kurzgeschich- 
ten. Und da sind Bernd Pfeir, eben- 
falls „Titanic“-Mitarbeiter und Eva 
H., hinter deren Kürzel sich die 


die Frauen? 

Darmstädter Dozentin Frau Dr. Hel- 
ler verbirgt, die zum Beispiel für „Pe- 
tra“ und „Brigitte“ nicht gar so galle- 
bitter-dogmatisch Frauenthemen auf- 
greift. 

Einsamer Star der neuen Comic- 
Szene dürfte freilich Brösel sein, der 
Erfinder von „Werner“, einer schier 
irrwitzigen Langnase, die in Stadtma- 
gazinen und mittlerweile über 600 000 
verkauften vier Büchern (soeben er- 
schien das fünfte) zur wahrhaftigen 
Kultfigur geworden ist Werners Ge- 
bärer ist in Wirklichkeit der Kieler 
Rötger Werner Feldmann, 35, der sei- 
nen Helden alles andere als sanftmü- 
tig in der Welt umherkariolen läßt 

Auf die Ftage, warum Brösel Feld- 
mann so wenig Weibliches in seinen 



Kuttfiger der neuen Comlc-Wollo: 
„Wenter“ von R. W. Feldmann, ge- 
nannt „Bf-Ötel** FOTO: OIE WEIT 


Strips hat, antwortet Werners Vater, 
die Frauen „eignen sich nun mal we- 
niger für Cartoons“. 

Auf jeden Fall für Werners nicht 
Der Herr knattert nämlich mit Vorlie- 
be auf seinem Horex-Feuerstuhl 
durch die Gegend, sauft ein „Flasch 
Bier nach’m andern, drischt gern 
Skat und bringt mit seiner „coolen“ 
Art seiner so herrlich hinuissig wir- 
kenden Schlitzohrigkeit vor allem 
Behörden und deren Vasallen auf die 
Palme - undogmatisch, allemal auf 
Jux gepolt und gegen allzu dreistes 
Spießertum. 

Und womit erkärt sich Ulrich Lein- 
weber letztendlich das Faible für Co- 
mics? „Sie kommen den Sehgewohn- 
heiten vor allem der Jüngeren entge- 
gen“, sagt er. Das bestätigte auch 
kürzlich ein Zwölfjähriger bei einer 
Umfrage: „Ich mag Comics, weü es 
nicht nur Wörter sind, sondern auch 
Bilder. Man kann sich alles besser 
vorstellen.“ Spricht so die Compu- 
ter-Büdschirm-Video-Generatio n von 
morgen? ALEXANDER SCHMITZ 


Kommissar unter 
Mordverdacht 

S ollten Deutschlands Kriminal- 
kommissare so tollpatschig und 
sträflich dumm sein wie Kommissar 
Lutz vom Tätort in „Einer sah den 
' Mörder“ (ARD), müßte man sie 
schnellstens in die Kantine versetzen. 
Dabei sah es zu Beginn des Stuttgar- 
ter „Tatort“-Behrages nach einem in- 
telligenten Krimi aus. 

Der Fall: Die 35jährige Lisa Kern, 
Frau eines Generalvertreters, wird in 
ihrer Wohnung erschossen aufgefun- 
den. Als Kommissar Lutz die Unter- 
suchungen aufrummt, behauptet ein 
Zeuge, ihn zur Tatzeit beim Betreten 
der Mordwohnung gesehen zu haben. 
So viel stellt sich als wahr heraus: 
Lutz hatte früher ein Verhältnis mit 
der Frau, war am Mordtag bei ihr 
gewesen und besitzt deren Sma- 
ragdkollier, das er - vom Dienst sus- 
pendiert - zu verstecken versucht 
Endlich mal eine neue Krimi-Vari- 
ante: Kommissar unter Mordver- 
dacht Aber da jeder Zuschauer da- 
von ausgehen konnte, daß Kommis- 
sar Lutz, dieser Sauberbeamte mit 
treuem Blick und untadeligem Ima- 
ge, nicht der Mordbube sein würde, 
blieb nur ein verdächtiges Paar übrig: 
der jäh verwitwete Generalvertreter 
und dessen zwielichtige Sekretärin. 
Die waren es denn natürlich auch. 

Mt diesem Krimi ohne echte Span- 
nung (Buch: Fritz Eckhardt) nahm 
der Schauspieler Werner Schuma- 
cher - nach 16 „Tatorf-Jahren - Ab- 
schied vom TV-Fotizeidienst Sein 
Kommentar. „Man sollte aufhören, 
wenn es am schönsten ist“ Es wäre 
diesem jetzt in München theaterspie- 
lenden Schauspieler zu gönnen gewe- 
sen, daß er sich in seiner letzten „Tat- 
ort" -Rolle als Verdächtigter nicht 
dümmer benehmen mußte, als selbst 
die Polizei erlaubt Schumachers 
Nachfolger Horst Michael Neutze 
sind bessere Drehb ücher zu wün- 
schen. GÜNTER RUDORF 

Gnadenbrot 
für Otto John? 

D er Bundespräsident soll dreißig 
Jahre nach der Tat einen 1956 
wegen Landesverrat rechtskräftig zu 
vier Jahren Haft Verurteilten begna- 
digen. Wenn eine so außergewöhn- 
liche Forderung auch noch von dem 
ehemaligen Bundesverfassungsrich- 
ter Martin Hirsch erhoben und be- 
gründet wird, dann lohnt es sich 
schon, den Mann vorzustellen: Otto 
John, einst Präsident des Bundesam- 
tes für Verfassungsschutz, jetzt 80 
Jahre aK und im selbstgewählten Exil 
in Österreich. 

Um es gleich zu sagen: Auch Chri- 


stoph Maria Fröhders Film Der 
Mann, der ans dem Westen kam aus 
der ARD-Serie „Rück-Sichten“, die 
sich mit der Affäre Otto John be- 
schäftigte, brachte kein Licht in die 
vergangenen trüben Vorgänge. Da- 
mals war John nach Ost-Berlin ge- 
kommen und bereits vier Tage später 
mit Anti-Bonn-Bekundungen im 
„DDR“-Ffemsehen präsentiert wor- 
den. Es wareine wichtige Bemerkung 
des ehemaligen Ve rfassungssch utz- 
Präsidenten Richard Meier, daß man 
aus solcher Abfolge wohl auf die Frei- 
willigkeit des zeitweiligen Übertritts 
schließen könne, die von John immer 
bestritten worden war. 

Doch der Satz ging unter in den 
zahlreichen nicht immer sachdienli- 
chen Auskünften des unübersichtlich 
groß werdenden Personals der Affä- 
re. „Gnadenbrot“ für John also, wie 
es der ehemalige Dienstherr und 
B nnfipginnenminigter Gerhard 
Schröder vorschlug? Fraglich, ob 
sich angesichts des abgelagerten 
Stoffes heute noch eine Debatte dar- 
über entzünden kann. 

EBERHARD NTTSCHKE 

Ein Haus, 
das keiner will 

E s geht ja eine lange Zeit mit rech- 
ten Dingen zu in Joachim Roe- 
rings Femsehkomödie Gretehens 
Faust (ZDiO. Das Haus war vom 1 
Munde abgespart und ehrlich bezahlt I 
Eine m Verkauf stand also nichts im 
Wege - sieht man einmal von den 
Marktbedingungen ab. Die Lösung, 
die Roering einfiel, ist jedoch nicht 
gerade neu: Wenn kein Käufer sich 
findet muß eben die Versicherung 
her. Doch Drehbuchautor und Regis- 
seur Joachim Roering verließ beim 
Griff nach nicht mehr T^galem den 
Raum des Wahrscheinlichen, 

Gewiß: Daß die Versicherung den 
Braten - oder richtiger Lunte - 
riecht batte sein Spiel noch berück- 
sichtigt auch die Fragen der Krimi- 
nalpolizei Ob beide sich freilich bei 
offensichtlicher Brandstiftung mit 
bauernschlauen Antworten zufrieden 
geben, ist mehr als zweifelhaft So 
war denn nicht nur dem gewissenhaf- 
ten Bürger, sondern auch dem auf 
dramaturgische Stichhaltigkeit Be- 
dachten etwas flau ums Herz. 

Immerhin en t sc h ädigte mancher 
hübsche Einfall - so das mimisch so 
begabte Gemälde des verblichenen 
Ehemannes - und die Schauspieler, 
vor allem Bruni Löbel als Gretchen 
und Hans Körte als schlitzohriger 
Makler, für die vielen Unstimmigkei- 
ten. Offensichtlich wußte das ZDF 
genau, warum es diese Art „Unterhal- 
tung“ so spat i ns Pr ogramm nahm. 

KATHRIN BERGMANN 
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2MB Schaukasten 

Kulturwelt Rim 
Von Michael Strouven 
Am heutigen Schlußtag der Berli- 
ner Rimfestspiele zeigen wir ein 
Resümee. Zwölf Tage dauerte 
dieses internationale Festival, an 
dem sich ablesen ISBt, ob 1986 ein 
besseres Rimjahr wird. 

MO Toge tt e hau 
005 NocfatgedankeD 

Späte Einsichten mit H. J. Kulen- 

kampff 


AR D/ZDF-VOR MITTAGS PROGRAMM 

9.10 SesarostraSe 1000 WtSO 

945 ZDF-tafo 1100 Na. »owasJ 

Zucker 12.10 Kain Laad #Br fremde Herren 

1000 beete 1205 1 

IMS Liebling- Kreuzberg 15001 


1600 Tnntnrhrm 

16.10 liebe, Schmerz und Ted 

6. HeimEche Liebe 
Auch in jedem noch so innigen 
Verhältnis gibt es Krisen. Wenn ei- 
ner der Partner die Chance zum 
Ausbruch nutzt, beginnt meistens 
eine neue Freundschaft, die fast 
immer zuerst eine heimliche Liebe 
rsL Esther Slarist und Ludwig Brun- 
diera unterhielten sich mit Betrof- 
fenen. 

1605 SpaS om Dieastog 

U nt erha h un gs m ogazin 
1700 Tagesscbau 

dazw. Regionalprogramme 
2000 Tagesscbau 

20.15 Be Ratz fOr Tiara 

Professor Bernhard Gnnmek be- 
suchte den Keotadeo-Ghana-Na- 
tlonalpark in Indien. 

2100 Report 

Zwischen Ideologie und Evangeli- 
um: deutsche Kirchengelder In 
Südafrika / Spender unbekannt - 
Ex-Schatzminister Halstenberg 
über Einnahmequellen der SPD / 
Benzolgefahr aus dem Tank / Kin- 
derheime - Immer weniger Frei- 
gaben für. Adoptionen 
Moderator Günther von Lojewskl 
2145 Dallas 

Zerbrochene Träume 


1600 

1604 Computer-Corner 
1600 Schüler- Express 

Magazin für junge Leute 
1700 beete / Aas den Ländern 

17.15 Tete-Iüustrieite 
1745 Tom and Jerry 

AnschBefiend: heute- Schlagzeilen 
1800 Rate mal mH R ose ath a l 
1900 baute 

1905 Die Reportage ■ 

Eine KBnfk im Schwarzwold 
Ober Arzte, Schwestern und Pati- 
enten berichten Manfred Teubner 
und Bernd Wiegmann 
Die Glottertaier Schwa rzwaldkll- 
nik kennt ein MflRonenpublikum, 
die Arbeit von Professor Brink- 
mann und seinen Kollegen wird 
mit Einschaltquoten von Ober 60 
Prozent verfolgt. Wie sieht es aber 
in einer echten Schwarzwaldklinik 
aus? 

28.15 Zwei Kam ele aal einem Pferd 

Französischer Spielfilm von 1979 
Mit Pierre Richard, Aldo Macdo- 
ne, Valerie Mairesse u. a. 

Regle: Pierre Richard 
2145 b e e t e J o u rnal 
2205 Die Spott-Reportage 
Hallenhandball-WM 
Deutschland - Polen 
Bshockey-Bundesliga 
Play-Off-Runde, Halbfinale 
2505 Das kleine FeratehsploJ: 

Der Wächter Murtaza 
Nach dem Roman „Murtaza - oder 
das Pflichtbewufitsein des kleinen 
Mannes" von Orhan Kemal 
Der ehemalige Polizist Murtaza 
hat seinen Traumjob gefunden: Er 
soll In einer Baumwollspinnerei für 
Disziplin sorgen. Die Arbeiter 
stöhnen unter seiner Knute, denn 
Murtaza greift immer härter 
durch . . . 

046 beete 




3- 


1500 Ferriae 

Vom Unglück verfolgt 

1548 Lossle 

Das Fahrrad 
1600 Musicbox 

1700 Die Leute von der ShUob-Remch 
1608 Taxi 

Oden Regionalprogramme 

1840 APF bilde 
1845 Spezialauftrag 
1945 Lava Beat 

Anschließend: APF Wetterbtick ' 
Danach: Ihr Wochenhoroskop 

2B4S Hunter 

Doppelt -hält schlechter 

2100 APF bück 

22.15 F.A. Zotten 
2245 S.T.EP. IN 

Heute: Frank Sinatra: Concert-for- 
the Americas 
2545 APF Urte 

Letzte Nachrichten 


3SAT 


£ 


1BOO Miui-ZlB 
18.10 OKAY 

3ugend-TV-lllustrierte 

1900 heute 

1900 SSAT-Studio 
1900 Der alte Richter 
4. Die Bahn-Affäre 
2000 auslaadsiounral 

21.15 Zeit Im BIM 2 
2105 Kutturiocmal 
2145 Club 2 

anschließ end: 3SAT-Noch richten 

RTL- plus 

1800 RTL-Splel 

18.15 Deutsche Szene 
Blick in die Wett 

1803 7 vor 7 
1902 Kärtchen 

Rktar 

20J0 FUmvorschau 
MOO Zeichentrick 

LlyeBbeirtragung des HandbaO- 

2200 Wetter /Horoskop /Betthupferl 


£ 


WEST 

1900 AkteeBe Stunde 
2000 Tagesscbau 

20.15 Ausknrdsreporter 

Begegnungen in Tokio 
2045 RBdddeade 
Vor 60 Jahren: 

Winzeraufstand In Bemkasiel 
2100 Formel Ba 
2145 Artlsts UaHadted 
Kunst ohne Grenzen 

22.15 Deutscher AMag 

Porträts zweier Bürgermeister aus 
Läbau/Oberkiusitz und Witzsrv 
hausen/Nord Hessen 
2500 Wie uns die Hachborn sehen 
Deutschland im Taumel? 

2546 Letzte Nachriehtea 

NORD 

1840 Formel Bas 

19.15 Unsere Ifoc h bam - (Re Bahas (6) 
2000 Tagesschau 

20.15 Treffpunkt 

2100 Unsere Heine Stadt 

Schauspiel von Thomton Wilder 
Mit Mathias Wiemann, Gert Teil- 
kampf, Liselotte Pulver 


Regie: Harald Braun 

2M0 Woods Bacon und di« Gewofttö- 
£9*”*? ft» Wirklichen 
2&-20 Nachrichten 

HESSEN 
1905 Formel Bas 
2000 Pri va tleben 

2 « faftwla tw oa ti eeal 

ifiu"* 0d " dor *r 

SL15Soap 

SÜDWEST 

'US Fauea Iberiea 

18- 58 Schlagzeilen 

Für Rheinland-Pfalz 

1900 Abeodscbau 

Für das Saar land 

1900 Saar 5 regional 

Für Gesamt Südwest 3 

19- 26 Sandmännchen 

1900 Die Sprechstunde 


£PfJ®®^ en “ w ürttemberÄ 

2*11 ® nok ol®B«tor 6 
to45 Landespolitik 

£urfiheiijiaad-i?faiz 

20 . 1 5 Fragezeichen 

das Saarland 

2100 Ferasnngnrtuu 

Südu-fitf 3 

21.15 Die Henla von 

ThornUII 

n cn tü 9 « ( 1967} - ■ 

BAYERN 

I« « “fr Spart 

J845 Rundschau 
JJgfcrtaredl 

Erinnerungen an jüdisches Leb 

IM S teg " 

»JORanShSr^ 

214SZ.LIL 

2100 Willkommen Mr. Chance 

25»RÄS Ch0 r Spielfilm, 1979 
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Erst geklaut , 
dann gespießt 

ebL - „Weib gib acht auf dein 
Kind! Mann gib acht auf dein 
Pferd!" Das ist keine neue Folge des 
TV-Dauerhranners „Die Kripo rät“, 
das ist ein Zitat aus dem „Zigeuner- 
baron**, Operette von Johann 
Strauß. Es singt; Safli, ein Zigeu- 
nermädchen. Und sie warnt vor ih- 
resgleichen, Zigeunern eben, nach 
der Überlieferung so eine Art 
menschliches Pendant zur sprich- 
wörtlich diebischen Elster. 

Gegen die Aufführung des „Zi- 
geunerbaron 1 * am Staatstheater Ol- 
denburg hat jetzt der j^rbeitskreis 
Smti Weser-Ems“ protestiert, jeden- 
falls gegen das an der Aufführung, 
was die Betroffenen als Darstellung 
ihrer Operette n-Vorfahren als um- 
herziehende Gauner verstehen Was 
würden die erst sagen, wenn sie in 
Verdis „Troubadour“ gingen, wo ei- 
ne Zigeunerin sich damit brüstet, 
ein Kind von fremden Leuten ins 
Lagerfeuer geworfen zu haben! 
Oder in der „Carmen'*, wo zwar be- 
hauptet wird, daß die Liebe vom 
Zigeuner stamme, aber der Roma- 
Dame auch das Messer sehr locker 
sitzt! 

Man hatte ja bereits des längeren 
damit gerechnet, daß die Sinti und 
Roma bei ihrem Feldzug gegen das 
Wort „Zigeuner“ auch irgendwann 
bei jenen Kunst- und Kulturstük- 
ken anlangen mußten, die das Kli- 
scheebild vom geigenden, lieben- 
den, klauenden Völkchen immer 
wieder zementieren. Wir hatten uns 
darauf eingestellt, zu Sinti-Liedern 
von Brahms, Liszt und Dvofäk ein- 
geladen zu werden, auch auf Pre- 
mieren des Sinti-Baron. Wir hätten 
zugestimmt, daß die Liebe von den 
Roma stammt Aber die Forderung, 
die Stücke nun so umzuschreiben, 
daß die Messer nicht mehr zum Ste- 
chen, sondern zum Schnitzen von 
Rosenkränzen benutzt werden und 
aus Pferdedieben brave Knechte 
werden, die mit der gefüllten Lohn- 
tüte heimkommen, das wird wirk- ' 
lieh schwierig. 

Wählend ich das schreibe, sitzen 
die Redaktionskollegen in der Kan- 
tine und essen Zigeunerspieß. Was 
der Koch sich damit noch einhan- 
deln mag! 


Platte: Zelenkas Requiem 

Bachs 
böhmischer 
Bruder 

J an Dismas Zelenka (1679-1745), 
der böhmisch-katholische Zeitge- 
nosse Johann Sebastian Bachs, ist 
musikgeschichtlich sicher eine Neu- 
entdeckung, und sein Requiem 
c-Moll ist es auch. Denn nicht erst mit 
Bachs Söhnen ist jener empfindsame, 
geradezu meditative Stil neuer Ein- 
fachheit aufgekommen, auf dem die 
Klassik Haydns und Mozarts er- 
wuchs, sondern er wurde bereits von 
Bachs sechs Jahre älterem Zeitgenos- 
sen im selben Kurfürstentum Sach- 
sen und am königlich polnischen Ho- 
fe praktiziert. „Unbekannt“ ist Ze- 
lenka für diesen Umkreis nicht: Je- 
dem Dresdner Katho!fl«»n wird er ein 
Begriff sein, weil seine Messen dort 
Jahr für Jahr in der Hofkirche gesun- 
gen werden. 

Bach soll diesen Hofcomposi- 
teur-Kollegen hoch geachtet haben, 
ohne ihm natürlich kompositorisch 
zu folgen, jedenfalls ohne sich in sei- 
nem Kontrapunkt irremachen zu las- 
sen. Oder könnte die Innigkeit be- 
stimmter Arien der Matthäus-Fassion 
oder des W eihnachtso ratoriums et- 
was mit diesem abseitigen Stilvorbild 
zu tun haben? Könnte dieses sogar 
das Rätsel um Bachs Lukas-Passion 
lösen? Sie liegt ja nun einmal in sei- 
ner Handschrift vor, aber die Bach- 
forscher sehen sie gleichwohl als un- 
echt an, eben weil sie so wenig nach 
Bach klingt und mehr nach Zelenka. 

Aber noch bedeutsamer stellt sich 
die Frage, was „Böhmen“ in diesem 

Zusammenhang damals musikalisch 


Zur Uraufführung der Oper „ Die Weiße Rose": Interview mit Udo Zimmermann 

Monologe vor dem Schafott 


Der 42jährige Dresdner Udo Zim- 
mermann ist einer der am meisten 
aufgefiihrten Komponisten der Ge- 
genwart Er wurde durch seine 
Opern „Levins Mühle“, „Der Schu- 
hu und die fliegende Prinzessin“ 
und „ Die wundersame Schuster, s- 
frau“ bekannt. Er ist Ordinarius an 
der Dresdner Musikhochschule, or- 
dentliches Mitglied der Akademie 
der Künste in der „DDR“ und der 
Akademie der Freien Künste in 
Hamburg, ln Hannover kam gerade 
sein Orchesterstück Mein Gott, 
wer trommelt denn da?“ zur Urauf- 
führung ( vergl . WELT v. 20. Febr.), 
in Hamburg wird übermorgen sei- 
ne Kammeroper JD ie we iße Rose “ 
uraufgefiihrt Die WELT sprach 
mit dem Komponisten über sein 
jüngstes Werk. 

WELT: Herr Zimmermann, vor 
rund 20 Jahren schrieben Sie be- 
reits eine „Weiße Rose“. Weshalb 
die erneute Hinwendung zu diesem 
Stoff? 

Zimmermann: Beim ersten Anlauf 
ging es mir vor allem um ein Stück 
Vergangenheitsbewältigung, um die 
Auseinandersetzung mit einer Zeit, 
die ich nicht selbst erlebt hatte, die 
aber als Vergangenheit für uns, die 
deutsche Nachkriegsgeneration, ein 
böses Erbe und eine verpflichtende 
Aufgabe zugleich bedeuten mußte. 
Ich habe das mutige Handeln der Wi- 
derstandsgruppe Weiße Rose gegen 
den Faschismus, besonders aber die 
Haltungen der Geschwister Scholl, 
immer bewundert und versucht, ihr 
Handeln zu verstehen. 

Die neue „Weiße Rose“ will am hi- 
storischen Beispiel Fragen der Ge- 
genwart dingfest machen. Holte geht 
es um mehr als politischen Wider- 
stand, heute geht es um Widerstand 
des Geistes und um die Frage: wie 


bedeutete. Die „Mannheimer Schule“ 
ging hiervon aus, Mozart erlebte hier 
seine größten Opernerfolge. Dabei 
war es ein tragisch geknechtetes 
Land, dem man militärisch seinen 
Hussitenglauben ausgetrieben, des- 
sen Adel man vernichtet oder verjagt 
hatte, das in den Stand eines Bauem- 
und Analphab ptpnlandes zurückfiel, 
dessen Sprache erst im 19. Jahrhun- 
dert beinahe künstlich, wiederer- 
weckt werden mußte. Von daher ver- 
trieben kamen die „Böhmischen Brü- 
der“ letztlich als Keim »Oe des deut- 
schen Pietismus nach Hermhut Aus 
diesem . also kamen derartige 
musikalische Energien, die es zeit- 
weise zum „Konservatorium Eu- 
ropas“ machten. Musik als Vision ei- 
ner besseren Welt? 

Diese Platte wirft lauter Fragen 
auf, die nicht beantwortet werden, 
ebensowenig wie der heilige Nepo- 
muk das Beichtgeheimnis brach und 
deswegen ersäuft wurde. Diese schö- 
ne meditative Sprache wird schwere- 
los gestaltet von Brigitte Fournier, 
Sopran, Brigitte Balleys, Alt, Kenzo 
Tshii, Tenor, Nikolaus Toller, Baß, 
und dem Berner Kammerchor und 
-Orchester unter Leitung von Jörg 
Ewald Dahier. Berner Bedächtigkeit 
hat hier ihren Sinn (Claves D 8501). 

DETLEF GOJOWY 



.Die Dramaturgie muß szenische 
Offenh ei t für Poesie, Traum und 
Utopie garantieren“: Udo Zimmer- 
mann foto:(hsolüwe 


leben, mit welchen politischen und 
weltanschaulichen Haltungen? Mit 
welcher EinsteHUmg gegenüber 
Opportunismus und Tatbereitschaft? 
Sophie und Hans Scholl wurde die 
Todesgefahr zum Kriterium ihres Le- 
benswillens. Sie wären am Gefühl der 
Schande innerlich zugrunde gegan- 
gen, wenn sie nicht das Todeswagnis 
als einzige ehrliche Lebensmöglich- 
keit auf sich genommen hätten. 
WELT: Nach verschiedenen Verfil- 
mungen des Stoffes mußten Sie 
doch für das musikalische Theater 
neue Ansatzpunkte finden. 
Zimme rmann: Natürlich. Es konnte 
auf keinen Fäll darum gehen, eine 
dramatische Vortage zu musikalis i e- 
ren, sondern mehr um Motivation als 
um Handlung. Aber dies kann eigent- 
lich nur das Stück selbst glaubhaft 
machen, da nützen noch so gutge- 
meinte theoretische Absichtserklä- 
rungen nichts. Die Dramaturgie muß- 
te sich, das kann ich vielleicht zu 
Ihrer Frage sagen, von aller Opern- 
konvention entfernen, mußte sze- 
nische Offenheit für Poesie, Traum 
und Utopie garantieren. Die Grenzen 
Realität und Irrealität sollten flie- 
ßend bleiben und die lineare Hand- 
lungskausalität aufgehoben werden. 
WELT: Führt das nicht in die mul- 
timediale Darstellungsweise? 
Zimmermann: Auf jeden Fall bedeu- 
tet die ungewohnte Stückdramatur- 
gie eine Herausforderung für das In- 
szenienmgsteam. Aber es ist eine 
Herausforderung zur Disziplinierung 
der szenischen Mittel, zur Konzentra- 
tion auf das Wesentliche von Figur 
und Situation. Und das heißt nichts 
anderes als Konzentration auf die in- 
nere Handlung: Ein Stück wird redu- 
ziert auf die Lage zweier junger Men- 
schen eine Stunde vor der Hinrich- 
tung. Alle ihre Erinnerungen an Er- 
lebtes, ihre Zweifel, Hoffnungen und 
Ängste, die Rechtfertigung ihres 
Handelns, ereignet sich ausschließ- 
lich in und zwischen diesen beiden 
Figuren und Hpm dafür durch Musik 
und Szene strukturierten Raum. 
WELT: Etwas Ähnliches versuchte 
Peter Hacks in „Ein Gespräch im 
Hause Stein . . ." Läßt sich so et- 
was beim Musiktheater durchhal- 
ten? 

Zimmermann; D^- Vergleich mit Pe- 
ter Hacks ist richtig, wenn auch die 
psychologische und philosophische 
Dimension der Schöll-Geschichte tie- 
fer liegt Im Monologisieren versu- 
chen zwei junge Menschen die Moti- 
vation einer getroffenen Gewissens- 
entscheidung zwischen Leben und 
Tod. Dabei hilft kein psychopathi- 
scher Affekt wie beispielsweise im 
„Jakob Lenz“ von Wolf&ang Rflim- 
Halluzinationen an der Grenze des 
Wahnsinns, jähe und hintergründige 
Stimmungswechsel zwischen Leben 
und Tod, das Überdenken der eige- 
nen Situation im Angesicht des un- 
mittelbar bevorstehenden physi- 
schen Endes, dies bezeichnet schon 
ei ne Gre nzsituation des Menschseins. 
WELT: Ein Blick in Ihre Partitur 
vermittelt ein musikalisches Steno- 
gramm szenischer Gesten. Die Zu- 
rücknahme auf wenige Seccoschlä- 


ge, Linien, Flächen und Farben 
tendiert nach dem musikalischen 
Kammerspiel. Mit welchen kompo- 
sitorischen Mitteln arbeiten Sie? 
Zimmermaiu: Die neue Arbeit, und 
hier stehe ich ja nicht allein, zeigt ein 
verführerisches Bild permuta tori- 
schen Spiels: experimentelle Klang- 
technik, Zitatkomposition und Colla- 
ge, stochastische Feldkomposition, 
programmierte Programmsynthese, 
Computermusik, periodisch-graduel- 
le Musik usw. sind sozusagen die 
morphologischen Elemente. 

Der reflektierte Umgang mit der 
vorgegebenen Strukturierung belebt 
die Situation und die Reaktion der 
Agierenden. Der psychophysische 
Zustand der beiden Personen zwingt 
jede vokale und instrumentale Reak- 
tion auf die Zurücknahme zur Stille, 
zur Pause und zum Schweigen. Dane- 
ben stehen aber auch Ausbrüche von 
Angst und Verzweiflung, die zeigen, 
daß die Schölls keine Heiligen oder 
Märtyrer waren, sondern Menschen 
mit Ängsten, Zweifeln und Hoffnun- 
gen. 

WELT: Das Libretto haben Sie zu- 
sammen mit Wolfgang Willaschek 
erarbeitet 

Z imme r mann: W illaschek hat sich 
zwei Jahre lang intensiv mit den 
Quellen beschäftigt Dabei entstan- 
den viele Textvarianten. Besuche bei 
Inge Aicher-Scholl das Studium der 
noch vorhandenen Briefe und Text- 
aufzekhnungen, die Suche nach Tex- 
ten bei geistigen Verwandten wie Ta- 
deusz Rozewicz, Franz Fühmann, 
Dietrich Bonhoeffer oder Reinhold 
Schneider bis hin zu den Psalmen 
führten zu Verbesserungen und Er- 
gänzungen. 

WELT: Nach Hamburg kundigen 
bereits ein Dutzend weiterer Büh- 
nen in Ost und West Inszenierun- 
gen an, zum Teil auch sehr kleine 
Häuser! Worauf fuhren Sie das 
große Interesse an Ihrem Stück zu- 
rück? 

Zimmermann: Ich hoffe sehr, es ist 
zunächst und vor allem die Scholl- 
Geschichte, also der politische 
Aspekt des Stoffes. Sicher spielt auch 
die praktikable Besetzung - eine ly- 
rische Sopranistin, ein Bariton und 
fünfzehn Instrumentalisten - eine 
Rolle. 

WELT: Wird es auch eine „Weiße 
Rose“ niit dem Dirigenten Zim- 
mermann geben? 

Zimmermann: Ich dirigiere die „Wei- 
ße Rose" im April in München. Im 
Herbst werde ich die Bielefelder In- 
szenierung von Heiner Bruns musika- 
lisch betreuen. 

WELT: Haben Sie über die „Weiße 
Rose“ und die „Sündflut“ hinaus 
schon konkrete Pläne? 
Zimmermann; ich diskutiere mit 
zwei Auftraggebern sehr ernsthaft 
neue Projekte: für die 250-Jahr-Feier 
der Deutschen Staatsoper in Berlin 
Ost (1992) eine Oper nach Franz Füh- 
mann und eine weitere Oper nach 
Mrozeks „Tango“ für eine große ame- 
rikanische Bühne. 

HEINZ LUDWIG 
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Feinste Abstufungen auf ungekochtem Reispapier: »Alte Akazie“, Tusch- 
■alerei von Song Di (1985) FOTO: WOLFGANG MOREU. 

Der chinesische Maler Song Di in Deutschland 

Schwarz darf hell sein 

iese Malerei ist uns fremd. Nicht 


Bonn: Das Cleveland Orchestra unter Dohnänyi 

Klänge der Zauberharfe 


D ie Europa-Tournee, die das 
Cleveland-Orchestra derzeit un- 
ter seinem Chefdirigenten Christoph 
von Dohnänyi absolviert, gleicht 
schon fast einem Triumphzug. Ob 
beim Start im Münchner Gasteig oder 
jetzt in der Bonner Beethovenhalle: 
Das Publikum ist rundum fasziniert 
von der Spielkultur dieses Ensem- 
bles. Das gibt es, auch unter Ameri- 
kas Elite-Orchestem, nur einmal. 

Dabei reden die Clevelander dem 
Publikum durchaus nicht nach dem 
Munde. Sie spielen Charles Ives’ rät- 
selhaftes Fünf-Minuten-Stück „The 
Unanswered Question“. Sie ließen 
sich dazu in München vernehmen mit 
Mendelssohns so schwer und un- 
dankbar aufzuführender „Italieni- 
scher“ und mit Schumanns so sperri- 
ger Zweiter. Sie packten in Bonn Mo- 
zarts Oboenkonzert dazu und gar 
Bruckners Dritte. Das sind fürwahr 
Meine orchestrale Show-Programme, 
jene Crowd-Pleaser, ohne die eine 
Tournee doch angeblich nicht laufen 
soll Das sind Programme von geord- 
neter Strenge. 

Ins Fäustchen lachen über diesen 
Riesenerfolg wird sich Christoph von 
Dohnänyi. Als sich, Anfang der Acht- 
ziger Jahre, herumsprach, daß die 
Clevelander sich als Nachfolger des 
bä ihnen eher glücklosen Lorin Maa- 
zel einen deutschen Chef ausgesucht 
hätten, dessen Name aber partout 
nicht durchsickem wollte, da brach 
hier das große Kopfzerbrechen aus: 
Tennstedt? Sawallisch? Gielen? Auf 
Dohnänyi kam keiner. Der war zwar 
hier zügig die Karrieretreppe hinauf- 
gestiegen, von Lübeck über Kassel 
zum WDR nach Köln, dann Chef der 
Frankftirter nwfl gfhtipBü^h Wam . 
burger Oper, aber vom Charisma des 
ganz großen Dirigenten scheint er 
doch damals wenig verbratet zu ha- 
ben. Oder lag das nur daran, daß er 
mit seiner kühlen, überlegenen Art 
bei seinen deutschen Orchestern 
mehr zähneknirschende Folgsamkeit 
als Einsatz erwirkte? Auch für seinen 
Hamburger Abschied waren damals 
Differenzen mit dem Orchester einer 
der Hauptgründe- 


Die Clevelander und Dohnänyi ha- 
ben sich gesucht und gefunden. Zwar 
läuft Dohnänyis derzeitiger Vertrag 
erst bis 1988, aber der Dirigent läßt 
keinen Zweifel daran, daß sich die 
Zu s am menar beit in die neunziger 
Jahre verlängern wird Gerade kön- 
nen die ersten Früchte auf Schallplat- 
ten geerntet werden (Dvotfiks Achte 
auf Deccal ein wichtiger Zweig der 
Musikproduktion für ein US-Orche- 
ster, das ja praktisch ohne Subventio- 
nen auskommen muß, ein Zweig 
aber, der seit den Zeiten George 
Szefls in Cleveland kümmerte. 
George Szell: Das war ja de* Mann, 
der die Clevelander, bis riahin rin bes- 
seres Provinzorchester, während sei- 
nes Tenure von 1948 bis zu seinem 
Tode im Jahre 1970 zu seiner Zauber- 
harfe gemacht hatte. Szell das war 
der Mann, an dem sich seine Nachfol- 
ger messen laomn miiBtpn Maflgpl 
scheiterte. 

Dohnänyi aber kann offenbar nicht 
nur über die gemeinsam e ungarische 
Abstammung an S»»TI anknüpfen, er 
verfugt auch über die Fähigkeit zu 
messerscharfer mus ikalischer Analy- 
se, über diese unnachahmliche Mi- 
schung von Leichtigkeit und Elan auf 
der einen Seite, Disziplin und Strenge 
auf der anderen. Und ein Orchester, 
das ein Vierte)jahihundert lang den 
Spott und Hohn des Sarkasten Szell 
ertragen hat, das mag auch gelernt 
hahpn, Doh näny is gelegentlich anma- 
ßend erscheinende Art liebzuhaben. 

Also: Das Orchester spielt wunder- 
voll Es läßt ein Forte, etwa im Adagio 

von Bruckners Dritter, verstummen 
ohne jeden falschen Nachklang oder 
Nachhall. Und dann stellen die Strei- 
cher eine ganz leise Gegenfrage, for- 
muliert wie von Mozart. Sie schwebt 
gleichsam im Raum. Sie lotet in ein 
paar Takten auf das präziseste diver- 
se d yn a m isch e Verschiebungen aus. 
Das klingt nicht mehr, wie von Men- 
schenhand gespielt, sondern wie von 
einem elektronischen Regler gesteu- 
ert 

Der Bruckner der Clevelander hört 
rieh, mirabüe dictu, geradezu elegant 
an. leicht, er hat rhy thmische Fineas*. 



weil sie aus dem Femen Osten 
kommt, sondern in ihrer Haltung. Sie 
ist gegenwärtig, ohne im Sujet oder 
Stil die Zeit herauszukehren, in der 
sie entstand. Sie ist neu, aber nicht 
auf Novitäten aus, traditionell, aber 
nicht konventionell. 

In China gilt Song Di, 1945 in Shan- 
tung geboren, jedoch seit 1983 in Pe- 
king lernend und inzwischen lehrend, 
noch als junger Künstler. Wenn bei 
uns ein fragwürdiger Jugendkult nur 
den Jungen ein Kunstwerk, das alle 
Konventionen sprengt, zutraut, neigt 
China zum anderen Extrem, meint, 
weil die Kunst als Handwerk verstan- 
den wird und Erfahrung und jahr- 
zehntelange Übung als Vorausset- 
zung des Gelingens gelten, nur das 
Alter sei zu Meisterwerken fähig. 
Deshalb wäre Song Di mit seinen 40 
Jahren kaum für würdig befunden 
worden, sein Land in Deutschland zu 
vertreten, wäre er nicht von der Kon- 
rad-Adenauer-Stiftung eingeladen 
worden. 

Seine Bäder, die ihre Tournee im 
Bonner Wissenschaftszentrum be- 
gannen und jetzt im Ettlinger Schloß 
gezeigt werden, entsprechen dem 
klassischen Stil chinesischer Malarri- 
Sie zeigen die Flußlandschaft bei 
Guilin, ein Bergdorf im Schnee, Ber- 
ge im Nebel, dazu Blumen, Spatzen, 
eine ruhende Ente, die sich im Wasser 
spiegelt, einen Hahn aus breiten, 
grau-schwarzen Pinselstrichen, nur 
die Augen und der Kamm in Rot da- 
gegengesetzt 

Song Di beherrscht die Kunst der 


Tuschmalerei auf ungekochtem Reis- 
papier, das die Farben verlaufen läßt 
und damit feinste Abstufungen er- 
laubt Die chinesischen Maler kennen 
fünf Schwarz, Nuancen des Dunklen, 
bei denen die Beschreibung versagen 
muß und die sich nur der Anschau- 
ung erschließen. So gewinnt ein 
Bergmassiv Tiefe, werden die weiter 
hinten liegenden Gipfel jeweils einen 
Ton heller, sind aber noch immer 
schwarz. 

Song Di genügt allerdings die An- 
eignung der traditionellen Themen 
im Stil der alten Meister nicht, um 
Bilder zu malen, deren neue Hand- 
schrift nur der Kenner zu beurteilen 
vermag, dem der klassische Bilder- 
schatz gegenwärtig ist Song versucht 
beispielsweise. Themen westlicher 
Ölmalerei in die chinesische Wasser- 
farbentechnik zu übertragen, wenn er 
einen Vogelschwarm über einer wei- 
ten Landschaft malt, die ohne kon- 
kretes Profil nur aus verschiedenen, 
verlaufenden Brauntönen aufgebaut 
ist Oder er verzichtet auf charakteri- 
stische Leere der Bildmitte, wie bei 
klassischen Kompositionen, und füllt 
die Bild fläche völlig aus, zum Bei- 
spiel mit großen Kieseln nach dem 
Regen, auf denen zwei Elstern (Vögel, 
die in China das Glück symbolirie- 
ren) stehen. 

Es sind Bilder der Ruhe, geprägt 
vom Selbstbewußtsein eines Malers, 
der sich seiner Mittel seiner selbst 
und der Traditione n seine r Kuns t be- 
wußt ist PETER DITTMAR 

Bis 30. MSrz; München: April: anschließend 
Berlin oder Hamburg. 


Berliner Schaubühne mit „Phaidon“ von Platon 


Die Puppen des Sokrates 


Noch der Veratim aniug in Hamburg 
der Triumph in Clovekmd: Der Diri- 
gent Christoph von Dohnänyi 

FOTO: PETER PEITSCH 

Er wird ganz und gar österreichische 


Mii<riir l herauswachsend aus der Tra- 
dition von Mozart und Schubert Das 
Pathos, den Nebel den Orgelschwall 
laben schon andere Dirigenten aus 
Bruckner heraus gekehrt Das wurden 
dann sriiiawiw», polyphone Interpreta- 
tionen. Ein so bestrickendes Ergebnis 
wie Dohnänyi haben sie nicht erzielt 
Natürlich liegt das an der Spielkul- 
tur dieser Musiker, die vor allem bei 
den Bläsern superb ist Aber eine sol- 
che Finesse zu bewahren, das ist 
durchaus das Verdienst des Chefa. 
Den Solo-Oboisten John Mack auf ei- 
ner snlriwn Tournee das Mozart-Kon- 
zert KV 314 vortragen zu lassen ge- 
hört dabei zu den aufrnunternd-päd- 

ganz versierter Könner, der seinen 
Pärt fließen läßt, dabei vom Orche- 
ster auf das zarteste gestützt wird, 
ohne daR die s er spiegelglatte Mozart 
einem irgendwo ans Herz ginge. Ein 
Konzert der Clevelander appelliert 
erst einmal an den Verstand. 

REINHARD BEUTH 

Weitere Tournee-Stationen: ad. Febr. Berlin. 
27. Febr. Hamburg, 28. Febr. Franfcfitrt- 
Hoechst, L Mär? Frankfurt. 


W ül man eine der stillsten, ge- 
dankenvollsten, ideenhaft er- 
greif ensten, zugleich aber auch zwei 
der exquisitesten Schauspielerlei- 
stungen erleben, die man in Berlin 
zur Zeit theatralisch erfahren kann - 
man muß bis ans Ende der Weststadt 
fahren, bis än den Rand des hier ganz 
unspektakulären Kreuzbergs. Der 
Kontrast ist schon fast bizarr. 

Fast im Schatten der Mauer ist 
dort, wo die U-Bahn endet am Schle- 
sischen Bahnhof die alte Probenremi- 
se der Berliner Schaubühne zu fin- 
den, ein kalter Handwerksschuppen. 
Hier hat man früher geprobt Man tut 
es ausweichsweise manchmal noch. 
Hier spielt man gelegentlich. Hier hat 
vor zwei Jahren G rüber seine Tsche- 
chow-Erfahrung mit „An der großen 
Mauer gezeigt 

Jetzt reist man dorthin, um des So- 
krates Ende nach Platons Fassung 
des unsterblichen „Phaidon“ sze- 
nisch zu erleben. Wolf Redl einer der 
besten und treuesten Protagonisten 
der Schaubühne, hat die Sterbensdia- 
loge eingerichtet Er führt Regie. Er 
selber spricht die Worte des so unver- 
drossen und tapfer scheidenden So- 
krates. Jochen Tovote, zuerst noch 
das Buch in der Hand, liest die Intro- 
duktion, später in glücklichem Aus- 
tausch mit Sokrates gleich alle Stim- 
men seiner Abschied nehmenden 
Jünger. 

Der Abend wird ergreifend. Unser- 
eins ritzt mit rund einhundert ande- 
ren Lauschenden auf einem weiten, 
vierstöckigen Sitzpodest der Raum 
vor uns ist von vornherein mit einem 
Halbdutzend kleiner Tische und 
Stühle bestückt an denen Men- 
schenpuppen aus des Sokrates nach- 
denklichem Gefolge hocken. Ein Bett 
ist zu sehen. Auch darin liegt eine 
Puppenfigur auf leuchtendem Lei- 
nen. Platons große Endprosa - dra- 
matisiert. 

Aus dem schönen Programmheft 
hat man, falls man es noch nicht wuß- 
te (ich wußte es nicht), erfahren, daß 
sich schon der große Aufklärer und 
Bühnendramaturg Diderot mit dem 
Gedanken trug, den „Phaidon“ sze- 
nisch direkt auszubeuten und zu ei- 
nem Theaterstück zu machen. Er hat 
es nicht getan. Moses Mendelssohn 
hat ihn später seiner unterlassenen 
Halbherzigkeit wegen bitter gerügt. 
Jetzt findet das gewagte Experi- 


ment also statt Man verläßt sich bei 
der Schaubühne auf die wunderbar 
stille und wörtlich eindringliche, alte 
Übersetzung von Schleiermacher. Di- 
derots Projekt - jetzt wird es gewagt 

Es gelingt erstaunlich. Plötzlich ist 
Wolf Redl angetan im Sacko von heu- 
te, unter den stummen, menschenho- 
hen Pappfiguren erschienen. Er figu- 
riert die Worte des Sokrates mit einer 
wunderbar milden Eindringlichkeit 
Er läßt den Humor der Weisheit hö- 
ren. Er ergeht rieh in gedanklichen 
Finten. Er foppt seine Jünger. Er trö- 
stet sie. Er läßt sie zu seinem bitteren 
Ende immer wieder Erkenntnis ko- 
sten und die Lust am freien Denken 
in seiner eigentlich doch untröstli- 
chen Staatshaft. 

Jochen Tovote, alle Fragen und 
Antworten seiner Jünger mit ruhiger 
Besorgtheit verlautend, den Meister 
des Denkens immer neu zu Weishei- 
ten provozierend, dann aber zwi- 
schendurch immer wieder die plato- 
nischen Übergänge epischer Art di- 
rekt aus dem Buch in der Hand le- 
send - Tovote setzt die Denkmaschi- 
ne Sokrates ständig in Bewegung. Er 
fordert vom Meister, fragend, die gro- 
ßen Antworten des Sokrates. Er tut es 
wie aus der immer spannender wer- 
denden Stille eines Mitdenkenden. Er 
hält das andere Ende einer großen 
Dialektik fest in der Hand. 

Man wohnt wie hungrig, diesem 
großen Menschheitsgespräch lau- 
schend, einer sehr abenteuerlichen 
und höchst belebenden, theatrali- 
schen Erfahrung bei. Platon - drama- 
tisiert. „Des Sokrates Tod“ als stille, 
als eine gedankenhafte Tragödie. Der 
Abend, so umflort er dauernd ist 
wirkt am Ende durch seine Gedan- 
kenfülle wie erlösend. 

Hin und wieder fliegt ein großer 
Vorhang zwischen das Publikum und 
die beiden tiefen Diskutanten der 
letzten Dinge; öffnet er sich neu, sind 
die stummen Pappfiguren in andere 
Positionen gebracht ist der Bühnen- 
raum sinnvoll verändert Das Todes- 
gespräch geht weiter. Sokrates, ster- 
bend, siegt Unsterblichkeit ist dra- 
matisch belegt 

Die Aufnahme dieses Experimen- 
tes war, solange sie mit ihren 120 Mi- 
nuten währte, fast atemlos. Der Bei- 
fall enorm. FRIEDRICH LUFT 

Niefaste Aufführungen: SS. 2.-L S H Kartenin- 
formation: 030 / 88 00 23. 


Strehlers Pläne für das 
Vieux-Colombier-Theater 

schw. Paris 
Am 1. Juni wird das legendäre 
Theater Vieux-Colombier im Pari- 
ser Quartier Latin wieder eröffnet. 
In dem Gebäude befand sich seit 15 
Jahren ein Nachtklub. Das neue 
Theater soll als drittes Haus der Co- 
medie Fran^aise unter der Leitung 
von Giorgio Strehler eine interna- 
tionale Schauspielerschule beher- 
bergen und Gastregisseuren aus 
dem Ausland zur Verfügung stehen. 
Das Vieux-Colombier wurde 1913 
gegründet und von Jacques Copeau 
geleitet. Von Claudel bis Giraudoux 
wurden die Autoren des neuen 
Theaters dort aufge fuhrt. Seine 
wichtigsten Schauspieler waren 
Louis Jouvet und Charles Dullin. 
Strehler ist zudem für drei weitere 
Jahre als Leiter des Pariser Europa- 
theaters bestätigt worden. 

Flucht und Vertreibung 
in der Literatur 

DW. Bonn 

„Flucht und Vertreibung in der 
Nachkriegsliteratur“ sowie den 
„Formen ostdeutscher Kulturtörde- 
nmg“ behandelt der Forschungs be- 
richt 51 der Konrad -Adenauer-Stif- 
tung. In dem Band sind die Vorträ- 
ge zusammengefaßt, die bei einer 
Tagung im September vorigen Jah- 
res gehalten wurden. Sie untersu- 
chen zum einen, wie und von wem 
das Kriegsende in Schlesien, Ost- 
preußen, Pommern und dem Su- 
dentenland als literarisches Thema 
aufgegriffen wurde, und stellen 
zum anderen dar, wie das kulturelle 
Leben der deutschen Ostgebiete, 
die unter polnischer Verwaltung 
stehen, gepflegt wird. Der For- 
schungsbericht kostet 14,80 Mark 
(Postfach 1365, 5047 Wesseling). 

Komponistenpreis für 
Hausmusik gestiftet 

dpa, Kasse LFrankfort 
Einen Komponistenpreis für 
Hausmusik hat der Kasseler Bären- 
reiter-Verlag ausgeschrieben. Die 
Auszeichnung soll alle zwei Jahre 
vergeben werden und neuen 
Komponisten gelten, die sowohl in 
Besetzung und Ensemblegröße wie 
auch in ihren technischen Anforde- 
rungen den Möglichkeiten von Lai- 
enmusikern gerecht werden. Der er- 
ste Preis beträgt 10 000 Mark. 

Neuer Generalintendant 
für Nürnberger Bühnen 

dpa, Nürnberg 
Burkhard Mauer ist vom Nürn- 
berger Stadtrat zum ersten General- 
intendanten der Städtischen Büh- 
nen berufen worden. Bisher leitete 
ein Dreierdirektorium Schauspiel 
Musiktheater und Verwaltung. 
Mauer tritt seinen Fünfjahresver- 
trag bereits am 1. März an. Der 
Theatermann arbeitete zuvor als 
Dramaturg in Bremen, Nürnberg, 
Bochum und Berlin. Zuletzt war er 
Chefdramaturg in München. 

Neugriechisch an 
Frankreichs Oberschulen 
AFP, Paris 
Neugriechisch wird künftig an 
den französischen Oberschulen wie 
Deutsch und Englisch als obligato- 
risches Wahlfach eingeführt. Das 
heißt, man kann Neugriechisch als 
erste Fremdsprache wählen und 
darin beim Abitur geprüft werden. 

Rundgänge durch 
die Villa Adriana 

DW. Rom 

Am Eingang der Villa Adriana bei 
Tivoli südlich von Rom wurde jetzt 
in einem Bauernhaus aus dem 18. 
Jahrhundert ein didaktisches Muse- 
um eingerichtet In den Räumen er- 
steht zum erstenmal seitdem der 
großartige Palast- und Villenkom- 
plex aus dem zweiten Jahrhundert 
n. Chr. Besuchern offensteht ein 
vollständiges Bild von der Anlage 
mit ihren Gebäuden, Tempeln, Tei- 
chen, Nymphäen, Theatern und 
Wirtschaftsgebäuden. Schautafeln, 
Fotos und Rekonstruktionen emp- 
fehlen eine Reihe von Rundgängen, 
die vom Frühjahr an im ganzen Ge- 
lände entsprechend in Zahlen und 
Farben ausgeschildert sein werden. 


Übersicht über Museen 
in Niedersachsen 

DW. Hannover 
Mehr als 300 Museen gibt es in 
Niedersachsen. Davon wurden 112 
für den Sammelband „Museen in 
Niedersachsen“ ausgewählt den 
der niedersächsische Minister für 
Wissenschaft und Kunst herausge- 
geben hat Meinolf Trudzinski vom 
Niedersächsischen Landesmuseum 
in Hannover stellt darin nicht nur 
die großen und weithin bekannten 
Häuser wie das Herzog-Anton-Ul- 
rich Museum in Baunschweig, das 
Sprengel- oder Wilhelm-Busch-Mu- 
seum in Hannover, das Roemer- 
und Pelizaeus-Museum in Hildes- 
heim vor, sondern auch bemerkens- 
werte Spezialsammlungen wie das 
Wrackmuseum in Cuxhaven, das 
Hubschrauber-Museum in Bücke- 
burg oder das Pferdemuseum in 
Verden. Der Band mit 316 Seiten 
und vielen farbigen Abbildungen 
(photographiert von Joachim Gie- 
sel) kostet im Buchhandel 73 Mark. 
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Die Seele des 
Hauses nimmt 
ihren Abschied 


R.-M. BORNGÄSSER, Moskau 

Sie hat die Revolution überdauert, 
überstand alle Mndgmiriftivnfligwffr- 
suche - doch nun im Zuge der Fort* 
schrittskampagnen im Lande Michail 
Gorbatschows scheint sie endgültig 
ausgedient zu haben; die „De- 
shurnaja“, die Etagenfrau in den Ho- 
tels hierzulande. 

Sie ist so alt wie die Sitte, einer 
Dame galant die Hand zu küssen. 
Doch nun hat das Ministerium für 
Wohnungs- und Kommunalwirt- 
schaft beschlossen, daß in diesem 
Jahr die Steile der Etagenfrau künftig 
eingespart werden solL Schon sei der 
Anfang gemacht, jubelt die „Litera- 
turnaja Gaseta“, seien doch izn Hotel 
.Moskau“ bereits 130 „Stellen“ frei- 
geworden. 150 000 Rubel würden so 
im Jahr eingespart werden. 

Egal, ob in Leningrad, Jerewan in 
Moskau oder Archangelsk, wo immer 
der Gast in einem Hotel in der So- 
wjetunion logierte, er konnte die De- 
shumaja nicht übersehen. Sie „thron- 
te“ am strategisch wichtigsten Platz 
der Etage und konnte von ihrem Pult 
aus, ohne sich wegbewegen zu müs- 
sen, den Aufzug, die Treppen und 
Flure überblicken. Denn alle Wege 
führten an ihrem Platz vorbei Sie 
verteilte die Zimmerschlüssel und 
nahm sie wieder in Empfang. 

Sie achtete drauf; daß Zimmer- 
Rechnungen pünktlich bezahlt und 
Telefon-Gebühren korrekt beglichen 
wurden, daß der Gast mit 'seinem 
Koffer vom Portier, der hier 
„Schwejzar“ heißt hinausgelassen 
wurde. Ein weiblicher Zerberus, die 
Deshumaja, paßte sie doch auf, daß 
sich Gäste zweierlei Geschlechtes, 
die nicht zusanun engehörten, nicht 
noch nach Mitternacht gemeinsam 
auf ihre Zimmer schleichen konnten. 


Feminines Feuerwerk 
gegen das Diktat der Mode 


Wodkaflaschen aus den 
Tiefen des Schreibtischs 


Wenn ein Hotelgast fror, besorgte 
sie zusätzliche Wolldecken, ersetzte 
zerbrochene Zahnputzgläser und hat- 
te für den verkaterten Gast nicht nur 
Mineralwasser, sondern auch diverse 
Pillen parat Und in den derzeitigen 
„alkoholarmen“ Zeiten zauberte sie 
auch gegen entsprechende Rubel mal 
eine Flasche Wodka aus den Tiefen 
ihres Schreibtisches hervor. Kurzum 
diese „Diensthabende“ war die Seele 
des Hauses. Auch das Reinigungsper- 
sonal hörte auf ihr Kommando, falls 
jemand Klagen Vorbringen sollte. 

Nachts streckte sich die Deshuma- 
ja hinter ihrem lisch auf einem Sofa 
aus und hielt ihr Nickerchen. Doch 
mit halben Ohr nahm sie auch noch 
den letzten Nachtbummler wahr, der 
sich zur späten oder gar frühen Stun- 
de ins Hotel zurückbequemte. Diese 
älteren, meist fülligen Matronen, 
strahlten gleichermaßen Respekt wie 
Vertrauen aus. 

Man fühlte sich als Gast behütet, 
wenn man zur späten Stunde die Des- 
humaja am Ende der leeren dämmri- 
gen Korridore friedlich beim Schein 
ihrer Tischlampe lesen sah. Sie er- 
schien so vertraut wie ein Gegen- 
stand des täglichen Gebrauchs, 
gleich einer älteren Strickjacke, von 
der man sich, obgleich kein Staat da- 
mit zu machen ist, um keinen Preis 
der Welt trennen würde Der sowjeti- 
sche Poet Jewgeny Jewtuschenko 
hat der Deshumaja ein Gedicht ge- 
widmet In ihm beschreibt er, wie er 
nach Jahren wieder in ein Hotel 
kommt Es ist inzwischen renoviert 
modernisiert - doch sie sitzt noch im- 
mer auf ihrem angestammten Platz. 

Die Realität aber geht über den 
Poeten hinweg. Bedarf es noch einer 
Deshumaja, wenn elektronische 
„Aufpasser“ diese Funktion viel ge - 1 
nauer und emotionsloser erfüllen? ' 


D ie Zeit der Zwiebel ist vorbei 
Pass6 der Look des vielfachen 
Übereinander. Körperbewußt- 
sein lautet das Stichwort für die Som- 
mersaison 1986. Und das bedeutet Fa- 
sten für die Damen, die allzu sichtba- 
re Souvenirs fröhlicher Festtage auf 
den Hüften und sonstwo tragen. 

Die internationale Garde der Mode- 
designer entdeckte wieder einmal 
den Ausgangspunkt ihres Schaffens, 
den weiblichen Körper. Beine, Bu- 
sen, Taille - kurze knieumspielende 
Röcke, Korsagen vor allem für den 
Abend, breite Gürtel als wichtigstes 
Accessoire betonen, was im Fachjar- 
gon „neue Feminität“ heißt 
Azzedine Alaia, zweifach mit dem 
Mode-Oscar ausgezeichnet, gilt als ei- 
ner ihrer Krea teure. Signale aus dem 
Modemekka Paris für (Ge Wende. Feu 
ä peu vollzieht sie sich. Denn es ist 
nicht die Zeit modischer Revolutio- 
nen. Grundlegende Ideen überleben 
eine Saison. Neue E Sekte kommen 
über eine Fülle von Innovationen, 
über Raffinesse in Stoffen, Farben 
und deren Kombinationen. 

Effektvoll mischen auch deutsche 
Designer mit Ihre Eigenständigkeit 
in der modischen Interpretation des 
Zeitgeistes wird inzwischen interna- 
tional beachtet Facheinkäufer aus al- 
ler Welt reisen jetzt auch nach Düssel- 
dorf, München und - der „quickle- 
bendigen jungen Avantgarde wegen“ 

- nach Berlin, um dort deutsche Mo- 
de zu sehen und zu kaufen. 

Sogar im eigenen Lande erobert 
sich deutsches Design einen Platz ne- 
ben der Konkurrenz aus Frankreich, 
Italien und den USA So stärkt zu- 
nehmend die „Handschrift“ eines De- 
signers das Prestigeverlangen seiner 
K undin. Man bek enn t sich gleichsam 
zu seinem Modeschöpfer. No-names- 
Modelle haben wenig Chancen. Die- 
ser Trend zeigte sich auch am Wo- 
chenende bei der „Deutschen Desi- 
gner-Schau“ in Berlin, der Präsenta- 
tion der Herbst/W mter-Mod e 1986/87. 

Doch während schon der neue 
Winter die Fachleute über die Lauf- 
stege wirbelt, hält der Sommer in den 
Schaufenstern der Boutiquen Einzug. 
Sonnenfarben von Gelb-Orange bis 
Fmk, Wassertöne von Nilgrün, Türkis 
bis Smaragd leuchten als Vorboten 
der warmen Jahreszeit 
Weiß mit Glanzeffekten spielt eine 
Hauptrolle bei dem von der „Reise 
nach Indien“ inspirierten Kolonial- 
stil Ornamentale Blumendessins, 
Hosen unter wadenlanken Röcken 
und Tuniken sind typisch dafür. Erd- 


töne bestimmen abstraktes Design 
afrikanischer Abstammung. Neben 
Klassikern, wie Marine und Schwarz, 
oft mit Glanz und Glitzer, sind Sand- 
farben mit von der Modepartie. Ne- 
ben dem Gürtel sind üppige Ketten 
wichtigstes Accessoire. 

Die Silhouette ist körperbetont 
schmal. Schultern bleiben zwar be- 
tont, sind aber runder und damit 
weiblicher. Das Dekollete ist von be- 
rückender Offenheit. Die Röcke rut- 
schen je nach Geschmack und pas- 
sender Jacke von der Wade bis übers 
Knie. Jacken übrigens sind in 
phantasievollen Variationen 
vom strengen Blazer mit brei- 
tem Revers bis zum Schöß- 
chentailleur ein wichtiges 
Modethema. Enge Röcke 
halben (sehr praktisch) 
stets pingn Schlitz. 

Und Kleider im Stil 
der dreißiger, vierzi- 
ger ywH fülifeiger 
Jahre feiern ein 
Comeback. Bei 
den Hosen domi- 
niert die ko- 
nische Bundfal- 
tenhose mit lässiger 
Hüftweite, Bermudas 
sind achenkdlang oder 
bequem nach Art der Ko- 
lonialherren. Sommer 
ein fröhliches feminines Feu- 
erwerk der Kreativität, aus 
dem die Frau mit Lust am 
Kombinieren nach Ge- 
schmack und Geldbeutel 
ihre Persönlichkeit durch 
Kleidung unterstreicht 
Erlaubt ist, was gefällt, ei- 
gene Phantasie gefragt 
Modediktat ist eine 
Vokabel aus vergangenen 
Zeiten. 

GABRIELE HERLYN £ 


T^xotiscbe 

Kostümierung ist für 
deutsche Modemacher 
kein Somxnerthema. Mit 
edlen Materialien, Seide, 
L e in e n und supcrieichter 
Wolle, entwerfen sie 
Klassisches mit Pep: wie 
Lutz Tcutkrff, der für sein 
pmßzügte geschnittenes 
Ensemble helle Töne 
wählt (ganz links); wie 
Reimer Gaussen, der 

strenge Fonnen 
unkonventionell mit 
Anleihen aus dem 
Kolonialstil mixt (unren); 
wie Caren Pfleger, deren 
Modell (mit Mantel) die 
aktuellen wannen 
S onnenfar ben des . 
Sommers *86 widerspiegelt 
(links). Tiefe Dekolletes 
und breite. Gürtel als 
wichti ge s Accessoire 
geben dieser Mode das 
Attribut der „neuen 
Feminität**. 



Farida in Lebensgefahr 

Nach Pakistan entfahrt, obwohl Flughafen informiert waren 


hd, München 
Ein vierjähriges Mädchen aus 
Kempten, das am Wochenende von 
seinem pakistanischen Vater in des- 
sen Heimatland entführt wurde, 
schwebt vermutlich in Lebensgefahr. 
Farida R. leidet an Tuberkulose und 
muß unverzüglich behandelt werden. 

Nach den bisherigen Ermittlungen 
wurde Farida von zwei türkischen 
Männern und einer Frau im Auftrag 
ihres Vaters Naumann R. (34) gewalt- 
sam aus dem Bungalow ihrer Großel- 
tern herausgeholt Einer der drei hat- 
te sich an der Haustür als Postbote 
ausgegeben, der ein Telegramm zu- 
stellen wolle. Auf diese Weise gelang- 
te das Trio in die Wohnung- Das alte 
Ehepaar wurde mit Handschellen an 
ein Bettgestell gefesselt Erst eine hal- 
be Stunde später hörten Nachbarn 
die verzweifelten Hilferufe und ver- 
ständigten die Polizei 
Die Behörden reagierten unverzüg- 


lich, nachdem sie sich üb» den Tat- 
Hergang informiert hatten, hieß es. 
Alle Flughäfen der Bundesrepublik 
waren binnen 30 Minuten infor- 
miert“, versicherte ein Oberkommis- 
sar. Dennoch konnte der Pakistani 
mit seinem Kind auf dem Frankfurter 
Flughafen unbehelligt ein Flugzeug 
mit dem Ziel Islamabad besteigen. 
Wie es ihm gelang, die Ausweiskon- 
trollen trotz des Fahndungsersuchens 
der bayerischen Polizei zu passieren, 
soll in einer inzwischen eingeleiteten 
Untersuchung geklärt werden. 


Faridas Mutter, Ingrid R, war bei 
der Scheidung vor zwei Jahren das 
Sorgerecht für ihre Tochter zugespro- 
chen worden. Nach islamischem 
Recht ging es jedoch auf den Vater 
über. Die Chancen, das Mädchen in 
die Bundesrepublik Deutschland zu- 
rückzuholen, sind deshalb nach An- 
gaben eines Sprechers des Auswärti- 
gen Amtes „sehr gering“. 


LEUTE HEUTE 


Strategie 


„Bleifrei kein Problem“ 

Aktion von ADAC und Bondesinnenministerinm gestartet 


Was Ronald Reagan oder Clini 
Eastwood - der sich um den Bürger- 
meisterposten im kalifornischen Car- 
mel bemüht - recht ist, ist einem Kol- 
legen aus der Show-Branche nur bil- 
lig. Nach „langen Gesprächen mit der 
Demokratischen Partei“ liebäugelt 
Harry Belafonte mit dem Gedanken, 
seinen Namen bei den Kongreßwah- 
len im Herbst auf den New Yorker 
Stimmzettel setzen zu lassen. „Mister 


Calypso“ stammt aus dem Schwar- 
zen viertel Hartem und residiert heute 
in New Yorks vornehmer Upper- 
Eastside. Kandidiert er tatsächlich, 
müßte der 53jährige gegen den Repu- 
blikaner Alfonse D’Amato antreten. 
Auf ein mögliches Duell freut der sich 
jetzt schon und verkündet auch 
gleich seine Wahlkampfstrategie: 
„Bei Belafonles tollem Namen würde 
ich als benachteiligter Underdog da- 
stehen“, ließ D’Amato wissen. „Und 
das hat sicher seine Vorteile . . 


Iz. München 


Die Motoren von acht bis zehn Mil- 
lionen der 26 Millionen in der Bun- 
desrepublik zugelassenen Pkws ver- 
tragen nach Ansicht des ADAC blei- 
freies Benzin. Wenn aber im Dezem- 
ber erst 2^ Prozent und im Januar 
fünf Prozent des getankten Sprits oh- 
ne Bleizusatz war, dann liegt das - 
wie ADAC-Präsident Franz Stadler 
meint - an der „fast unerträglichen 
Unsicherheit vieler Kraftfahrer, ob 
ihr Fahrzeug tatsächlich und un- 
schädlich den bleifreien Kraftstoff 
verträgt“. 


KJz-Weikställe vorgefahren wird, auf 
die Bteifia- Verträglichkeit seines 
Motors überprüft. Bei emem positi- 
ven Befund wird eine kleine Plakette 
mit der Aufschrift „Bleifrei kein Pro- 
blem“ auf das Seitenfenster über den 
Tankeinfüllstutzen geklebt Für die 
Startphase der Aktion sind drei Mil- 
lionen Aufkleber gedruckt 


Diese Ungewißheit soll jetzt durch 
eine bundesweite Aktion beendet 
werden, die gestern in München der 
Automobilclub gemeinsam mit dem 
Bundesinnenministerium und dem 
Zentralverband des Kraftfahrzeugge- 
werbes ins Leben riet Ab sofort wird 
jedes Fahrzeug, das entweder bei ei- 
nem ADAC-Prüfdienst oder einer 


Präsident Stadler appellierte ge- 
stern an alle Autofahrer, die bleifrei 
tanken können, davon Gebrauch zu 
machen. Bereits mehr als jede vierte 
deutsche Tankstelle bietet bleifreien 
Sprit an, der durch eine Steuerbegün- 
stigung seit Januar billiger als ver- 
bleiter Kraftstoff ist „Auch das Aus- 
land zieht kräftig mit“, erklärte Bun- 
desinnenminister Friedrich Zimmer- 
mann, der von einer CSU- Vorstands- 
sitzung herübergeeilt kam. „Es ist 
keine Utopie mehr, bleifrei von Nor- 
wegen nach Sizilien und von Spanien 
bis nach Ungarn zu fahrea“ 


WETTER: Kalt 


Lage: Zwischen einem Hochkeil und 
einer Tiefdruckrinne liegt Deutsch- 
land weiterhin in einer kalten nord- 
östlichen Strömung. 

Vorhersage für Dienstag: Im Alpen- 
vorland sowie stellenweise im Nord- 
osten und Osten anfangs noch etwas 
Schneefall sonst tagsüber meist hei- 
ter, nachts klar. Temperaturen zwi- 
schen minus 2 und minus 8 Grad, 
Tiefstwerte in der Nacht zum Mitt- 
woch zwischen minus 10 und minus 


15 Grad, Örtlich bis minus 20 Grad. 
Überwiegend schwacher, tagsüber 
in freien Lagen mäßiger Wind aus 
nordöstlichen Richtungen. 


Weitere Aussichten: Noch winter- 
lich kalt und weitgehend nieder- 
schlagsfrei 


Sonnenaufgang am Mittwoch: 7.14 
Uhr*, Untergang: 17.56 Uhr; Mond- 
aufgang: 20225 Uhr, Untergang: 8.13 
Uhr (" in MEZ, zentraler Ort Kassel). 


Temperaturen ln Grad Celsius und 
Wetter vom Montag, 12 Uhr (MEZ): 
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Kempten 
Kiel 
Koblenz 
Köln- Bonn 

Konstanz 

f^Tprig 

list/Sylt 

Lübeck 

Mnnnhffl'm 

MfitwllHI 

WinwltT 

Noriemey 

Nürnberg 

Obersldörf 


Saarbrücken 

Stuttgart 

Trier 

Zugspitze 

Ausland: 
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Amsterdam 

Athen 
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Bukarest 
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Fans 

Florenz 

Genf 

Helsinki 


Istanbul 

Kairo 

Hagenfurt 
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Korfu 

Las Pahnas 
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Locarno 
London 
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Schmeicheleinheiten für den Chef 


Neapel 
New tat 

Nizza 

Oslo 

Ostende 

Palermo 

Paris 


n bw 
-8 bd 
16 bw 
2 bw 
15 bw 
-6 he 


Prag 
Khodos 
Aom 
Salzburg 

ipur 


Stockholm 

Straflburg 

Tel Aviv 

Tokio 

Tunis 

Valencia 

Varna 

Venedig 

Warschau 

Wien 

Mriiti 


32 bw 
14 bw 
-11 be 
-8 he 

18 bw 
9 bw 
24 he 


-3 bw 
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ANDREAS THEYSSEN, München 
Sie sind die ungekrönten Könige, 
haben die Macht und grundsätzlich 
recht Neuerungen blocken sie ab, 
mit einem „Das haben wir schon im- 
mer so gemacht“ oder „Man muß in 
größeren Zusammenhängen den- 
ken“. Sie sind die Chefs, uneinge- 
schränkte Alleinherrscher ihrer Ab- 
teilung. Ist ihnen wirklich nicht bei- 
zukommen? 

16 Untergebene wissen es jetzt bes- 
ser. In einem Psychologieseminar des 
Augsburger Kontaktstudiums Mana- 
gement mit dem Titel „Einfluß auf 
Vorgesetztenentscheid ungen“ erfuh- 
ren sie, daß der „Übermensch“ Chef 
manipulierbar ist - auch und vor al- 
lem durch die eigenen Mitarbeiter. 
Ein Geflecht von recht r affinie rten 
psychologischen Tricks machfs mög- 
lich. Mehr Gehalt oder mehr Mitarbei- 
ter, ein größerer Etat, ein unterschrie- 
bener Urlaubsantrag oder eine geneh- 
migte Dienstreise - für Angestellte, 
die sich ihrer Macht über den Chef 
bewußt sind, gibt es in solchen Fällen 

kaum mehr ein Problem. 


Subtile Möglichkeiten, den 


Boß zu „beherrschen“ 


Der Mitarbeiter muß nicht einmal 
mehr schwere Geschütze im Büro des 
Bosses auffahren, nicht mit Betriebs- 
rat, Gewerkschaft und gar Kündi- 
gung drohen. Es gibt Subtileres. Wer 
den Boß beherrschen will muß das 
Psycho-SkalpeQ ansetzen und dessen 


Psyche sezieren. Vorlieben und Äng- 
ste, Reizthemen und vor allem 
Spleens des Chefs zu kennen, ist für 
den „manipulierenden Mitarbeiter“ 
unerläßlich. Sieht der Vorgesetzte 
Vorgänge am liebsten in grünen Pla- 
stüunappen vorgelegt, tut man ihm 
halt den Gefallen. Äußerlichkeiten 
sind wichtig. Exposes werden grund- 
sätzlich so gegliedert, wie es dem 
Chef gefaßt; den Inhalt gestaltet der 
machtbewußte Untergebene freilich 
nach seinem Gusto: Denn welcher 
Vorgesetzte bat noch die Zeit, alles 
ganz genau zu lesen. Ein Seminarteil- 
nehmer brachte die Methode auf ei- 
nen knappen Nenner: „Seine Katego- 
rien, aber meine Inhalte“. 

Gute Kontakte zu Sekretärinnen 
oder zu engen Mitarbeitern des Chefe 
erleichtern die Analyse seiner Eigen- 
heiten ungemein. Bernd Gasch, Psy- 
chologieprofessor an der Universität 
Dortmund, hat die Möglichkeiten des 
machtbewußten Mitarbeiters aufgeli- 
stet Der Psychologe schult seit Jah- 
ren sowohl Chefs in punkto Füh- 
rungseigensc haften als auch unterge- 
bene Mitarbeiter. 

Auch ein Boß braucht seine 
„Schmeicheleinheiten". Macht er ei- 
nen Vorschlag, sollte dem Untergebe- 
nen dann und wann und wohldosiert 
ein „Toße Idee!“ herausrutschen. Bei 
der nächsten Anregung des Mitarbei- 
ters wird sich der Vorgesetzte lobend 
entsinnen und den Vorschlag wohl- 
wollend begutachten. 

Mitunter sollte der „manipulieren- 
de Mitarbeiter“ auch in die Trickkiste 


der Politiker greifen. Stichwort: ge- 
meinsames Feindbild. Bei gleichem 
Ausbildungsstand empfiehlt sich et- 
wa der Satz: „Wir Praktiker müssen 
doch gegen die Akademiker Zusam- 
menhalten.“ Ansonsten helfen auch 
Floskeln wie „Wir vom Vertrieb las- 
sen uns nicht von den Marketing- 
Leuten überrumpeln.“ 


Nach dem Tennismatch 
läßt sich leichter reden 


Nach Feierabend darf der zielstre- 
bige Untergebene den Vorgesetzten 
nicht rieh selbst überlassen. Er be- 
müht sich vielmehr um die Mitglied- 
schaft beispielsweise in dem Tennis 
Wub, dem auch der Chef angehört. 
Das schafft Vertrautheit; und nach 
dem Match läßt sieh rfom a 



. — u« <rt^esiananis ab- 

rmgen, zu dem er tagsüber im Büro 
nicht bereit war. 

Nutzen aß diese Kniffe nicht greift 

der Untergebene zu härteren Banda- 
gea Er weiß die Bedeutung des 
„Chefs vom Chef* richtig einzuschät- 
zen. So setzt er wmis : j 




T ‘"eeaeizu* mit einer Akten- 
notiz unter Druck, bei der in der Spal- 
te „4.ur Kenntnisnahme an“ der Na- 
me eines Vorstandsmitglied« steht 
Das ABC dm- Chefmanipulation ist 
frejhch nicht für jedermann geeignet 

wissen “’ erklärt 
Psychologe Gasch, „was er ™ 

uscn-ethisch vertreten kann“. Denn: 
„Der Zweck heiligt nicht alle Mittel“ 


40 Zentimeter _ * 
Schnee auf den 
Autobahnen 


DW.Bötai- 

’ Klirrende Kälte . : 

stundenlange SchneeElfeimSüä^- . : 
der Februar 1080 ist eina-dertöjte-- 
rien, die es in jüngster Zeitgegebeü- 
hat Iu^Kassel wurden in der Nacht ! 
TT.m Montag minus 25 Grad geroes- . 
«Wj seit Beginn der ■ Wetteraufacteii. 
nungeii war es dort im Februar noch . , 
nie so piri g - Bei Nachtterapi^toör : 
um 20 Grad' friert dfe Ostsee . 

zu. Auf den meisten Kanälen .fahren ^ _ 
die Binnenschiffe nicht mehr, Zuat - f*. ; 
lern Überfluß schneite es seil Sonst- ' 
tagmorgen in Bayern und Baden- 
Württemberg. Bei 40 Zentimetern 

auf den Straßen und Auto- . 
Hahnen in Bayern erstickte 4er : Beff : 
rufeverfcehr in der weißen Pra cht In 
Freiburg wurde mit 40 Z w^ny tera_ 
die z weithöchs te Schne edecke des 
Jahrhunderts gemessen. Den ’ bib- 
bernden Bürgern habe die Meteoral- 
gen erwärmenden Neuigkeiten,, 
zu bteien: Bis ziün Wochenende 
bleibt es bittatalt Auch m^Tfar . 
Schweiz haben ergiebige Schneefäfe 
zu erheblichen Väkehrebehlnderun- p 
ge ri geführt In Basel fi elen 24 JZenti- - 
meter Neuschnee, so viel wie « fit 2 5 
Jahren nicht meäir. Mehrere Hundert . 
Autofahrer in Nordfrankxeich muß- .. 
ten die Nacht zum Montag in Not- 
quartieren verbringen- Feuerwehren, 

\icrf Gemeinden in der Bretagne 'und 
in den Gebieten rund um Paris steü- - 
ten Turnhallen, Festsäle und Gemein- 
dehäuser zur Verfügung, um d&m 
Schnee und Eis s t e c ke n ge b h ebgo en . . 
W ocheaendheanhe hrcr vor : -'einer :• . . 
-Nacht auf der Straße zu bewahren - - 
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Psendokrupp untersucht 

dpa, Köln 

Das Gesundheitsamt Köln will jetzt 
in Massenuntersuchungen an sechs- 
jährigen Kindern Hären, ob eia-Zu- 
sammenhang zwischen Pseudokrupp 
und chronischer Bronchitis mitXuft- 
vexschmutzung und Umweltbela- 
stungen besteht Die Eltern vor 
Schulanfängern sollen von Anfang 
Matz an bei den ßünschidungsunter^ 
suchungen freiwillig einen entspre- 
chenden Fragebogen ausfüllen. 






Bei Fest totgetrampelt ' 

AP, Peking 

Bei einem Latemenfest in der ost- 
chinesischen Provinz Jiangnx sind ■ 
am Wochenende 21 Menschen totge- 
trampelt worden. Nach Darstellung 
einer in Shanghai ascheinenden Zei- - _ - 
tung ereignete sich der Zwischenfall 
am Freitagabend. Schätzungsweise 
zehntausend Menschen sollen an. dem 


Fest teflgenommen haben. 


„Satellit keine Gefahr 4 * 

dpa, Bons 

Die Gefahr, daß da offensichtlich 
außer Kontrolle geratene sowjetische 
Spionagesatellit „Kosmos 1714“ “auf 
das Gebiet da Bundesrepublik 
Deutschland abstürzen könnte, wird 
von zuständigen Stellen in Bonn aus- 
serordentlich gering eingeschätzL 
Das Iimenministerium rechnet damit, 
daß da Satellit am Wochenende bei 
seinem Eintritt in die Eräatinosphäre 
abgleitet 


0-„*T\ 


* 1 -c 


Hunde fielen Mädchen an \. 

Die Mutter eines neunjährigen • 
Mädchens aus dem oberbergischen 
Nümbrecht das am Freitagabend von 
drei Schäferhunden angefallen und 
schwer verletzt worden war, bat ge- 
gen den Hundehalter Strafanzeigege- 
stellt. Die unbea ufsichtig t umheiiau- 
fenden Hunde hatten dem Mädchen 
dau m eng r oße Fleischstücke aus 
Ober- und Unterschenkel herausge- 
bissen sowie den Teil eines Ohres ab: ' 
gerissen. Das Sind wurde mehrere 
Stunden lang operiert 

Anzeige - ■ - 
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KERNENERG I E NA CH Ri CH TEN 


Jahr 2000: Kehle, 
m<* Kernenergie 


Kohle und Kernenergie, schon heute 
Rückgrat der weltweiten Strom- 
erzeugung, werden ihre führende: 
Rolle bis zum Jahr 2000 weiter aus- 
bauen. Die UN-Wirtechaflskommis- 
sion für Europa (ECE) erwartet 
folgende Entwicklung, bezogen auf 
den Anteil an der weltweiten Strom- 
erzeugung: Den stärksten Gewinn 
wird die Kernenergie verbuchen, ihr 
Anteil wird von 12 Prozent (1982) auf 
32 Prozent (2000) steigen. Die Kohle 
baut ihre führende Position lelchtaus 
**« f 1982 * auf 44 Prozent 
(2000). Der Anteil des Öls an der 
Stromerzeugung dagegen wird wei- 
ter sinken (1982: 14 Prozent, 2000*. 

4 Prozent). 

Fragen? Rufen Sie uns an, 

Heusaaöee 10 -5300 Bonn 1 
0228/507228 
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